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Borerinnerung. 


EN 

Ich hoffo, man wird ſaͤmmtliche in dieſem 
Theile meiner Sammlung aufgenommene 
Inſtrumente, und zum Theil mechaniſche An— 
weiſungen nicht ohne Entimek finden. Die 
meiften derfelben find aus dem fo höchft interef- 
ſanten Repertorium der Künfte und Manufaf- 
turen genommen, welches in London ununters 
brochen fortgefezt wird, und deſſen übrige Auf: 
füge, Sefonders in Nüfficht der Manufaktu— 
ven, wie ich bereitd die Ankündigung gemacht, 
naͤchſtens in fortlaufenden Banden erſchei— 
nen werben, momit verfchiedene andre, nicht 
weniger wichtige vergefellfchafter werben ſollen. 


Wenn die Größe der Bändchen diefer 
Sammlung, twie einmal beſtimmt worden ift, 
mir es erlaubte, fo hatte ieh gewünisht, noch 
einige fehe nuzbare Mafchinen aufzunehmen, 
Hierher vechne ich befonders die Erfindung 

“2 Der 





av — 


der horizontalen Windmühle, von der man im 
Ideenmagazine zwar eine Abbildung, aber! 
. keine Beſchreibung wird gefunden habem, 
Eben dies ift der Fall mit der Faßſprizze des 
Heren Sofeph Bramah, die ich Hier nebſt ſei⸗ 
nen Notationsmafchinen vollſtaͤndig nach dem 
darüber ausgefertigten Patenten aufgenom⸗— 
men, denn nach derjenigen Beſchreibung derſel⸗ 
ben, tie fie in Dem übrigens jo verdienten Jour⸗— 
nalfür Fabr. u. ſ. f. ſteht, wird wohl fein Kuͤnſt⸗ 
fer ſie nachbauen. Zitten, im Suly 1796: 


3. 6. Geißler. 
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Herrn Joſebh Bramah's Beſchreibung ſeines 
neu erfundenen Waſſerhahns, nach dem dar— 
uͤber ihm ausgefertigten Patente. 
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Di eigenen Vorzuͤge diefer Erfindung. erfireften 
ſich keineswegs auf ein befonderes Metall, wovon 
dergleichen Waſſerhaͤhne gemacht werden Dürften, 
fondern hängen gan; von der Bauart und Anmens 
dung eines Hahns ab, welcher den Bang des Waffers 
öffaet oder ſchließt, und befonders von dem Verfah⸗ 
ren des Deffnen und Schließen diefes Hahns, wels 
cher ungleich bequemer und Dauerhafter ift, als its 
gend ein ähnliches Mittel, was bisher ausgefunden 
fein dürfte; fo wie denn * dieſer Hahn eine ſol— 
che Einrichtung erhalten hat, daß der Ausfluß des 
Waſſers ungleich groͤßer gemacht werden kann, als 
nach irgend einem Verfahren geſchehen iſt, ſo, daß 
er folglich ganz den Abſichten entſpricht, wo man ſich 
ſolcher Haͤhne bedient, und uͤberdies auf verſchiedene 
Art mit gleich entfprechendem Bortheile angewendet 
werben kann, je nachdem auch die Lage zum Vers 
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ſchließen oder Oeffnen des ausfließenben Liquors bes 
fehaffen fein. dürfte, ohne daß defien mwefentliche Eis 
genfchaften, deren ich bereits erwähnt habe, dabey 
verlohren gingen, Micht meniger läßt fich auch die 
Form und Größe eines folchen Hahns willführlic) abs 
ändern, ohne von dem Grundſazze abzuweichen, wors 
auf deffen befondere Wirkung und die Vortheile defs 
felben beruhen, Die Vorſtellung davon nebft der 
dabei gegebenen Erklärung und Beſchreibung wird 
die eigentliche Befchaffenheie und Einrichtung der 

Theite Diefer meiner Erfindung näher berichtigen. 
Di Vorftellung des. Hahns Fig, 1. Taf, 1. 
ſtellt die verfehiedenen Arten der Einrichtung und Ans 
wendung beffelben zu den verfchiedenen Abſichten vor, 
wo er gebraucht werden kann, fo wie die verfchiedes 
nen Arten, den Waffergang deffelben vermittelft eines 
Hahns nad) dieſer neuen Erfindung zu öffnen oder zu 
verfchließen. AA ift der Waſſergang, wodurch dag 
Waſſer oder irgend eine andre Flüffigfeit von H 
nad) 1, oder von I nach H gehen fann. B ift der 
Hahn, welcher diefen Waffergang öffnet oder verz 
ſchließt; er wird Fegelfürmig gedrechfelt,, fo daß befs 
felben kleinſter Ducchmeffer gleich dem Durchmeſſer 
bes Wafferganges AA fei. Mit diefem Pfropfe B ift 
bie Welle CC genau in der Mitte des größern Durd)s 
meſſers deffelben an dem einen Ende verbunden und 
geht fodann fenfreche innerhalb dem Zilinder GG aufs 
wärts, und endigt fid) oberhalb in dem Handgrif L, 
welcher an dem andern Ende verfelben befeftiger wors 
den, fo daß dadurch der Hahn gehoben oder herab: 
wärts geftoßen werden fann. Diefe Welle CC ift 
rund abgedreht, und ihr Durchmeffer bei Fleinern 
Haͤhnen betraͤgt wenigfiens den halben Durchmeffer 
des Wofferganges, bei großen Hähnen hingegen ift 
nur ungefähr der vierte Theil des Durchmeffers 
des 


des Wafferganges erforderlich, und richtet ſich übers 
haupt nach der Stärfe und Größe des Hahns, ohne 
tieferrvegen eine beſtimmte Regel zu beobachten. 

Die innere Deffnung G ift gleich) dem Durchmefs 
fer des obern Theils des Hahns B, worin er fich ſo⸗ 
weit fehieben läßt, als er feine Wirkung äußern foll, 
Oberhalb wird diefe Deffnung meiter gebohrt, und 
macht einen Abfaz bei e, auf welchen die Platte D 
zu liegen kommt, welche genau diefe Deffnung des Zis 
Iinders im Umkreiſe ausfüllen muß, und darin 
fefte liegt; durch den, Mittelpunkt diefer Platte D 
geht die Welle C, für welche eine gleich große Oeff⸗ 
nung gebohrt worden, die fie genau in der ſenkrech⸗ 
ten Richfung hält, fo wie fie gehoben oder niederges ' 
loffen wird. EFifti eine Schraube, welche innerhalb 
dem Zilinder & bis zur Platte D gefchraubt werden. 
kann, wodurch gleichfalls die Welle CC geht, da fie 
in der nämlichen Dichtung dieſerwegen durchbohrt 
sorden ift. Dberhalb ift diefe Schraube E bei F 
viereffig angefezt, um fie vermittelft eines Schläfs 
fels bequem wenden zu können. Lift der Handgriff 
oder Knopf des Hahns, wodurch er gehoben oder 
niedergelaffen werben kann, um dem Waflergang zu 
öffnen oder zu ſchließen. Die Stelle, wo des Hahn 
B ben Waſſergang öffnet oder fohließt, , iſt der innern 
Definung oder dem Zilinder G genau gegenuber, fo 
daß wenn das Werkzeug, wodurch der untere Theil 
des Zilinders gebohrt wird, eine kegelfoͤrmige Geſtalt 
hat, die ber Größe des Hahns entfpriche, dieſer 
Theil fodann gar; von dem Hahne —— wer⸗ 
den wird, welcher ſodann mit Sand, Schmirgel oder 
ähnlichen Materialien genau waſſerdicht eingefchliffer 
wird; biefe “Bearbeitung geſchieht, wenn ber Hahn 
und deſſen Welle an ihren gehörigen Drten (nad) der 
Verzeichnung) eingelegt worden find, deren Herum⸗ 
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drehung ſodann Teiche vermittelſt des Handariffs L 
geſchehen kann. 

Die Welle CC und die Schraubengänge EF, 
muͤſſen afeichfalls waſſerdicht gemacht werden, wels 
ches dur) Einlegung von teber, oder irgend einer 
endern elafliüchen oder biegfamen Subſtanz, als Filz, 
Tuch u. f. f. innerhalb der inneen Deffaung zwifchen 
den Boden der Schraube und der Piatte D, gefchiebt, 
je nach der Abſicht, als diefer Hahn gebraucht werz 
den soll, 3. B. zu beißen sder Falten Slüßigfeiten, 
wo zu erfiern Filz, zu leztern hingegen Leder am ſchik⸗ 
lichſten iſt. Die Art, wie diefer Filz oder diefes Le— 
ber angewender wird, zeist Fig. 3., wo G Die Innere 
Oeffnung vorftells, innerhalb welcher die Welle C, 
und die Schraube EF fliegt, welche waſſerdicht ges 
macht werden follen; B ift die Platte, welche auf dem 
Abſazze e aufſizt, H ift ein Stuͤk Leder oder Fils, 
welches freisformig um etwas größer aefchnitten wors 
den, als der Durchmeffer der innern Oeffnung G bes 
trägt, mitten durch Diefes Leder oder Filz wird nad) der 
Stärke der Welle C eine Deffnung für den Durch— 
gang derfelben gemacht, das Leder ober der Filz wird 
fodann in eine fegelfürmige Form, wie bei H, ges 
preßt, bis der Umkreis defjelben genau den innern 
Durchmefjer des Zilinders G ausgefüllt, und ſodann 
bis zum Boden, oder bis zur Platte B am dufern 
Rande deſſelben herabgedrückt, wo alsdann bie 
Schraube E F darauf geſchraubt wird, die, da fiegegen 
den höhern Theil von H wirft, das Leber oder den 
Filz gegen die Seiten der innern Deffnung des Zilins 
ders G und gegen die Welle C auf allen Seiten fo ans 
druͤkt, Daß feine Fluͤſſigketit von dem Waflergange 
durchdringen fann, wie auch der Druf davon bes 
ſchaffen fein duͤrfte; follte ſich das Leder u. f. w. mit 
der Zeit durch öftern Gebrauch abnuͤzzen, fo laͤßt fich 
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ein Fehler in ber ſolchergeſtolt verurfachten mindern 
Dich tigkeit leicht in einigen Minuten nieder verbeffern. 
Irgend ein Ende dir Worrichtung bei FI ſowohl 
als heil Fig. 1. läßt ſich gegen Die zu verſchließende oder. 
oͤffnende Sihffigkeit anwenden; indeſſen bedient man 
ſich doch in den meiften Sällen des Endes I, da in 
diefen Falle die Schwere der aufliegenden Flüſſigkeit 
ben Pfropf B vollfgmmen geſchloſſen erhalten wird, 
dahingegen wenn man ſich des Theils H bedient, die 
Fluͤſſigkeit gegen die untere Seite des Pfropfs B druͤk⸗ 
ten, und fie aufwärts treiben koͤnnte, und folglich 
auf dieſe Art die Fluͤſſigkeit leicht einen Ausweg finden 
dürfte; um bem zuvorzufommen, kann man auf dag 
Außere Ende der Welle irgend auf eine Art eine Kraft 
3. D. eine Feder, ein Gewicht, eine Schraube, eine ges 
neigte Fläche, oder irgend eine andre Vorrichtung wir⸗ 
fen laffen, die im Stande ift, den bier erwähnten 
größern Druf der Slüffigkeit zu uͤberwaͤltigen, um eis 
nen foldyen Ausweg zu finden. 
‚Diefes Verfahren finder befonders flaft, 5. B. 
wenn das Ende H in eine Eifterne, Gefäß u. f. f 
eingelaffen wird, welches dem Froſte ausgefezt wers 
den foll, da denn das Ende I, oder derjenige Theil 
des Wafferganges AGI ſolchemnach jederzeit außers 
halb dem Wafjer fein wird, und folchemnach der 
Hahn B vermöge des Froſtes auf dieſen Theil feinen 
Gegendruß erhalten kann. Noch ein wirkſameres 
Verfahren, dies zu verhindern, iſt, wenn man den 
Hahn nad) derjenigen Art anwendet, wie ich die 
Zeichnung davon Fig. 2 angegeben habe, und befon= 
ders bei Eifternen, Gefäßen u. f. f. angewendet wer⸗ 
den farn, Die dem Frofte ausgefezt werden. AAA 
iſt der Waffergang, B der Hahn, weldyer den Wafs 
fergang öffnet oder verfchliege, und C die Melle ver- 
bunden mit B an der enfgegengefezten Seite, wie ich 
Us Fig. 
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Big. 1. befchrieben habe, wo ſolchemnach die Oeffnung 
und Verfchließung in entgegengefezter Bewegung des 
Pfropfes oder der Klappe geſchieht. ee Ift ein Abs 
ſaz, por welchem eine Schraube wie bei E fich befinz 
der, welche in ein hölgernes Gefaͤß aefchraubt werben 
kann, und vermittelſt eines vorgelegten ledernen Rin⸗ 
ges Wwiſchen dem Holze oder der Seite des Gefäßes, 
und dem Abfazze ee wafferdicht erhalten wird, fo wie 
der Abſaz dicht angefchraubt wird; der Hahn B wird 
ſodann den Waffergang AAA an ber innern Seite 
der Eifterne oder des Sefäßes u. f. f worin fi) die 
Fluͤßigkeit befinder, öffnen oder fchließen; und da der 
erwähnte Waffergang jederzeit leer bleiben wird, fo 
fann auf die Spindel C, oder den Hahn B niemals 
der Froft wirfen, ohne daß die Fluͤſſigkeit innerhalb 
der Ciſterne oder dem Gefäße fomeit als der Hahn 
gefroren fein folite, welches denn das Deffnen verhin⸗ 
dern wuͤrde 

Die Nafe oder Schnauze dieſer Haͤhne kann ir⸗ 
gend eine Geſtalt erhalten, ſo wie die verſchiedenen 
Lagen es erforderlich machen, und irgend eine An⸗ 
wendung davon geſchieht, wie z. B. K oder W Fig. r. 
oder A und S Fig. :. u.f-f. DDD Fig. 2. ift ein 
Anfaz von Meffing, welcher erforderlich ift, wenn 
der Hahn am Ende eines Rohrs oder einer bleiernen 
Eifterne gebraucht wird, wo es nöthig ift, daß er 
Damit fefte, 3.8. durch oͤthung verbunden werde; der 
Hahn kann ſodann auf dieſe Art willkuͤhrlich auss oder 
ongeſchraubt werden, indeß dieſer Theil ſtehen bleibt. 
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HL. 
Beſchreibung verſchiedener Werfuche über 
Fuhrwerke mit Raͤdern. 
von 


Richard Lovell Edgeworth, Eſq. M. R. J. A, 
und F. R. S. 





Repert. of Arts and Manuf, No. H. Aus den 
Transakt. der koͤnigl. Irrlaͤnd. Akademie. 
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Ich war im Jahr 1773 bei den Verſuchen gegen⸗ 
waͤrtig, welche zu London angeſtellt wurden, um die 
wechſelſeitigen Vortheile hoher und niedriger Raͤder 
für Fuhrwerke zu beſtimmen, wozu ein Streit gewifs 
fer berühmter Mechaniker Veranlafjung gegeben, 
und melchen näher zu berichtigen, man Vorfehruns 
gen getroffen hatie, die aus einer langen und flachen 
Tafel beftanden, worauf die Fuhrwerke, weldye mit 
einander verglichen werben follten, vermoͤge eines 
Seils und eines daran befeftigten herabhängenden 
Gewichts gezogen rourden. Die Wägen felbft waren 
von den beftem Arbeitern in London verfertiget wors 
den, und die Seile, welche nur ſchwach und von 
Seide waren, gingen ber eine genau abgebrehete 
Rolle, 
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Role, die fo eingelegt worden, daß beinahe gar Feine 
Anreibung flatt hatte. Da aber diefe Verſuche 
doch noch immer Zweifel tibrig ließen, fo fuchte jede 
Parthie daraus ihre eigene Meinung zu behaupten, 
weil nur ein ſehr geringer Unterſchied zwiſchen den 
Waͤgen mierflich ward, fo wie fie auf der flachen Tas 
fel liefen, und wurden ihnen Hinberniffe in Weg ges 
legt, ſo zeigfen zuweilen hohe, ein andermal aber nies 
drige Mäder Vorzüge gegen einander, je nachdem die 
Höhe oder Form folcher Hindernifje verfihieden waren. 
Man ſieht wohl, dag die Kraft, welche diefe Wär 
gen zog, bloß dahin gieng, um die Anreibung der 
elle zu überwinden, oder die kafi über die vorge 
fejten Hinderniffe zu heben, jo mie ich auch ſchon da 
mals bemerfte, und Dieferwegen auch in. der Folge 
mehr Beltätigung erhielt, Daß eine andre Art Sins 
derriß obwaltete, welche beträdhtlicher wäre, als jede 
andre, deren ich hier erwähnet, und worauf, fo viel 
ich weiß, noch fein Schriftftellee uber Mechanik Ruͤk⸗ 
ficht genommen hätte. 
Die Saft auf einem Wagen, wenn fie über its 
gend ein vorgelegtes Hinderniß gebracht werden foll, 
widerſteht der Kraft, welche ihn zieht, nicht blos 
vermöge deffen Schwere, fondern mehr vermittelft 
deſſen Kraft der Trägheit. Iſt ein Wagen einmal 
auf einem ebenen Wege mit einer gegebenen Ges 
ſchwiadigkeit in Bewegung geſezt worden, fo wird 
er, fo lange als diefe Geſchwindigkeit anhält, von 
der. Kraft der Trägheit deffelben weder vermindert 
noch befördert; allein geht er über irgend eine Hoͤhe, 
fo muß nicht nur die Laft des Wagens gehoben, fon, 
dern auch die Kraft der Trägheit dieſer Laft in eine 
neue Richtung gebracht werden; fo wie zugleich ihr 
nunmehr jo viel Geſchwindigkeit in diefer neuen Rich: 
tung 


nn nn nn nn — 1 3 
fung mitgetheift werben muß, ale erforderlich ift, fie 
in Stand zu ſezzen, fie bis zur Höhe des Hinderniis 
ſes zu heben, während dem fie darüber weggeht. Iſt 
das Hinderniß von ſolcher Groͤße und Form, daß ein 
Rad von ſechs Fuß im Durchmeſſer die Hoͤhe davon 
auf einmal berühren muß, ohne yon unten nach aufs 
woaͤrts zu rollen, und geſtattet die Form ein Pleineres 
Mad, das ihn während des Auffteigens berührt, 
fo kann, da im leztern Falle zu Vieberwältigung der 
Kraft der Trägheit von deſſen daft mehr Zeit geſtat⸗ 
tet wird, als im erſtern, das kleinere Rad vermoͤge 
einer geringern Kraft gezogen werden, als das größere, 
ohnerachtet der Vortheile des Hebels, welcher fonft 
bei einem görßern Rade flatt finde | 


Um diefe Fälle aus Erfahrung zu beftimmen, 
war es erforderlich, einen ganz verſchiedenen Appa⸗ 
rat gegen denjenigen zu errichten, als ich bereits er— 
waͤhnet habe. Ich bediente mich zuerſt einer geneig⸗ 
ten Flaͤche von fünf bis ſechs Fuß Länge und einem 
Fuß Höhe, welche ich auf einen flachen horizontalen 
Boden fezte. Den Abftand, zu welchem ber Mas 
gen auf dem Boden vermöge der Gefchtwindigfeit ges 
srieben wurde, Die er während Bem Herabfahren von 
diefer geneigten Fläche erlangte, nahm id) als bag 
Maas feiner erlangten Kraft an, und den Wider— 
ftand irgend eines Hindernifjes, welchen ic) in ben 
Weg legte, beftimmte ic) aus der Verminderung dies 
fes Abftandes. Indeſſen fo fiher ich nun auch in Ruͤk⸗ 
ſicht der Zuverlaͤßigkeit dieſes Verfahrens war, ſo 
dachte ich nunmehr doch auf ein andres Mittel, um 
keinem Einwurfe ausgeſezt zu ſein. 

Ich ſchraubte einen Kreis von Eiſen, drei Fuß 
drei Zoll im Durchmeſſer, auf einen ebenen Boden, 


Fig. J. Taf. 1. in deſſen Mittelpunkte id) eine * 
ſenk⸗ 
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fenfreche errichtete, deren beide Zapfen in meffinges 
neh Pfannen, auf dem Boben und in einem Duerz 
balfen oberwärts lagen, um auf diefe Art eine freie 
und ungehinderte Kreisdewegung zu erhalten. Yin 
diefe Welle wurde eine ſchwache feidere Schnure ge 
rounden, welche fodann über eine Rolle geführt wurde, 
und eine Schale und Gewichte trug, wodurch bie 
Helle unter irgend einer verlangten Gefchwindigkeit 
herum getrieben werden konnte. Don der Welle 
ging ein horizontaler Arm bis zum Umfange diefes 
eifernen Kreiſes, an deffen Ende ein ftäblerner Zapfen 
in Form einer Wagenare befefliget war, an welchen 
fodann ein Rad ängefchoben werden fonnte, das auf 
diefe Art um den eifernen Kreis, fo wie der Stein 
einer Gerbemühle innerhalb des dazu gehörigen Faſſes, 
berumgeführt wird. Vermittelſt einer Vorrichtung 
ließ ſich dieſer Arm aufs und abwärts bewegen, fo, 
Daß das Mad frei über jedes Hinderniß fich heben 
konnte, mweldyes ihm in Weg gelegt worden war. 
Außer dieſem war noch ein andrer Arm über Dems 
jenigen angebracht, welcher das Rad trug, an deffert 
Ende ein Süd Zinn in Geftalt einer Fahne befeftiget 
wurde, welche vermöge ihres Widerftandes gegen die 
Luft, die Bewegung der Mafchine vequlirte Die 
Welle felbft wurde ſolchemnach durch Einlegung von 
Gewichten in die Schale in Bewegung gefejt, und ich 
tieß fie fo viel Umdrehungen machen, bis ihre Bewes 
gung gleichformig wurde, welches insgemein nach 
acht oder zehn Umdrehungen erfolgte, melche aud) 
beijeder Reihe von Verfuchen beibehalten wurde, fo wie 
ferner jeder Widerftand, dem der Wagen ausgefejt 
wurde, folhergeftalt durch Zulegung von Gewichten 
übermwältiget werden Eonnte, Das zugelegte Gewichte 
ward aljo in jeden Fällen das Maas des jedesmaligen 
MWiderfiandes, und beflimmee dem zufolge mit der 

groͤßten 
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größten Genauigkeit das Reſultat eines jeden Vers 
ſuchs, den ic) damit anftellte, 


Nachdem ih nun gefunden, daß beinahe fünf 
und ein halbes Pfund erforderlich waren, um dem 
Made, mern es mit einer Saft von ungefähr vier 
Pfund ſchwer beladen war, eine Gefchwindigfeit von 
beinahe zehn Fuß innerhalb einer Sekunde zu geben, 
fo legte ich nunmehr ein Hinderniß von dem vierten 
Theil eines Zolls Höhe auf die Fläche, wo jezt fechs 
und ein halbes Pfund erfordert wurden, um den 
Widerſtand zu überwinden, Zwei ſolche vorgelegte 
Hinderniſſe erforderten vierzehn und cin halbes Pfund. 
Zwei Hinderniffe von gleicher Höhe, allein von vers 
fchiedner Form, deren jedes eine geneigte Fläche von 
drei Viertheilen einee Zolls Länge, und einem Vier⸗ 
theile eines Zolls Höhe war, wurden ſtatt der erſtern 
vorgelegt, und erforderten blos zwei Pfund, um 
diefen Widerftand zu befiegen. Der LUnterjchied 
zwifchen 2 und I4 mußte alfo der Kraft der Trägheik 
beigemeffen werden; denn die Gefchwindigfeiten des 
Wagens und die Höhen der Hinderniffe blieben die 
nämlichen, und blos der einzige Unterfchied fand ſtatt, 
daß in dem einen Falle das Rad mehr Zeit harte, 
bas Hinderniß zu überfteigen als in dem andern, und 
fo mithin weniger Kraft der Tragheit ſtatt fand. 


Aufolge diefer Bemerkung fieht man, daß went 
irgend ein Hinderniß geftarter, daß die Laſt allmähs 
lich daruͤber gehen kann, ohne die Geſchwindigkeit des 
Wagens zu vermindern, der Zug dadurch) erleichtert 
wird; durch eine Anwendung von Federn erhält man 
diefe Wirkung in einem beträchtlich hohen Grade; 
würde alfo die nämliche Laſt von vier Pfunden über 
bie nämlichen Hinderniffe gezogen, fo würden, (went 
Federn zwifchen der Saft und dem Wagen angebracht 

würden} 
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wuͤrden) vier Pfund anſtatt vierzehn hinreichend ſein. 
Dieſer merkwuͤrdige Unterſcheid zeigt den großen Vor— 
theil der Federn in ſteinigen rauhen Wegen, ein Bors 
theil, welcher für fhwere Wagen fowohl als für andre 
Fuhrwerke bei gehöriger Anwendung diefer Mittel er⸗ 
halten werden vürfte. 

Es hat ſich nur felten zugefragen, daß eine bes 
fheidene Theorie weniger verjprochen hat, als was 
nachher durch Verſuche beftätiget worden iſt; aus den 
Memoiren der franzöfiichen Afademie fieht man, daß 
den Gedanken von Anwendung der Sedern an Wägen 
bereits fchon Herr Thomas im Jahr 1703 gehabt 
bat, welcher eine Zeichnung von einem Wagen lies 
fert, der nach dieſem Grundfazze gebauer worden, 
und zwar viele Jahre vorher, ehe man es wagfe, eine 
Anwendung davon zu machen. Er felbft hatte fo wer 
nig Hoffnung von dem giuflihen Erfolge unterhals 
ten, daß er ihrer blos als Theorie erwaͤhnet, Die kei— 
ner Anwendung Naum geftatte: indeflen hatte er 
aber doch feinen Begriff von der Anwendung der Ses 
dern zu Erleichterung des Zugs; auch befürchte ich, 
baf man ned) gegenwärtig die Bortheile der Federn 
zu dieſer Abſicht mißkennt, und es auch in der That dem 
erſten Anſehen nach nicht glaubbar ſcheinen duͤrfte, 
daß auf einer rauhen gepflaſterten Straße, wie fie ges 
meiniglid) in Chefhire und andern Gegenden von 
England find, ein paar Pferde einen Wagen auf 
Federn geſezt mis größerer Gemächlichfeit und Ges 
ſchwindigkeit ziehen dürften, als vier Dferde vor den 
nämlichen Wagen gefpannt, verrichten, wenn Fe⸗ 
dern und Riemen weggenommen, und der Wagen 
feſt auf die Deichſel geſezt würde. Ich machte nod) 
einige andere Verſuche mit dem naͤmlichen Apparat, 
um lange und kurze, hohe und niedrige Wagen mit 
einander zu vergleichen ; die beſondern Reſultate dieſer 

Verſu⸗ 
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Verſuche find mir indeffen von Händen gefommen, 
allein ich bin vollkommen überzeugt, daß der Vor— 
zug, welchen man feit einiger Zeit in England den 
hohen Wagen gegeben hat, übel gegründet ift; daß 
zwar auf ebenen gleichen Straßen die Höhe des Was 
gens einen Unterfchied in Ruͤckſicht des Zuges macht, 
aliein auf unebenen Wegen beträchtliche Hinderriffe 
verurfache, fo mie gleichfalls die Large der Wagen, 
wenn die Saft nicht vermehrt wird, Seinen Unterichied 
bewirke, doc) aber auf unebenen Wegen, und wo 
das Gleiß tief ift, merklich werde, wo im erfterm 
Falle tange Wagen, im leztern!aber immer kurze vor⸗ 
zuziehen fein dürften. 


Ach füge bier noch eine Tabelle der Verſuche bei, 
aus denen der Kuͤnſtler verfchiedene nüzliche Beobachs 
tungen foigern fann, fo wie der Mathematiker fie 
nit vielen intereffanten fernern Unterfuchungen ers 
ſezzen wird. 


Tabelle, 


Das Gewicht ber faft 3 Pfund. Das Gewicht 
der Laſt des Rads und des Wagens u. f. f. 
4 Pfund. Die Schale und das Gewicht fiel 
6 Zoll S während jeder Umdrehung der Welle, 
Der Durchmeſſer des Rades war 2 Zoll 5 und 
der Umfang des Kreifes, worauf das Mad lief, 
betrug 10 Fuß 3 Zoll 4. 


Berfud. 
Umbdr. Zeit. Gewicht, 
Sek. Pr. Un. 
ı. Fine Fahne von Zinn 11 
Zoll fang und 5% breit am vors 
ſtehenden Arme der Welle, um 
B die 


\ 
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Umdr. 


die Bewegung der Maſchine 
vermoͤge des Widerſtandes der 
Luft zu reguliren; das Ende der 
Sahne 21 Zoll vom Mictelpunkte 


der Welle machte go 


2. Alles gleih Mo. 1. mit dem 
Made während dem es auf dem 
Kreiſe ef 20 

3. Alles gleich No. 2. mit einem 
Hinderniffe + Zoll Hoch auf dem 


Wege 20 
4. Ales gleih No. 2. mit zwei 
Hinderniſſen 20 


5. Alles gleich mit zwei geneigten 
Flächen JZoll hoch, Zoll lang, 
ſtatt der Hinderniſſe 20 

6. Feder zwiſchen der Laſt und dem 
Made, zwei Hinderniſſe 4 Zol 


hoch auf dem Wege 20 
7. Alles gleid) No. x. mit der hals 

ben Sefchwindigkeit 10 
8. Alles gleih No. 4. bei halber 
Geſchwindigkeit 10 
9. Alles gleich wie No. 6. bei Hals 

ber Geschwindigkeit 10 


Beobachtungen. 


1. Der MWiderftand der Luft gegen die RD. 
und gegen alle bewegende Theile der Ma: 


fehine war gleich 


Diefes Gewicht muß daher von dem Ge 
wichte in den folgenden Berfuchen abgezo⸗ 


gen werden. 


Zeit. 
Ce. 


20 


20 


20 


20 


20 


20 


20 


20 


20 


Gewicht. 
Pf. Unz. 


410 


i2 0 


20 0 


—_— — ⸗ 


— 


- 


2. Nachdem 4 Pf. 10 Uns. von dem Wider 
ftande der Luft, von 5 Pf. ro Unz. abgezo⸗ 
gen worden, war der Heberreft der Wi⸗ 
derftand von der Bewegung des Rades auf 
der jebenen Fläche 


3. Der Widerftand eines Hinderniffes ı 
Zoll hoch 
4. Der Widerftiand zweier Hinderniſſe 2 


Zoll hoch 9* | 

3. Der Widerftand geneigter Flaͤchen, anftatt 
unregelmäßiger Körper 

6. Der Widerftand zroeier Hinberniffe + Zoll 
hoch, als Anwendung von Federn blos 

7, Widerftand der Luft bei halber Gefchwins 
digkeit gegen erfiere 

©. Widerftand zweier Hindernifje bei halber 
Sefchwindigfeit gegen erſtere 

9. Gleicher Widerftand mit Federn 
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N. Unz. 


ul. 


I, 


Herrn Robert Streets Erfindung zu Erzeu⸗ 
‚gung einer Kraft von brennbaren Dünften, 
su Mittheilung der Bewegung für Maſchinen, 
Pumpen u. ſ. f. nach vem darüber ausge- 
fertigten Patente befhrieben. 


Repert. of Arts and Manuf. No. II. 
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A Taf. 1. Fig. 5. iſt ein Zilinder von Eiſen, und B 
ein dichter Kolben gleichfalls von Eiſen, welcher genau 
in den Zilinder paßt; D ift ein feſtes Geſtelle, welches 
den Zilinder hält, E ein Ofen zu Erhizzung des Bo: 
dens des Zilinders, und F eine verfenfte Deffnung 
nahe am ‘Boden des Zilinders. Sobald als der Bo: 
den binreichend heiß iſt, gießt man eine geringe 
Menge Theer oder Terpentingeift in den Trichter H, 
welcher auf den beißen Theil des Zilinders fällt, wo 
fogleich diefe Stüffigkeit in einen brennbaren Dampf 
verwandelt wird; zu gleicher Zeit hebt man den Kol: 
ben vermittelt des Hebels G, welcher in die äußere 
kondenfirte Luft fteigt, und fo zu gleicher Zeit ein Licht 
gegen die Deffnung emporhebt; der eingefchloffene 

Dampf fängt ‚fogleich Feuer wie Schießpulver , und 
vermoͤ⸗ 
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vermoͤge ber verbundenen Kraft ber breunbaren und 
verbünnten $uft, die fich folchergejtalt mit einander 
yerbinden, wird der Kolben B in dem Geſtelle empor 
getrieben, wobei zugfeich der lange Hebel K gehoben 
wird, welcher den Kolben der Pumpe am andern 
Ende bei L herabtreibf, oder welche Mafihinerie man et; 
wa an diefem Ende damit verbunden haben dürfte. Die 
zwei Seiten des Geftelles ı und 2 haben eine Art 
von Zuge, um den Kolben, während dem er zurüf 
geht, zu führen; die Fortfejzung diefes Verfahrens 
erzeugt folchemnach eine fortdauernde Bewegung. 


Die Menge des dabei erforderlichen Theers oder 
Terpentingeiftes ift jederzeit dem eingefchloffenen Raus 
me proportional, überhaupt ohngefähr zehn Tropfen 
für einen Kubiffuß. 


IV. 


Heren John Wilkinſon's neues Verfahren g& 
goſſen Eifen von Eifenerze zu machen, um es 
in Stangen oder irgend. eine rt gehaͤmmer⸗ 
tes Eiſen zu verarbeiten, nach dem daruͤ⸗— 
ber ausgefertigten Patente. 
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Naſtatt das Erz mit Zuſaͤzzen in Ofen von 30 bis 
70 Fuß Hoͤhe, wie gewoͤhnlich geſchieht, zu fehmels 
zen, beficht hingegen meine Verbefferung blos darin, 
daß meine Defen nicht höher als ohngefähr zehn Fuß 
find, ihre Geftalt kann übrigens Preisformig, oval 
oder viereffig fein; in dieſen fann jede Art von Erz 
vermittelſt eines ſtarken Gebläfes, an zwei oder mehr 
Diten, geſchmolzen werben, je nachdem die Beichafs 
fenbeit des Erzes und der Feuerung es erforderlich) 
mad. 

Zufolge diefer Befchreibung fann nad) dem ge: 
genwärtigen Vorfahren der Dfen nad) Beſchaffenheit 
des Metalls adgeändert werden. Ich liefere hier eine 
Zeichnung von zwei folcben Defen mit dreifachen Ges 
bläfe, nach welcheihrer Hohe und übrigen Dimenſio— 

nen, 
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nen, und Anbringungjuon mehrerm Geblaͤſe abgeaͤndert 
werden koͤnnen, ſo wie man es noͤthig finden duͤrfte. 


A Taf, 1. Fig. 6. find gegoſſene eiſerne Platten, 
welche die Auffenfeite des Ofens bilden. B ift die Lu⸗ 
tieung, oder die innern Wände, die aus Sand, 
Stein, Ziegeln oder irgend einer dazu ſchillichen Ma⸗ 
terie gemacht werden koͤnnen. C ift der innre Raum 
für die Feuerung und das Erz, welches geſchmolzen 
werden fol. D Deffnungen, wodurch das Geblaͤſe 
in den Dfen geleitet wird. E ift das Rohr des Ges 
bläfes innerhalb dem Dfen. F die Röhre für den 
Ausflug des Metalle. j 

Die nämlihe Erklärung bezieht ſich auch auf 
den zweiten Ofen Fig. 7., ber blos in der Form vers 
fehieden it, indem erfterer länglich, lezterer hinge⸗ 
gen kreisfoͤrmig at 


e 
V. 


Herrn Charles William Ward's Verfahren, 
den Rauch oder Dampf vom Verbrennen ver— 
ſchiedner Arten von Subſtanzen in verſchiebene 
nuzbare Materialien zu verwandeln; nach 
dem daruͤber ausgefertigten Patente. 
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Heer Rauch oder Dampf von dem Werbrens 
nen verfchiedener Körper ift fähig, zeriegt oder kon— 
denfiret zu werden; allein da die Dämpfe, je nad 
der Subſtanz, von welcher fie entſtehen, durch kaltes 
Waſſer, oder durch) ven Dampf von kochendem Waſ—⸗ 
fer geleitet, oder einige Zeit in kalte Gefäße inge— 
ſchloſſen werden muͤſſen, ehe fie verdichtet werden 
koͤnnen, fo kann dieſe Veränderung durd) fein bis- 
ber befanntes Berfohren bewirkt werden, meil feines 
derfilben im Stande ift, daß der Dampf durch Wafs 
fer gebe, oder lenge genug zu deſſen Verdichtung 
eingefhloffen werde, ohne nicht zugleich den erforders 
fichen Luftzug zuinterhalfung des Feuers aufzuheben. 
Meine Erfindung erfezt Diefen Mangel, indem 

ich einen beftändigen Zug von dem Feuer unterhafte, 
während dem ich den Dampf durch eigene Gefäße 
eine beträchtliche und erforderliche Zeit zur Verdich— 
tuna durchgehen laffe, oder darin einfchliege, wels 
ches vermittelt Verbindung der Oeffnung des Schor⸗ 
j ! fteing 
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fteins mit fondenfirenden Gefäßen oder Kammern durch 
Roͤhre gefihieht, und indem id) ſodann entweder 
zwifchen diefer Verbindung, oder hinter den konden— 
firenden Gefäßen gewiſſe Maſchinen anbringe, die 
fi auf die befannte Eigenfihaft aller einfiromenden 
Fiüfjigkeiten gründen, den leeren Raum wieder auss 
zufüllen, weicher vermöge derfelben bewirkt wird, als 
tuftpumpen, Wafferpumpen, Ventilatoren, Blaſe— 
bälge, tuftmafchinen u. f. f.; die alle, fo verfchieden 
aud) ihre Bauart von einander fein fann, ſich doch im; 
mer auf einerlei Princip gründen. Die Größe, Menge 
und Bauart der Pondenfirenden Gefäße beruht ganz 
auf den Dampf, welcher zeriejt werden foll, da ges 
wiſſe Dämpfe fi) mit niebr Schwierigkeit verdichten 
als andre, und daher eine längere Behandlung ers 
forderlich machen. Iſt der Apparat folchergeftalt ein: 
gerichtet worden, fo werden die Gubftanzen, wel: 
che den Rauch oder Dampf geben, dem Feuer unter 
den Schorfteinen ausgeſezt, und die darzu erforder. 
lichen Mafchinen vermitzelft Dampfmafchinen, Waſ— 
ferräder u. f. f. in Bewegung gefejf, wo denn ber 
Dampf von dem Feuer vermirtelft der Wirkung diefer 
Maſchinen gezogen, und durch die fondenfirenven 
Gefäße geleitet wird, mo er zerfezt werden foll. In 
den fondenfirenden Gefäßen werden an dem einen 

Ende Deffnungen gemacht, wenn die Pumpmaſchine 
zwiſchen diefelben und den Schorftein gefezt werden, 
die ſich öffnen und fchließen, um derjenigen Luft Aus» 
gang zu verfchaffen, welche fid) nicht verdichten läßt, 
und fid) mit den Daͤmpfen während dem Verbrennen 
verbindet, die folglich eben auc) durch diefen Appa— 
tat geleitet wird; wird aber die Mafchine hinter die 
Gefäße gefezt, fo find dergleichen Deffnungen wei— 
ter wicht erforderlich. 


B5 VI, 


VI. 


Herrn Joſeph Green's Verfahren, Zimmer 
und Gebaͤude mit heißer Luft von ungleich rei— 
nerer Beſchaffenheit zu erwaͤrmen, als es ins— 
gemein der Fall iſt; nach dem daruͤber 
ausgefertigten Patente. 
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Dar Grund, worauf meine Erfindung ſich flüzf, 
ift die heißmachende Luft zu Erwärmung von Gebäus 
ben, vermittelſt hohler Gefäße oder Roͤhren, Die 
aus heißem Waſſer oder Dampfe abgeleitet werden, 
wodurch der zu große Grad der Hizze vermieden, und 
die Luft unverbrennt, und zum Athembohlen taugs 
ich bleibe; der Kochkeſſel kann von Eifen, Kupfer 
oder andern darzu ſchicklichen Materialien fein, nebft 
einem Dekel, der darauf befeftiger wird. Innerhalb 
dem Kochkeſſel befeftige ich ein hohles Gefäß oder eine 
Schlangenroͤhre, zumeilen auch mehrere derfelben, 
die aus Blei, Kupfer, Thon oder andern ſchiklichen 
Materialien gemacht fein fönnen, in deren jedes ich 
die äußere oder offne Luft vermietelft eines Rohr leice, 
das ic) Durch einen gelegenen Theil des Kochfeffels 

gehen, 
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gehen und innerhalb demſelben anfegen laſſe fo wie 
ich ferner diefes Rohr mit den erwähnten Gefäßen 
oder Schlangenröhren in Verbindung ſezze. 

Der Kochkeffel kann auf gewöhnliche Art in ir: 
gend einem der unfern Zimmer, oder an irgend einem 
bequemen Theile des Haufes angebracht werden ; ober 
man kann ihn hinter einem Dfen oder Noft befeftigen, 
ſo daß er von einem gewoͤhnlichen Feuer in irgend 
einem Zimmer geheizt werde, defien Größe fich denn 
nad dem Umfange der Zimmer richten muß, welche 
geheize werden follen. j | | 

Don den hohlen Gefäßen oder Schlangenröh; 
ven, deren ich bereits ermäßnet habe, werden nuns 
mehr Röhren von ähnlichen Materialien abgeleitet 
und damit fefte verbunden, fo wie es etwa bequem 
geſchehen kann, und durch Die verfchiedenen Zimmer 
geführt, welche geheizt werden follen. An diefe Roͤh⸗ 
ten find Haͤhne oder Schieber befeftiger, um den 
Durchgang ber warmen Luft in irgend ein Zimmer bes 
fonders zu leiten, fo wie ich denn irgendwo an den 
Möhren Klappen anbringe, bie ſich gelegentlich) von 
ſelbſt öffnen Fönnen, wenn der Dampf zu ſtark wird, 
um zu verhüten, daß bag Kochgefäß oder die Nöhren 
von der Gewalt des Dampfes fpringen. 

Nachdem das Kochgefäß zum Tpeil mit Waffer 
gefüllt worden, wird Feuer in dem Dfen gemacht, 
damit das Waſſer fiede, und einen folcyen Grad der 
Hizze erhalte, als man erforderlich finden dürfte; 
wenn nun vermoͤge dieſer Hizze Die in den boßfen Ge 
fäßen der Schlangenröhren enthaltene tuft verbünnt 
und erwärmt worden, fo wird fie aufwärts fteigen, 
und fann nur vermittelt der erwähnten Hähne oder 
Schieber, ober welches Verfahren man fonfl anwen— 
den follte, zu irgend einem Zimmer befonders geführt 
‚ erden. Gino die Zimmer zu weit von dem Kochge— 


fäße 
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faͤße entferne, um von einzelen Roͤhren erwärmt zu 
werden, fo umgebe ih, um den Durchgang ber 
Warme länger aufzuhalten, diefe Roͤhre, wodurch die 
warme Luft geführt wird, mit ſtaͤrkern Röhren, in 
welche der Dampf von ben Kocygefäße geführt wird, 
oder ic) feite die warme $uft in das größere Rohr, 
und den Dampf in die ſchwaͤchern Röhre; durch dies 
fes Mittel koͤnnen die Luftroͤhren nicht fo gefchwind 
kalt werden, als es der Fall fein würde, wenn fie der 
ofinen $uft unmittelbar ausgefezt würden. In ges 
willen Sällen , wo ich es für ſchiklich halte, ſezze ich 
das Luftgefaͤß in ein von dem Kochkeffel abgefondertes 
Gefäß, womit ich aber doch eine Verbindung unters 
halte, daß der Dampf von dem Kochtkeſſel freien 
Durchgang habe, und das Luftgefäß allein vermit, 
telft des Dampfes erhizt werde. 


VII. 


VII. 


Beſchreibung des Verfahrens, große Blaͤtter 
Papier nach Sineſiſcher Art mit glatter Ober: 
flache zu machen; von Dr. B. Franklin. 





Repert. ‚of Arts and Manuf, No. J. Aus den 
Transakt. der Amerik. Philof. Gefellfch. 
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M 
n Europa wird, um Papier von einer verlangten 
Größe ‚zu erhalten, und es’ auf einer Seite zu gläts 
ten, folgendes Verfahren beobachter: 


1) muß eine Menge Meiner Blätter befonders 
gemacht werden. | 

2) Werden diefe zwifchen weiße Blätter an ein- 
ander gelegt. 

2) Wird dieſe aufgehäuffe Menge unter eine 
ftarfe Preffe gefchoben, um das überflüffige Waſſer 
ausjudrüffen, | 

4) Werben die weißen Blätter weggenommen, 
und die übrigen zum trofnen aufgehangen. 

5) Werden fie nad) dem Troknen nochmals ges 
preht, und follen fie geleimt werden , fo werden fie im 
teimmaffer getaucht, worin zugleih Alaun aufgelös 
fet worden. 


6) MWers 
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6) werben fie fernerhin gepreßt, um ben übers 
flußigen Sein wegzunehmen. 

7) Werden fie zum zweitenmale aufgehangen, 
um zu frofnen, wozu, wenn die $uft feuchte ift, oft 
einige Tage erforderlic) find. 

8) Werden fie herabgenommen, zufammenge 
legt, und nochmals gepreßt. : 

9) Werden fie an einander an den Rändern 
geleimt. 

10) müffen fie vermittelft eines Gläftfteins mit 
vieler Mühe geglättet werden. 

In Sina hingegen, wenn ſolches Papier z. B. 
42 Ellen lang, und 13 Ellen breit gemacht werden 
ſoll, bedienen fie fid) dazu zwei großer Kübel, jeden 
5 Ellen fang und 2 Ellen breit, die aus Ziegelfteinen 
errichtet, und mit einer Paſte belegt werden, welche 
Waſſer Hält. In denfelben werden die Materialien; 
woraus das Papier verfertigt wird, gehörig mit eins 
ander gemifcht. 

Zwifchen diefen Kübeln fteht der Ofen mit zwei 
geneigten Seiten, jede etwas breiter, als das Blatt 
Papier werden foll; fie find mit einem feinen Jemente 
belegt, das eine Politur annimmt, und fo eingeriche 
tet, daß fie vermittelit eines mäßigen Feuers, wels 
ches um die Wände ſchlaͤgt, erhizt werden konnen. 

Die Forme hat fchwache aber tiefe Anſchlaͤge, 
und Bann foichergeftals bei gehöriger Feſtigkeit Teiche 
behandelt werden. Sie wird an jedem Ende vermirtelft 
Schnuren aufgehangen, weldye uber Rollen gefchlagen 
worden; am Ende derfelben ift ein Gegengewichte 
befeſtiget, defien Schwere derjenigen der Form beis 
nahe gleich iſt. | 

Zwei Männer, einer an jedem Endeder Forme, 
heben fie vermittelft des erwähnten Gegengewichts aus 
dem Waller, menden und bringen fie mit der Pafte 

zu 


EEE EEE 

Auen 31 
zu der glatten Oberfläche des Ofens, an welche fie fie 
anlegen und fo andruffen, daß ein großer Theil 
Waſſer durch das Gitter abfließt; der übrige Theil 
dünfter hierauf in Burger Zeit, vermöge der Wärme 
der Wand ab, wo fodann ein Knabe das trokne Blatt 
aufrolle, und wegnimmt. 


Die Seite zunächft dem Ofen erlangt die Polis 
fur vom Zemente, und wird hierdurch zum Druffe 
feiner Kupferplasten um defto befier geſchikt. Iſt 
ein gewiſſer Grad von Leimung erforderlich, fo wird 
eine Abkochung von Reiß mit der Materie in dem 
Kübel vermiſcht. 

So erhält man große Blätter glatt und geleimt, 
ohne Die viele Mühe, deren man in Europa Diefers 
wegen nöthig hat. Da der Ofen zwei polirte Sei⸗ 
ten hat, und zwei Kübel vorräthig find, fo verrichten 
das nämliche zu gleicher Zeit zwei andre Männer für 
ben zweiten Kuͤbel bei dem nämlichen Feuer. 


VIII. 


ie VIII. 


Ueber das Verfahren, Inſtrumente von ela— 
ſtiſchem Gummi aus den Gefaͤßen zu machen, 
welche aus Braſilien gebracht werden; 
von Herrn Groſſart (Chirly) 


Repert. of Arts and Manuf. No. I. und II. Aus 
den Annalen der Chemie. 


EEE oder das elaftifche Gummi ift eine Sub- 
ftanz, welche immer die Aufmerkſamkeit der Naturfors 
feher feit ihrer Bekanntwerdung auf fich gezogen hat. 
Seine befondere Elaſtizität, Biegſamkeit, und die 
geringe Wirkſamkeit der meiften Subftanzen auf daf 
felbe haben verurfacht, daß man es als vorzüuͤglich 
fehäzbar zu verfchiedenen Abjichten, befonders in der 
Wundarzeneifunft angefehen hat. Indeſſen ift es 
bisher immer noch nicht möglich gemwefen, Inſtru—⸗ 
mente von biefer Subſtanz zu erhalten, befonders, 
da alles Caoutchouc, was nach) Europa gebracht 
wird, in Gefäßen, Vögeln oder andern Daraus vers 
fertigten Sormen zu uns fommt, und Goflergefiate 
deffen fernere Anwendung immer noch ſehr einges 
ſchraͤnkt geblieben iſt. 
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Man weiß, daß fie in jenen Gegenden vermits 
telft Formen aus dem Safte eines Boums gemacht 
werden, welcher zu der Ordnung der Euphorbien ges 
hört. Dieſe Flüffigkeit wird durch Einſchnitte in dies 
fen Baum erhalten, der ſich hierauf nach Art ber res 
finöfen Säfte verdikt. Es würde leicht fein, wenn 
wir ihn in feinem eigentlichen Zuftande der Fluͤſſigkeit 
erhalten Könnten, ihm alle Formen zu geben, unter 
benen wir ihn gebrauchen wollten: allein die Gemein⸗ 
ſchaft mit Brafitien iſt Für den größten Theil von Eu: 
ropa mit vieler Suapwierigfeit verbunden, und die 
Norhwendigkeit, daß er, ehe wir ihn erhalten, uns, 
ter der Linie meggeben muß, ift ein andres Hinbers 
niß in Ruͤkſicht deffen, daß dieſer Saft feine eigene 
Befchaffenheit zu unfern Abfichten nicht verliert, ins 
dem er von der Hizze auf gewiffe Art wie Milch zers 
ſezt wird, wo er zugfeicher Zeif einen außerordentlich 
jtinfenben Geruch verbreitet, und ſonach feine Eigens 
fchaften ganz verliert. Herr Joſeph Banks, Präfts 
dent der Königlichen Societät zu London, welcher 
durd) feine Deife um die Welt, und durch feine Be- 
mühungen um bie Sifterafur mehr als zu wohl bes 
kannt ift, erzählte mir, daß er eine Flafche davon in 
deffen eigentlihem Zuftande befeffen, die aber bald 
darauf fich aufgeloͤſet habe; feit dieſer Zeit habe er 
aus Siffahon Peine erhalten koͤnnen, ob er ſchon für 
eine ähnliche Flaſche so Guineen geboten habe, 


Die meiften, denen diefe Flüffigkeit, theils von 
Cayenne, theils von Isle de France, wo biefer 
Daum gleichfalls bekannt ift, ift überfchift worden, 
haben ihn zerfezt erhalten. Ich erbielt einige Zeit lang 
ohngefaͤhr eine Pinte in biefem Zuftande, die id) von 
Herrn D’Arcet empfangen, dem fie aus Isle de France 
war überfchift worden. Verſchiedene Winter über, 
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hatte ich fie in einem ungebeizten Zimmer erhalten, 
allein bei den harten Froͤſten von 788 und 1784 fand 
ich die Flafche zerbrochen. Sch glaube, daß auf dieſen 
Zufall Ruͤkſicht zu nehmen ift, da ich deſſen nirgends 
erwähnt gefunden habe. Ich bin indeflen nicht im 
Stande anzugeben, weder unter welchem Grade der 
Temperatur Diefe zerfezte Feuchtigkeit in einen feiten 
Zuftand übergegangen, noch auf welche Art er fich 
friftallifire hat, weil id) in diefes Zimmer nicht ge 
fommen, bis die Witterung wieder gelinder gewor⸗ 
den war: 


Die Schwierigkeit, biefen Saft nl in 
unfern Gegenden zu erhalten, und die Entfernung 
der Gegenden, no der Baum wählt, die Noth⸗ 
wenbigfeit ferner, Männer dahin ju ſehikken, welche 
Die dabei erforderliche Behandlung felbft mit anfehen, 
die Länge der Zeit, während welcher wir erft die aufs 
getragenen Sachen erhalten fünnen; alles dieß vereis 
niget fi fi) zu dem Wunſche der Maturforfcher und 
Kuͤnſtler, um in Stande zu fein, ſich der Flaſchen 
von Caouthoue zu bedienen, damit zum Webers 
fluß verfehen zu werden, um Daraus die verichiedenen 
nöthigen Inſtrumente machen zu fönnen, womit fic) 
auch in der That feit einer geraumen Zeit viele befchäftis 
get haben, meicher bis gegenwärtig aber, ſoviel RR 
weiß, ned) niemanden gelungen ift. 


Man entdekte bald, daß es nicht möglich war, 
fie vermittelft Wärme in einen flüffigen Zuftand zu 
bringen; zwar fihmeljt das Caoutchoue fo leicht wie 
jedes andre Harz, allein es bleibt alsdenn fluͤſſig und 
Plebrig, nachdem es wieder falt geworden, Alkohol 
oder Weingeift, die gewöhnlichen Auflöfungsmictel 
barziger Subftanzen, wirkten darauf keineswegs, 
auch köfere es fich, wie die Gunmen, keineswegs im 

Waſſer 


Waſſer auf. Man verfuchte ſodann deffen Auflöfung 
in troknenden Velen, wo man fand, daß ver 
möge der Säure der Hizze das Caoutchouc aufgelös 
fer wurde, und einen vortreflichen und gefchmeidigen 
Firniß gab, durch welchen weder Luft noch Waſſer 
drang, fo wie es zugleich auch eine geraume Zeit den 
Wirkungen der Säure widerſtand. Vermittelſt dies 
fes Firniffes deften die Herrn Charles und Robert 
ihre Luftballons, ‚und ein finnreicher Künftler, Here 
Bernard, und nachgehends bie Brüder Dürand machs 
ten verfchiebene Inſtrumente zum Gebrauche in der 
Wundarzeneykunſt. Ihre Katheter werden fehr ges 
braucht, und find unter den Namen der Katheter 
‚von elaſtiſchem Gummi befannt; fie find biegfam, 
und befijzen eine hinreichende Elaſtizitaͤt, indeſſen 
find fie aber eigentlich nichts weiter als ein Taffet, 
welcher mit der Auflöfiing des elaſtiſchen Gummi in 
einer Art von troknendem Del ift überzogen wors 
den. Diefe Dekke fpringt aber nach einiger Zeit ab, 
und bröffele fi in Schalen, wo fie ferner feine Anz 
wendung geftatten. Aud) befizzen fie keineswegs die 
Eigenſchaft, fih deinen zu laffen, und fodann die 
vorigen Dimenfionen wieder anzunehmen, als eg dei 
Fall bei einer Nöhre von Caoutchouc ſelbſt ift, und 
eben regen welcher Eigenſchaften wahrſcheinlich 
dergleichen Inftrumente don dem eigentlichen elas 
ftifchen Gummi befonders nuzbar wären. 


Sao unternahm auch Macquer verſchiedene Uns 

terſuchungen dieſerwegen, und ſoviel ich weiß, war 

er der erſte, welcher fand, das ſich daß Caoutchoue 

in Aether auflöfe, ohne feine Eigenſchaft zu verlieren. 
Er ſchlug bieferiwegen vor, Die Aufläfung Lager tiber 

tager in einer Korme anzuwenden, und den Aether 

verdünften zu laſſen, allein dieſes Verfahren war zu 
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wierig, und mit zu vielen Unkoſten verbunden, als 
daß eine Anwendung ftatt finden fonnte, außerdem 
daß bie eigentliche Auflofung von vielen Chemiſten 
immer noch bezweifelt wird, denen es bei Wiederhoh⸗ 
fung der Verfuche des Macquer nicht ‚gelungen ift; 
obſchon nun aber gegenwärtig dieferwegen weiter fein 
Zweifel mehr ift, fo ift doc) immer noch nicht ent⸗ 
fehieden, woher die verfchiedenen Reſultate in den Vers 
fuchen derer gekommen, welche ſich damit beſchaͤf⸗ 
tiget haben, wofern nicht die Erfahrung deren 
Bekanntmachung wir dem Herrn Cavallo zu vers 
danken haben, vielleicht die Sache in ein helleres 
Licht zu fezjen vermag. Der Aether naͤmlich, twels 
cher vor vorhergängigen Wafchung , das Caoutchoue 
blos anſchwellt, loͤſet es dagegen fehr leicht auf, nach⸗ 
dem er in einer großen Menge Waſſer gemafchen wors 
den. Er verliert naͤmlich bei diefer Behandlung 
nothwendigermeife diejenige Säure, die man gewoͤhn⸗ 
lich dabei findet, und fättige fich mit Waſſer; indeß 
fei dem wie ihm wolle, fo ift doch gegenwärtig verz 
mittelfi-diefes Verfahrens eine Auflöfung leicht zu ers 
halten, die nad) der VBerbünftung des Auflöfungs- 
mittels, veines elafifhes Gummi ift. Allein dieſes 
Verfahren zu VBerfertigung von Inſtrumenten, ift 
Doc) nicht leicht anwendbar, da es wegen des Berlufts 
des Xethers, welcher dabei verdünftet, und desjenigen, 
welchen das Waffer wegnimmt, mie zu vielen Unkoſten 
verbunden ist, auch ift es vielen Unbequemtichkeiten 
ausgeſezt, die konzentrirte Auföfung des Caoutchouc 
zu behandeln, weil fie an alles anhaͤngt, womit fie in 
Berührung kommt, und Luftblafen in ven Häutchen 
des elafifhen Gummi beinahe nicht zu vermeiden 
find, die ſich während der Verdünftung des Aethers 
einftellen. 
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Verſchiedene wefentliche Oele, als Zerpentins 
und Savendelöl wirken auf das Caoutchouc fogar kalt, 
indeffen erlangen wir bei ihrer Anwendung nad) dem 
bereits befchriebenen Verfahren noch fange nicht die 
Vortheile als mit dem Aether, fo wohl um reines 
elaftifches Gummi zu erhalten, als um Inſtrumente 
daraus zu verfertigen. Here Foureroy in einer Ab⸗ 
handlung, die er im December ı 790 ber koͤniglichen 
Societaͤt des Akerbaues vorgelefen, worin. er aller 
befannten Behandlungen in Ruͤckſicht des Coufchoue 
erwähnt, und diefen noch verfchiedene wichtige Vers 
fuche beiftige, äußert den Wunfch, und giebt Ber; 
fchtäge in Ruͤckſicht des Verfahrens, mie biefer 
Saft des Eavutchouc ohne Verderbung herüber ges 
bracht werden Fönnte. Der Wunſch eines Philoſophen 
von fo großem Werthe, zugleich. aber and) Die geringe 
Wahrfcheinlichkeit der Erfüllung diefes Wunſches, 
brachte mich denn dahin, daß ich befonders meine Ge: 
danken auf diefen Gegenſtand richtete, worin ich 
auch) wirklich glücklich gemwefen bin, wie die Möhren, 
die ic) aus den Flaſchen von elaftifhem Gummi vers 
fertiget habe, bezeugen. Meine Arbeit iſt freilich 
ſehr unvollfommen, allein id glaube, daß meine Ges 
danken, bei deren nähern Bekanntmachung, früher 
in die Hände der Künfiler kommen dürften, wo fie 
bie erforderliche Vervollkommnung erlangen werden, 
deren fie fähig find und die ich daher auch nicht länger 
zurückhalten will, da die Vortheile Dayon in vielen 
Künften zu wichtig find, 


Folgendes ift der Weg, den ich verfolgt bin, 
und das Verfahren, das id) angewenbet habe; follte 
88 indeffen aber aud) ein ungleich befferes geben, fo 
Hoffe ich Doch, daß dasjenige, deſſen ich hier erwäͤh⸗ 
nen will, in fo fern vortheilaft fein wird, als es an⸗ 
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dre, welche ſich mit dergleichen Unterſuchungen be— 
ſchaͤftigen dürften, von unnuͤzzen Verſuchen abhals 
ten kann. 


Ich fand bald bei meinen erſtern Verſuchen, daß 
ich zuviel unternaͤhme, und mich unnoͤthiger Weiſe 
bemuͤhete, Mittel auszufinden, um das elaſtiſche 
Harz vollkommen aufzuloͤſen, um es fo nochmals in 
neue Formen zu bilden. Dieß brachte mich denn auf 
Die Gedanken, daß es vielleicht leichter wäre, ein Ber: 
fabren zu ſuchen, es zu löthen, fo wie es war, und 
nur in foweit auf daffelbe zu wirken, als es erforderlich 
fei, die erweichten Ötellen mit einander wieder zu vers 
binden. Verſuche haben mir feitdem gezeigt, daß 
ein flarfer Druk auf zwei Stuͤkken Caoutchoue, 
nachdem: fie die erforderliche Weiche erhalten und fo» 
Dann wieder vollfommen troffen geworden, fie fo ſtark 
mit einander verbinde, daß bei der ftärfften Ausdebs 
nun, wobei fie nothwendig zerreißen mußten, fie fels 
ten da zerriffen, wo fie mil einander vereiniget wors 
den, fondern größtentbeils zur Seite diefer Verti⸗ 
nigung. | | 


Vermittelſt des Aethers gelang es mir folchems 
nah unmittelbar, ſolche Möhren zu machen, mobei 
das befte Verfahren, wie es mir fcheint, ift, eine fols 
che Flaſche kreisfoͤrmig in einen GSpiralftreifen von 
einigen Sinien breit zu fihneiden, weicher aus den 
Flaſchen fehr leicht erhalten werden kann, fo daß man 
eben Feiner unnörbigen Verbindungen bedarf. 


Diefer Streifen wird in Aether getaucht, bis 
er hinreichend weich geworben, welches früher oder 
fpäter erfolge, je nachdem der vitriolifche Aether bes 
fhaffen ift, den man dazu anwendet. Cine halbe 
Stunde ift größtenrheils hinreichend; allein ich babe 
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hereits bemerkt, daR eine große Verſchiedenheit in 
der Art und Weile ftatt finde, nach welcher die vers 
ſchiedenen Arten des vitriolijchen Aethers wirken, deſ⸗ 
fon Urſache, ſoviel ich weiß, noch nicht beſtimmt wor⸗ 
den iſt. 

So windet man nunmehr das eine Ende dieſes 
Streifen zuerſt um ſich ſelbſt dichte an, welches in der 
Folge ſpiralfoͤrmig längs der Forme aufwärts geht, 
wobei man aber Sorge tragen muß, jeden Rand 
überzuleger, und mit der Hand an einander anzu: 
druͤkken, fo daß fein leerer Plaz ſtatt finde, und alle 
Ränder fi genau mit einander vereinigen. Alles 
wird fodann mit einem Bande, einen. Zoll breit 
feſt ummunden, wobei man dahin fehen muß, 
Daß es im gleicher Dichtung mit dem Streifen 
des elaftiichen Gummi gefchehe. Das Band wird 
fodann mit Bindfaden ummunden, fo daß die Um⸗ 
gänge deffelben dicht an einander liegen, und fo jeder 
Theil einen gleichfoͤrmigen Druk erhalte: man laßt 
fodann alles troknen, mo denn eine ſolche Roͤhre fer» 
sig ift. 

Der ganze Verband wird nunmehr forafältig 
losgemacht, daß nichts von der äußern Oberfläche, 
Die zum Theil über das Band vorgefreten fein dürfte, 
und nad) welchem genaue Eindrüffe auf das Caout⸗ 
chouc gefchehen, weggeſtoßen werde. Ich rathe die 
Anwendung eines Bandes vor dem Bindfaden, 
weil, beſonders bei ſchwachen Roͤhren, zu befürch— 
ten fein würde, das Caoutchouc zu zerſchneiden, 
wenn er ſogleich unmittelbar Bindfaden anmens 
den wollte 

Es iſt fehr Teiche, die Nöhre von elaſtiſchem 
Bummi, welches Über einen feflen Stift geformt 
worden ift, herauszuziehen; ift dieſer Stift kegelfoͤr⸗ 
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mig, fo kann man fie vermittelft des ſchwaͤchern En⸗ 
des abftreifen ; außerdem kann man fie in heißen Wafs 
fer tauchen , da fie von der Waͤrme weich wird, und 
ſich ausdehnt, denn in aemwiffen Fällen hängt fie waͤh⸗ 
rend dem Teoknen doch immer fefte an, weil: beim 
Umwikkeln um den Stift, wo ihr Volumen vom Eins 
dringen des Aethers größer geworden, die Theile des 
Caoutchoue fich fodann bei der Austrofnung des zwi⸗ 
ſchen gelegten Stifts näher zuſammenziehen. 


Die aroße Verwandſchafthdieſer beiden Körper 
fiehe man aus der $änge der Zeit, els der Geruch 
Des Aethers ſtatt finder, ohnerachtet der ſonſt ge- 
woͤhnlichen Flüffigkeie deſſelben, indeß die fichtbare 
Troffenheit der Röhre zeige, daß Feiner mehr übrig 
ift, nach) einiger Zeit aber verliert er fih ganz, 
Sch glaube nicht nörhig zu haben, zu erwähnen, daß 
es Teiche fei, Röhren fo fchwach und fo ftarf zu mas 
den, als man nöthig glaube. 


Obgleich das Verfahren, welches ich gegenwärs 
tig befchrieben habe, wenig Unkoften verurfacht, fo babe 
ich jedoch) verfucht, andre Auflöfungsmistel anftatt des 
Aethers anzuwenden, weil man ihn nicht überall haben 
fann, und er befonders forgfältig aufbewahret werden 
muß. Ich habe daher dem zufolge Verſuche mit ben wes 
fentlichen Delen, des tavendels und des Terpenting 
angeſtellt, die auch fehr glüflich ausgefalten find, da 
beide ſehr geſchwind in das Canuschouc eindrins 
gen, und zugleich weniger koſtbar find. Der unans 
genehine Öeruch, den man bei Anwendung des Ters 
pentinoͤls bemerft, dürfte vielleicht mit der Zeit we⸗ 
niger widrig als derjenige des lavendels werden, wel— 
cher lezterer auch theuerer ift, obfchon der Unterſchied 
eben nicht fo viel beträgt, als man anfangs glauben 
dürfte, weil ſich gewilfe Vortheile von Dem Dabei vers 
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brauchten Savenbelöle erhaften laſſen, mern man 
fih des folgenden Verfahrens bedient; denn taucht 
san die efaftifche Röhre, die folchergefteit mit Lavendel⸗ 
öl zubereitet worden, in Alkohol, fo nimmt dtefes das Del 
in ſich, und macht ein fehr gutes Savendelmaffer, als 
fonft gefchehen wuͤrde, wenn man unmittelbar $avens 
deldt mit: Weingeift vermifchte. Eine Eintauchung 
in dieſe Fluͤſſigkeit dient auch darzu, Das Troßs 
nen der Inſtrumente von Caoutchouc zu befoͤrdern, 
die auf dieſe Art vermittelſt der weſentlichen Oele 
find verfertiget worden. Ich habe Röhren mic Laven⸗ 
del⸗ und mir Terpentinoͤl gemacht, allein beide trok⸗ 
neten ungleich langfamer als diejenigen, mit Aether, 
fo wie denn noch befonders das Terpentinoi immer 
eine gewiffe Art von Klebrigkeit zu behalten ſcheint; 
auch kenne id) Peine Mittel, wodurd) man früh ges . 
nug defien Geruch benehmen de 


Indeſſen giebt es noch ein Aufloͤſungsmittel, 
welches dieſe Unbequemlichkeit nicht bat, ungleich 
wohfeiler und überall und leicht zu haben ift; diefes 
Auflölungsmittel ift das Waſſer. Ich weiß wohl, 
Daß man es faum denkbar finden dürfte, daß ich des 
MWaffers als eines Auföfungsmirtels des elaftijchen 
Gummi erwaͤhne, da man von diefer Fluͤſſtgkeit ims 
mer angenommen, daß fie darauf feine Wirkung 
äußere. Ich felbft war diefer Meinung, allein da 
ich Darüber nachdachfe, daß Aether, nachdem er mit 
Waſſer gefättiget worden, mehr gefchift fei, auf das 
Caoutchoue zu wirken, und daß dieks Gummi, 
wenn es in fochendes Wafler getaucht wird, an den 
Rändern durchfichriger wird, fo glaubte ich denn, 
daß diefe Wirkung nicht blos von der Vergrößerung 
feines Bolumen vermöge ber Wärmeherrühren koͤnne, 
und daß biefe Wirkung bei einer geraume Zeit Fort 
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geſezten Kochung mehrere merkliche Aeußerungen ers 
zeugen koͤnnte. In dieſer Erwartung ward ich auch 
in der That nicht hintergangen, denn ich erhielt Roͤh⸗ 
ren ohne alles andre Aufloͤſungsmittel als Waſſer und 
Hizze. Ich verfuhr hierbei auf die naͤmliche Art wie 
bei dem Aether; das elaſtiſche Gummi dehnt ſich in 
kochendem Waſſer nur ſehr wenig aus, wird weißlich, 
erhaͤlt aber ſeine Farbe wieder, ſo wie es an der Luft 
troknet. Zur Anwendung iſt es hinreichend, nachdem 
es eine Riertelſtunde im kochenden Waſſer gelegen, 
während welcher Zeit die Raͤnder deffelben etwas 
durchlichtig werden. So wird es fpiralformig rund 
um den Stift gewunden, wie wir bereits beichrieben 
haben, und öfters im fochendes Waſſer eingetaucht, 
fo fange als man nod) mit dem Umwinden und Bil 
dung der Röhre beichäftiger ift, weiches dieſerwegen 
geſchieht, damit die Raͤnder ſich genau mit einander 
verbinden. Wenn alles mit Bindfaden umwunden 
worden ift, fo wird es einige Stunden lang in fos 
chendem Waſſer gehalten, worauf e8 getrofnet wird, 
während dem aber ber Verband noch Darum gelafs 
fen werden muß. | 

Um ficher zu fein, daß die Verbindung genau 
erfolge ift, kann man die fpiralfürmige Umwikkelung 
verdoppeln, allein, man muß unter diefen Umftäns 
den die äußern Oberflächen ber Streifen nicht auf eins 
ander legen, weil diefe Oberflächen die Theile find, 
welche der Wirkung der Auflöfungsmittel am meiften 
widerfichen. Diefe Vorſicht ift nicht fo nöthig, 
wenn Aether angewendet wird, weil dieſer an ſich 
schon eine große Wirkung auf das Caoutchouc 
äußert. | 
Es dürfte vielleicht befürchtet werden, daß Die 
Wirkung des Waſſers auf das Caoutchouc uns der Vor⸗ 
theile 
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theife berauben möchte, die man ſouſt davon erwartet 
"hätte, indeſſen dieſe Furcht verſchwindet, wenn wie 
bedenken, daß die Verwandſchaften zufolge der Tem⸗ 
eratur verſchieden ſind, und daß ſchon eine ſehr hohe 
> des Waſſers erforderlich iſt, wenn eine 
merkliche Wirkung auf bas Caourchouc erfolgen ſoll. 
Sch kann verfihern, Das unter 120° des Reaum. 
Thermometers (302° Fahrenh.) Diefe Verwandtſchaft 
noch lange nicht ſo groß iſt, daß das Waſſer dein Caout⸗ 
chouc eine fluͤſſſge Form mittheile; auch ſcheint es 
nicht, daß wir in der Anwendung von einer Verbin— 
dung zwiſchen dieſen beiden Koͤrpern etwas zu befürchs 
sen haben, welche, ob fie ſchon eine wahre Aufloͤſung 
it, doch, außer in einer fehr hoben Temperatur, nicht 
in einem merflichen Grade ftatt finde, Es ift daher 
gegenwärtig leicht, jedes Snftrument von Caout— 
choue zu verfertigen, wobei es noͤthig ift, daß fie 
biegſam und etafifch find, vom Waffer unter der 
Zemveratur unſrer Atmosphaͤre nicht durchdruns 
gen werden, und der MWirfung der Säuren fos 
wohl, als der meiften andern Auflofungsmittel wis 
derjichen, Was Die Dauer diefer Inſtrumente be; 
trifft, ſo dürften wohl wenige Subftanzen gleichkom⸗ 
men, weil eine neue Loͤthung in irgend einem beſchaͤdig— 
ten Theile ſtatt finden kann. Alle gewebte Subftanzen 
koͤnnen damit überzogen werden, nur ift es erforders 
li, daß diefe Subflanz von einer folchen Beſchaf⸗ 
fenheit fei, daß während der Zubereitung, es fei 
durch Aether oder kochendes Waffer, feine Wirkung 
darauf erfolge, denn beide Mittel feinen mir vor 
allen den Vorzug zu haben. Künftler werden g8 in: 
deffen oft vortbeilhaft finden, wenn fie fi) dieſerwegen 
Des Aethers bedienen, da er weniger Zeit erfordert, 
und ſolchemnach im Stande fein dürfte, irgend eine vers 
langte ähnliche Röhre innerhalb einem Tagezu liefern. 
Die 
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Die Koſten nes Aethers ſich auch ſehr geringe, da man 
leicht eine ſolche Einrichtung treffen kann, daß das 
Caoutchouc bloß damit angefeuchtet werde, oder man 
fann auc) das Eaoutchoue in einem vollfommen ver: 
fehloffenen Gefäße halten. Huch können die Koften 
des Aethers noch vermindert werden, wenn man, ans 
ſtatt ihn mit einer beträchtlichen Menge Waſſer zu 
wafchen, bloß fo vief er zuſezt, als er aufneh⸗ 
men 3tonp: 


— 


IX. 


Verfahren der Berichtigung eines allgemeinen 
und unveraͤnderlichen Normalmaßes; von 
Herrn Robert Leslie, Uhrmacher 
zu London. 
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Wenn man aus den Ungleichheiten der Sonnentage 
das Mittel nimmt, ſo erhaͤlt man einen Tag, der 
mit allgemeiner Uebereinſtimmung in 86400 gleiche 
Theile getheilt worden ift, 


Ein Pendulum, welches kleine und gleiche Boͤ⸗ 
gen vibrirt, kann nach feiner Länge fo eingerichtet 
werden, daß vermöge der Vibrationen deſſelben Die 
Umdrehung der Erde innerhalb 86400 folcher gleichen 


Theile erfolge, welche Sefunden der mittlern Zeit 
genennf werden, 


Ein ſolches Pendulum wird nunmehr das Maf 


zur Beſtimmung der Länge fiir jede andre, oder zum 
Normalmaße. 


Indeſſen verurfacht freilich ſelbſt das Pendulum 
noch Ungewißheit. 


1) we 
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1) Wegen der Schwierigkeit in der Ausfühs 
rung den Mittelpunfe der Dfeillation zu berichtigen, 
als welcher von der Form der Linſe, und deren Abs 
ftande von dem Punkte der Aufhängung abhängt; fo 
wie ferner die Wirkung der Schwere des Draths der 
Aufhängung in Ruͤkſicht der Verruͤkkung des Mit; 
felpunfts der Dfeillation, da diefer ganz innerhalb des 
Körpers der Linſe liegt, folglich nicht gemeſſen wers 
den Bann, Urſache von großer Unſicherheit ft. 


2) Sowohl Theorie als Erfahrung bemweifen, 
daß das Pendulum, um deſſen Sfochronifinus zu ers 
halten, ‚gegen den Aequator Fürzer und länger gegen 
die Pole fein müffe: b 


3) Um Beine und gleiche Vibrationen eine 
hinreichende Zeit lang zu unterhalten, und fie zu zaͤh⸗ 
Ien, ift eine gewiſſe Mafchinerie und Kraft erforbers 
lich, deren Wirkung, fo geringe fie auch ift, blei⸗ 
bend fein muß, um den Verluft der Bewegung tvies 
der zu erſezzen, wo die größte Schwierigkeit ift, dieſe 
fo anzubtingen, daß dadurd) die Vibrationen weder 
Defehleuniget noch) aufgehalten werden. 


Um die Unficherheiten in Rüffiche des Mittel: 
punkts der Dfeillation zu vermeiden, habe ich mic) 
einer gleichfürmigen zilindrifchen Stange bedient, die 

ich als Pendulum ohne tinfe anwende, 


Könnte der Durchmeſſer einer folchen Stange 
unendlich geringe fein, fo würde der Mittelpunkt der 
Dfeillation genau um zwei Drittheile der ganzen Länge, 
von dem Punkte der Aufhängung an gemeffen, fallen. 
Giebt man ir nun einen Durchmeſſer, wodurd) fie 
hinreichend unbiegfam wird, fo wird freitich dadurch) 
Diefer Mittelpunkt verfchoben, allein es befränt dies 
bei einer Sekundenpendelſtange kaum den 600, ooojten 

Theil 
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Theil deffen Sänge, und nicht den 100ſten Theif, 
als es der Fall if, wenn das Sefundenpendulum mit 
einer Linfe verfeben if. Diefe Verrükkung ift alfo 
fo unendlich geringe, daß wir den Mittelpunkt der 
Dfeillation zu allen praktiſchen Abſichten annehmen 
fönnen, als ob er um zwei Drittheile der Länge vom 
Punkte der Aufdängung ſtatt habe, welcher Abftand 
zwifchen Diefen zwei Mittelpunkten alfo in der Anwen» 
dung leicht und genau beſtimmt werden fann. 


Indeſſen iſt die ganze Stange zu einem Normal⸗ 
maß beffer, als ein Theil derfelben, weil beide Enden 
hadurch mehrere Sicherheit erhalten. 


Die Ungewißheit, welche von beim Unterfchiede 
ber Länge berührt, die ein Sefundenpendulun oder 
Stange unter verfchiebenen Breiten haben muß, kann 
Dadurd) vermieden werden, wenn man dieſerwegen 
irgend eine gewiſſe Breite feſtſezt, auf welche ſich 
das Normalmaß beziehen foll, | 


Um der Stange einen gleichfürmigen Trieb mitz 
zufbeilen, und der Verluſt an Der Bewegung wieder 
zu erneuern, welcher vermöge der Anreibung und 
des Widerflandes der $uft erfolge, habe ich an ber 
Hemmung einer gewoͤhnlichen Uhr eine Verbeſſerung 
angebracht, welche alle Unregelmäßigfeit aufhebt, wels 
che fonft von der ungleichformigen Wirfung der Näs 
der erfolgen dürfte. 


Um den Verfuch zu machen, ift weiter nichts er: 
forderlich, als eine ſolche Une Mind cin gerader Ei: 
fendratb im Durchmeffer obngefähr von der Stärfe 
einer gewöhnlichen Gaͤnſefeder; die Länge beffelben, 
um Sekunden zu vibriven, mird man finden, daß 
fie gegen 58 Englifche Zolle vom Punkte der Aufhaͤn— 
gung bis zu Ende der Stange beträgt. Das ſicherſte 

it, 
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ift, eine etwas längere Stange zu nehmen, und fo 
nad) und nach) weazunehmen, bis die Uhr in die Zeit 
gehörig regulirt worden ift 


Die Vortheile davon vor allen andern Pendeln 
zu Berichtigung eines allgemeinen Normalmaßes find 
1) daß die Requlirung mit ungleich mehrer Sicher⸗ 
heit gefchehen kann; 2) daß die Länge ein Dritcheil 
mehr beträgt, und daher eine ungleich fichrere Eintheis 
lung ſtatt finden kann; und 3) daß das ganze Verfah⸗ 
ren fo einfach ift, daß beinahe jedermann diefen Vers 
ſuch mit der größten Genauigfeit anzuftellen vermoͤ⸗ 
gend wird, und es ſolchemnach, wenn die Uhr einmal 
regulirt worden ift, zur Berichtigung nichts mehr 
als des Meffens einer geraden Linie bedarf. 


X 


Verbeſſerung der Gewitterableiter von Herrn 
Robert Patterſon von Philadelphia *). 
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Zufolge der Beiſpiele, die ſich hie und da an Ge⸗ 
baͤuden ereignen, welche vom Blizze getroffen wer⸗ 
den, ohnerachtet fie mit Ableitern verfehen find, fo 
wie wegen der nicht weniger häufigen Beifpiele, da 
die Spizzen folcyer Ableiter durch einen Blizſtrahl 
geſchmolzen worden, ſieht man denn, daß dieſe ſonſt 
ſo gute Vorkehrung zur Sicherung der Gebaͤude ge⸗ 
gen dieſe gefaͤhrlichen Wirkungen des Blizzes immer 
noch in gewiſſem Grade mangelhaft ſind und daß 
beſonders eine Verbeſſerung an beiden Enden des Abs 
leiters zu machen jei, nämlich oberhalb, um ihn gegen 
das Schmelzen zu fichern, weil er hierdurch nachge⸗ 
dends der eigentlichen Abſicht nicht weiter — 

kann, 


Herr Patterſon erhielt wegen dieſer Verbeſſerung von 
der Societaͤt die fo genannte Magellanifche Gold⸗— 
medaille, 

D 
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kann, d. i die elekerifche Fruffiafeit ober den Bliz 
aus einer vorbeiziehenden Wolfe füille und unvermerke 
einzufaugen, weil nur zugeipijfe Ableiter allein dieſe 
Eigenfchaft befizzen, und am untern Ende, um der 
eleftrifchen Flüffigkeit einen freisen Uebergang in die 
ihn umgebende Erde ju geffarten: 


Die erfte Abfiche wird, wie ich vollig überzeugt 
bin, dadurch vollkommen erreicht, wenn man :uf 
die Spizze des Ableiters ein Stuͤk Waſſerblei von 
ohngefaͤhr zwei Zoll tänge fezt, fo wie man es aus 
einen guten Bleiſtifte nimmt, des man vollkommen 
fein zuſpizt, welche Spizze denn auch nur wenig außer? 
hald der metallenen Hulfe vorfiehen darf, da denn, 
wenn durch irgend einen Zufall diefe Bleiſtiftſpizze 
abgebrochen werden follte, (weiches indefjen, wie ich 
glaube, ohne Gefahr fein durfte) die Spizze des Abs 
leiters alrdenn immer nod) ſcharf genug fein wird, 
feiner Abſicht vollkommen zu entſprechen. 


Man weiß, daß dieſe Subſtanz ſelbſt in der 
größten Hizze unſchmelzbar iſt, daher man fie auch zu 
Scmelztiegeln anwendet, und fie wird, wie Eronftedt 
in feiner Mineralogie (im 231 Abſchn.) anmerft, nut 
bei einer langfanıen Palzinivenden Hizze angegriffen, 
welcher fie aber oberhalb eines Ableiters niemals auss 
geſezt iſt. 


Indeß iſt zu gleicher Zeit ihre Kraft, als Leiter 
der Elektrizitaͤt, vielleicht gleich, oder wenigſtens 
nicht geringer, als diejenige irgend eines andern Mer 
falls. Eine Linie, welche man auf ein Papier mit 
DBleiftift gezogen bat, leiter, wie ic) oftmals den 
Verſuch felbit angeftellt Habe, dem Anſehen nad) die 
elektriſche Exploſion eben fo gut, als eine gleiche Li⸗ 
nie, die man mit Golde gezogen, ohne ihre leitende 
| Kraft 
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Kraft zu verlieren, welches ben lezterer keineswegs 
der Fall if. 

Die zweite Abſicht ift, das Ausftrömen det 
elektriſchen Ziüffigkeit von dem unfern Theile des elek⸗ 
triſchen Ableiters zu erleichtern. Wegen vorlies 
gender Felfen und verſchiedener andrer Hinderniffe iſt 
es in vielen Fällen beinahe unmöglich, den Ableiter 
fo fief legen zu koͤnnen, daß er auf eine feuchte Erde, 
öder auf irgend eine andre Subftanz fommt, die als 
ein befonders guter Leiter der Elektrizitaͤt bekannt if. 
Mud) würde dieß, wie ich glaube, für ſich allein ims 
mer noch nicht Hinreichend der verlangten Abſicht 
enifprechen, da Eifen, welches in die Erde vergras 
ben wird, befonders wenn dieſe feuchte ift, bald mit 
einem Nofte überzogen wird, welcher fi) immerfort 
vermehrt, bis fi) endlic) alles in Roſt verwandelt 
hat; nun iſt aber der Roſt, ſo wie uͤberhaupt jeder 
Metallkalk, ein Nichtleiter, oder doch wenigſtens im⸗ 
iner aur ein ſehr unvollkommner Leiter der elektriſchen 
Fluͤſſigkeit. Man ſieht daher leicht ein, daß nach 
einigen Jahren, nachdem ein ſolcher Gewitterableiter 
errichtet worden iſt, dieſer Theil deſſelben, welcher 
innerhalb dem Erdboden ſich befindet, wenig und 
vielleicht gar nichts beitragen wird, ein Gebäude ges 
gen den Bliz zu ſichern. Ueberdieß ift auch noch die 
Doerfläche dieſes Theils des Ableiters zu geringe, um 
eine leichte und häufig: Ableitung der elektriſchen Flüfz 
ſigkeit in die naheliegende Erde zu geben, wenn dieſe 
nur ein unvollkommner Leiter iſt. 


Als ein Huͤlfsmittel gegen dieſe Maͤngel ſchlage 
ich daher vor, daß man den Theil des Ableiters, 
welcher ſich innerhalb dem Erdboden befindet, von 

Zinn oder Kupfer mache, welche dem Zernagen oder 
dem Roſte, ſo wie ſie innerhalb dem Erdboden liegen, 
D 2 weni⸗ 
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weniger unterworfen ſind als Eiſen. Oder welches 
vielleicht der Abſicht noch beſſer entſprechen dürfte, 
man überziehe dieſen Theil des Ableiters, er fei aus 
irgend welchem Metalle gemacht, mit einer ftars 
ken Deffe von Wafferblei, das man vorher zur Kons 
filtenz einer Paſte gebracht, nachdem man es diefers 
wegen pulverifire, und mit gefchmolzenem Schwefel 
vermiſcht hat, (fo wie man in den Manufacturen die ges 
wöpnlichen DBleiftifte verfertige) und beftreiche ſodann 
damit den Ableiter warm. Auf diefe Art wird, wie 
ich überzeugt bin, der untere Theil des Ableiters feine 
leitende Kraft Jahre lang ohne alle Verminderung 
behalten. 

- Um bie Oberfläche des untern Theils des Ablels 
ters zu vermehren, grabe man eine hinreichend große 
Oeffnung, und jo tief als man erforderlich Hält, und 
ſchuͤtte fodann eine Menge Kohlen um das untere Ende 
des Ableiters. Die Kohle befijt zweierlei Eigenichaften, 
die fie ganz beſonders gefchictt machen, der hier ers 
forderlihen Abficht zu entfprechen. Erftlich ift fie 
ein guter Lelter der Elektrizität, und zweitens leider 
fie feine Derdnderung, wenn fie auch nod) fo lange 
in der Erde liegt. Auf dieſe Art Fann denn die Obers 
fläche diefes Iheils des Ableiters in Berührung mit 
der Erde nit geringer Muͤhe und Unkoften willkuͤhrlich 
vermehrt werden, ein Umſtand, von dem jedermann 
zugeſtehen wird, der mit elektriſchen Verſuchen bekannt 
iſt, daß er in Ruͤkſicht der hier angegebenen Adſicht 
von beſonderer Wichtigkeit iſt. 


XI. 


x; 
Derbeiferung der Mühlen, welche Durch Vieh 


getreten werden, bejonders folche, welche 
Krempelmafchinen treiben. 
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Ei: ber größten Unbequemlichkeiten bei Mühlen, 
weldye durch Vieh in Bewegung gefezt werden, und 
überhaupt nad) der gebräuchlichen Bauars eingerichtet 
find, wenn fie in den Kattunmanufacturn zum 
Krempeln der Wolle angemundet werden, ift, daß 
wenn das Vieh ein oder etliche Schritte rükwaͤrts 
geht, fie zugleih auch an der Mafchine felbft eine 
ruͤkwaͤrts gehende Bewegung verurfachen, mo denn 
nothmendiger Weiſe die Krempel immer Schaden leiz 
den müffen. Um diefem Fehler abzubelfen, dachte 
ber Berfaffer dieſes Auffazzes auf zwekmaͤßige Mits 
tel, die er auch bei verfchiedenen Mühlen in zwei 
großen Manufafturftädten in Schottland mit vielen 
Vortheilen angewendet hat, und deren Bauart fols 
gende Befchreibung näher erflärt, auch bereits nad) 
dieſem Mufter in der Machbarfchaft mehrere errichtet 


morden find. 
D 3 Bey 
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Bei AB Fig. 9. Taf. III. find an der Haupt: 
welle zwei hölzerne * befeſtiget, weiche einen be— 
weglichen Ring halten, deſſen Durchſchnitt APCD 
Fig. 10. zeigt. 

aa Fig 9. 10. und ır. find die Ziehflangen, 
welche an diefem Ringe vermitteift eiferner Silems 
mern befeftiget find, | 

Oberhalb dem Ninge ift ein eiſernes Sperr⸗Rad 
HI befefiiget, welches im Grundriſſe Fig. 10. durch 
bede bezeichnet worden ift. 

Bei KL Fig. 9. ift an ber Welle ein ſtarkes 
Stuͤk gegoßnes Eifen, woran vier eiferne Stangen 
vorgehen, an denen die Sperrkegel liegen, welche in 
das Sperr» Rad eingreifen. 

Geht nun die Ziehftange vorwärts, fo femme 
fi) das Sperr⸗Rad gegen die Sperrkegel, und ſezt ſol⸗ 
demnach) die ganze“ übrige Mafchine in Bewegung, 
dahingegen fo wie fie rüfwärts geht, blos der Ring 
dieſer Bewegung folgt, ohne auf die Maſchine ſelbſt 
zu wirken. 

Giebt man einer ſolchen Muͤhle, die nach dieſer 
Bauart eingerichtet ift, noch ein Schwungrad, fo 
wird hierdurch die Bewegung um deſto mehr regulirt. 


XIL 





XxXH. 


Beſchreibung eines Fluthrades fuͤr jede Art 
von Muͤhlen oder Maſchinen; von Herrn Ro— 
bert Leslie, Uhrmacher zu London. 
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Deeſes Rad iſt Taf. II. Fig. 1. und 2. vorge— 
ſtellt, deſſen Durchſchnitt ſowohl als der Grundriß mit 
einerlei Buchſtaben bezeichnet worden ſind. A iſt die 
Welle des Waſſerrades, welche ſenkrecht ſteht, und 
auf dem Zapfen L fich bewegt. BB find die Schaus 
feln des Rades, welche denjenigen eines Rauch—⸗ 
Be (Smoke jack) ähnlid) find. CC ift ein 
reisförmiger Verſchlag, in Form einer Trommel, 
welcher das Rad umgiebt. DDDD ift die Vorra⸗ 
gung oberhalb dieſes Verſchlags, oder mit andern 
Worsen eine Erweiterung beffelben oberhalb. EE 
find zwei Fallthüren, welche fich nach der Fluth öffs 
nen und fchließen, deren eine „unächft dem Strome 
gegen die Dfofte F angedrüft, und die andre von dem, 
Strome abwärts in einem Kreife herausgetrieben 
wird; fo wie nun die Fluth wechſelt, erhalten fie die 
entgegengefezte Sage, wie z. B. vermöge ber punftirs 
ten Linien angegeben worden if. GGGG find vier 

D4 Flügel, 
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Fluͤgel, welche von dem kreiskoͤrmigen Verſchlage 
abwärts ſtehen; fie geben dem Werfchlage Feſtlakeit, 
und dienen den Strom der Fluth oufzufangen, wos 
durch deſſen Geſchwindigkeit zunleich verftärft wird, 

H ift die Oberfläche des Fluſſes, die hei niedris 
sem Waffer die Höhe des Verſchlags erreihen muß, 
auf welhe Art denn immer einerfei Menge Warfer 
auf das Rad wirfen wird; denn ſteigt die Oberfläche 
des Waffers über den Verſchlag böber, fo geht das 
Waſſer ab, ohne einen größern Trieb zu veruriachen, 
Cjelbft wenn diefes Steigen mehrere Fuß betrogen 
foLte) als es der Fallift, wenn es damit eben ſteht. 
I ift das Bette des Fluffes, welches, wenn es nicht 
Tiefe genug für ſich feloft haben follte, tiefer ausges 
graben werden kann. 

Das Waffer wird in den freisformigen Vers 
ſchlog vermoͤge des Stroms geführt, welcher gegen 
die Sallthüre E drükt bis dieſe an den Pfoſten F ans 
liege, wodurch denn eine Deffnung von D nad) F ers 
balten wird, in welche das Waffer tritt, und gegen 
den Boden ſchießt, wo es denn durch die Thüre K 
wieder abfließt. Wenn die Fluch wechfelt, fo wers 
den die gegenuberfichenden Thuͤren, fowohl ober: ala 
unterhalb (gleichfalls mit E und K bezeichnet) geöffnet, 
und erfiere gefchloffen, wodurch das Waſſer wie 
vorher fällt, und fo dem Made bei Ebbe ſowohl als 
bei Fluth die erforderliche Bewegung in einerlei Nichs 
tung mittheilt. 

Die Vorzüge, melche diefes Rad gegen alle ans 
dre hat, welche vermöge der Ebbe und Fluth in Bes 
mwegung gefeze werden, find: 1) daß wenn es zu 
Mühlen angewendet wird, es denſelben eine ungleich 
glelchförmigere Bewegung mittgeilt, da immer einces 
kei Menge Wafler darauf wirkt. 

2) Daß 
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2) Daß es fich bei Ebbe fowohl als bei ber 
Fluth nach einerlei Richtung auf eine ungleich einfas 
here Art bewegt, als es bei jeder andern Einrichtung 
der Hall ift. 

3) Doß es eine horizontale Bewegung hat, welche 
für alle ähnliche ſchwere Mäder immer leſchter ift als 
die vertifale; fo wie denn auch die fenfrechte Welle 
fo hoch geführt werden kann, als es das Kammrad 
zuläßt, um ganz außerhalb dem Waſſer zu fichen. 

4) Daß die Gefchwindigkeit ‚des Nades nach 
Verhaͤltniß zu derjenigen der Fluth größer ift, als fonft 
gewöhnlich, und man folchennach keineswegs großer 
und leiner Raͤder nörhig hat, um eine gefchwinde 
Bewegung zu erhalten, fo wie denn aud) die Anreis 
bung ſich immer gleich bleibr. 

Endlich dürfte diefe Einrichtung auch) vielleicht 
mit ungleich geringern Koften beftritten werden Pins 
nen, als jede andre, Die man Dieferwegen anwenden 
kann; würden der Verfchlag und die Welle horizon⸗ 
tal gelegt, anſtatt ſenkrecht zu ftehen, umd man ließe 
den Strom zu einem Ende ein, zum andern wieder 
heraus gehen, fo dürfte es, obſchon die Mäder auf 
diefe Art bei Ebbe und Fluth eine verfchiedene Rich— 
fung erhalten, doch immer vortheilhafter fein, als 
jedes andre Rad, wo Kurbeln angewendet werden, 
um das Waffer zu heben, wie unter der $ondner 
Bruͤkke, weil die Gefchwindigkeit obne Zahn umd 
Trieb immer hinreichend fein dürfte, | 





Ds xl, 





‚XIX 


Herrn Joſeph Bramah's und Thomas Dieins 
ſon's verbefjerte Notationsmafchine, nach dem 
diefermegen erhaltenen Patente befehrieben. 
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Nie Mafchine beftehe eigentlich aus zwei Ringen 
oder Zilindern, die von Meffing oder einem andern 
Metalle, oder aud) von irgend einer Materie gemacht 
werden, die fi) zu der Abſicht ſchikt, die Dadurch 
ausgeführt werden ſoll; der eine Ding ift nach irgend 
einem gegebenen Verhältniffe von einem groͤßern, 
der andre von einem fleinern Durchneffer; beider 
Höhe ift beinahe gleich, die aber nad) Erfordern der 
Abſicht vermehrt oder vermindert werden fann, als 
wozu die Maſchine angewendet werden ſoll. Nachdem 
der größere Ding feine beſtimmte lage erhalten, wird 
der fleinere innerhalb Den größern gefezt, und an einer 
Are oder Welle folchergeftafe befeftiger, daß er im 
Kreis um feinem Mittelpunkt herum bewegt werden 
Bann, welcher kleinere Ring, nachdem er feine gebds 
vige tage erhalten hat, nach Erfordern der Umftände 
fefte ſtehend gemacht werden kann, während den der 
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änfere ober größere Ding in obiger Richtung um den 
Heinern berumgedreher wird, obichon Die vorher— 
gehende Einrichtung in allen Fällen den Vorzug bat, 
An jedem Ende des größern Ringes ift ein Abſoz, 
woran zivei Platten geſchraubt werden, die ihn bez 
deffen, in welchen denn auch zum Theil der kleinere 
Ding inne liegen kann, um die Berbintung waſſer— 
Dichte zu machen. Durch) eine oder durch beide diefer 
Platten geht die Welle des innern Ringes, um Dies 
ſem durc) irgend eine Kraft von außen die Berwes 
gung mitzutheilen; oder daß, wenn diefer innere 
Ding an feiner Welle vermöge einer Kraft in Be: 
wegung geſezt wird, die von innen darauf wirfs, 
dieſe Welle eine folche Anwendung erhalten fünne, 
daß fie jezt irgend einer Maſchine, die Damit verbuns 
den wird, Bewegung mitzutheilen im Stande fei. 
Unter diefen Umftänden würden nunmehr die Wirfuns 
gen diefer Mafchine folgende fein: Der Zwifchenraum, 
um welchen beide Durchmefjer der erwähnten Ringe 
von einander ſtehen, ift ein freisfürmiger Kanal 
zwiſchen ber äußern fphärifchen Oberfläche des innern 
oder Fleinern Ringes, und der innern Oberfläche des 
größern Ringes. In diefem Kanale gefchehen jezt 
alle Wirfungen der Mafchine vermöge zweier oder 
mehrerer Schieber, welche fich entweder in dem in: 
nen Ringe, oder in dem Umkreiſe bes äußern befin: 
ben fönnen, und die vermöge der Bewegung der 
Maſchine nad) und nach) in dieſen Kanal getrieben 
werden. Sie find waſſerdicht, und wirfen darin ge 
wiſſermaßen als ein Kolben oder eine Schwinge, 
enfweber um, den erwähnten Kanal leer zu mas 
hen, fo wie die Kreisbewegung gefihicht, oder wenn 
ein Wofferfirom, Dampf oder irgend eine widerſte— 
hende Slüfigkeie in diefen Kanal geführt wird, und fo 
durch denjelben geht, diefer vermöge der Wirkung auf 
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den vorragenden Theil der erwähnten Schieber, auf 
den innern Ring fo wirke, daß diefer in eine Kreis: 
bewegung gefept wird, welches mit einer Kraft ers 
folgt, die der Kraft der forxifiichen Schwere, oder 
der elaftiichen Kraft der Fluͤſſigkeit gleich ift. Die 
beigefügten Aufriffe werden die eigentliche Beichaffens 
beit diefer verbeſſerten Maſchlne deutlich machen. 


ig. 3. und 4. Tafel IT. ftellen den Grundriß 

und den Durchſchnitt einer Mafchine vor, die dieſem 
Grundſozze gemäß auf die einfachſte Art eingerichtet 
worden if. AA und BB find die Raͤnder der zwei 
kurzen Minge oder Zilinder, Die fonzentrifc in einans 
der gelegt worden find. C ift der Kanal oder die 
kreisformige Vertiefung, welche zwifchen Dielen beis 
den Zilindern ftatt hat. Die Raͤnder des Zilinders 
oder Ringes BB mwerden vermöge der zwei flachen 
Platten DD gefchloffen, wie im Durchfchnitte anges 
geben worden, mit welchen Platten die Welle oder 
Spindel CC verbinden wird, welche durd) die Dek⸗ 
kel FE gebt, Die den Ring oder Zilinder AA vers 
ſchliehen, und vermöge eines ausgeftopften Futters 
auf gewöhnliche Art luftdichte gemacht worden 
iſt. Vermittelſt diefer Welle kann der Zilinder 
oder Ring BB von außen berumgedrehet werden, 
wenn zu Diefer Absicht Damit irgend eine aͤußere Kraft 
in Berbindung geſezt wird, eder diefe Welle fann 
dazu ansewender wenden, um irgend einer andern 
Maichine die Bewegung mitzutheilen, wenn der Zi: 
linder BB vermöge irgend einer Kraft berunigedrehet 
wird, die von innen darauf wirft, In dem Zilins 
der oder Ringe BB befinden fich zwei Schieber GG, 
die einander im Mittolpunfte unter rechten Winkeln 
kreuzen, wo fie dieſerwegen Halb eingeſchnitten wer⸗ 
den, fo daß fie wenigſtens ſo viel vorwärts und ruf 
waͤrts 
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waͤrts gefchoben werden fönnen, als der Durchmeſ— 
fer des Kanols C beträgt. Die Laͤnge eines jeden fols 
den Schibers ıft gleich dem Durchmeſſer des Zilins 
ders oder des Ringes BB und der Breite des Kanals 
C, ihre Breite aber gleich der Höhe des Kanals C, fo 
daß die Ausſchnitte, welche durch den Ring BB geben, 
wodurd) fie in den Kanal geftoßen wirden, volifoms 
men ausgefüllt werden, und wie ein Kolben in einem 
gewöhnlichen Zilinder wirken, fo daß, wenn der Zis 
linder BB berumgedrebet wird, der Kanal vermirtelft 
diejes Theils des Schiebers vollfommen Ieer gemacht 
werde. 

In dem Kanale befindet fih außerdem noch die 
Abtheilung H, melche ihn genau ſchließt, und da fie 
gegen ben Umkreis Des Rades BB ausgeflutert iſt, jo 
wird dadurch aller Uebergang irgend einer Flüffigfeie 
in diefer Richtung um den Kanal abgehalten, wenn 
die Deffel aufgefchraubt worden find, Zu jeder 
Seite der Abtheilung H liegt ein Bogen II, der von 
einer folhen Form ift, daß er genau um den vierten 
Theil des Umtreiſes des Ringes BB anfchließt, wie 
durd) die punftirten Linien 1, 2 angegeben worden: 
der übrige Theil har eine Geftalf, die fich dem Kreiſe 
des größern Zilinders AA nähert, womit er eine 
leichte Verbindung in den übrigen Viertelspunkten 
3, 4 bilder. Nenn nun die Z:linder BB mit den 
Schiebern in irgend einer Richtung herumgertieben 
werden, fo nöthigen die Bogenftüffe II das entges 
genftepende Ende der Schieber GG, daß fie nad) und 
nad) in den Kanal vordringen , wo fie während dem 
bierten Theile der Umdrehung verweilen müffen, und 
in diefer Sage vermoͤge des freisförmigen Theils des 
Bogens zmwilchen ı und 2 gehalten werden. 

KM find zwei Röhren von irgend einem geger 
denen Durchmefier, melde in den Kanal in irgend 
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einer Richtung eingelege werden können, als die Sage 
der Maſchine es noͤthig macht, und zwifchen den Punks 
ten Ha und H 4 gefchieht. Die Schieber werden 
bei ihrer Verbindung mit dem Kanale vermöge auss 
gezupfter Faſern oder irgend einer andern dazu ſchik⸗ 
lichen Materie vollfommen dichte gefchloffen, wozu 
die Vertiefungen oder Futter dienen, die zu diefer 
Abſicht bei LLL gemacht worden find; der nämliche 
Fall finder auch in Nirfficht der Abtheilung H flatt. 
Aft nun ſolchergeſtalt der Zilinder oder Ming BB mit 
den Schiebern verfehen,, und die Deffel FI’ find an 
die Abfäjze AA aufgefihraube, fo ift die Mafchine 
vollkommen in Stand gefest, ibre Wirkung äußern 
zu können. 

Wir wollen jest annehmen, daß durch das Rohr 
Kein Woſſerſtrom, Dampf oder irgend eine andre 
Fluͤſſigkeit von einer betraͤchtlichen Höhe in den Ka⸗ 
nal C geführet werde, fo wird hierdurch auf den in 
dem Kanale wie bei N vorragenden Schieber des; 
gleichen auf die fefte ſtehende Abtheilung H die Kraft 
wirken; ba aber dieſe Abtheilung verhindert, daß die 
eingelaffene Slüfiigfeit nicht gegen das Rohr M drine 
gen kann, fo wird, da die ganze Kraft der Flüfjige 
keit jezt bolchergeſtalt ſich auf den Schieber bei N 
äußert, dieſe verurſachen, daß ber Zilinder BB fi) 
von 3 bis 4 mir einer Kraft herumdrehe, die dem 
Druffe der erwähnten Slüffigkeit nach Verhaͤltniß 
ihrer Höhe gleich iſt. Waͤhrend der Zeit hat denn 
der Schieber bei N das Ende dog Rohrs M erreicht, 
wo ſich jeze die Flüffigkeit ergießt, und der folgende 
Schieber hat jest bie Oeffnung des auffleigenden 
Rohrs K erreicht und fie bedekt, fo Daß jeder folgende 
Schieber den Druk erhält, ehe noch die Wirkung 
auf ven vorhergehr henden erfolgt iſt. Auf diefe Are 
wird denn in ven Zilinder BB eine gleichförmige Um⸗ 
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drehung unterhalten, und feine Geſchwindigkeit wird 
dem Falle des Waflers in den Rohre K, fo 
wie feine Kraft der ſpezifiſchen Schwere deſſelben 
gleich fein. Auf gleiche Arc fann dieſe Mafehine auch 
durch Dampf, durch verdichtete Luft, Durch Wind, 
oder irgend durch eine elaftiiche ober ſchwere Fluͤſſig⸗ 
feit in Bewegung gefegt werden, um z. B. Muͤhlen, 
oder irgend eine andre Mafchine zu treiben, nachdem 
fie geböriger Maßen mit der Welle EE in Verbins 
dung gefezt worden find; oder wird irgend eine Kraft 
äußerlich angewendet, die auf dieſe Welle wirft, und 
diefe Mafchine nach einer Richtung treibt, fo wird 
fie zur vollftändigen Dırinpe, melche alle Kigenfchafs 
ten jeder andern Art einer hydrauliſchen Maſchine bes 
fit, wenn man die Möhren K und M gehörig ans 
wendet, fo wie fie ferner vor jeder andırn Art von 
Pumpen viele Vorzuͤge beſizt, da die aufgepumpte 
Fluͤſſigkeit in beftändiger Bewegung fowohl im Sau⸗ 
gen als in ben auffieigenden Möhren erhalten wird, 
“ Mebrigens kann diefe Mafchine ſowohl horizontal als 
vertikal errichtet werben, Die Siguren 5. 6. 7. und 
8. ftellen die Theile der Mafchine perfpektivifch vor. 


Fig. 9. und ro. enthalten den Durchfchnift und 

den Grundriß einer andern Einrichtung diefer Rota— 
tionsmaſchine, worin die Schieber in dem Umtreiſe 
des außern Zilinders gelege find, und das Waffer, 
der Dampf oder irgend eine andre Slüffigkeit zuerſt 
in ben Pleinern oder innern Zilinder geht, ehe es feine 
Wirkung in dem Kanale äußert, wies ber Fall 
bei der vorhergehenden Einrichtung wat. 


A ift ein Eleiner hohler Zilinder, welcher genau 
in der Mitte eines groͤßern Zilinders B jteht. Der 
Zilinder A ift an der Welle C befeftiget, wie man 
aus dem Durchichnitte ſieht. DD ift der Kanal er 
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der leere Raum, welcher zwiſchen ben beiden Zifins 
bern ſtott finder. An dem Zilinder A ift ein Flügel 
E befeftiger, welcher genau fo weit herverragt, daß 
der Naum DD dadurd) ausgefüllt werde, und darin 
nach Art eines Kolben wirft, wenn A vermittelſt 
der Welle C herumgedrehet wird, um diefen Raum 
leer zu machen; oder wenn irgend eine Kraft auf eine 
Seite der Oberfläche deſſelben gerichtet wird, in wels 
chem Falle der Zilinder A und die Welle C herumges 
drehet werden wird. 


Der Zilinder A wird an beiden Seiten offen ges 
lafien, io daß er frei durch bie Platten FF vorragr, 
wo er jich in den Hauben GG öffnet, indeß die Ders 
bindung mitden Platten FF wafferdicht gemacht wors 
den ift, Um die Mitte des Zilinders A befindet fic) eine 
Abtheilung, wodurch der obere Theil defjelben von 
dem untern getrennt wird. In der obern Abtheis 
fung ift eine Deffnung dichte an der Seite des Flüs 
gels E ausgefdynitten, wodurch die Verbindung mit 
dem Kanale Derfolgt; eine eben ſolche Oeffnung befins 
det fid) auch in der untern Abrheilung diefes Zilinders 
A, die in den Raum D geht, nur daß fie an der ges 
genüberliegenden Seite des Flügels E ift. 


HH find zwei Schieber an dem Umkreiſe des 
äußern Zilinders B einander gegenüber, wo ſich Abs 
theilungen wie bei II befinden, welche vorjiehen, um 
fie aufzunehmen, und ihnen Spielraum zu geftatten. 
Diefe Schieber bewegen fi) innerhalb Verticfungen, 
weldye dieſerwegen in Ben Dlatten FF aemacht wors 
den, mie die punftirten Tinten in dem Durchichnicte 
dei FF anzeigen. Die Bewegung erhalten die Schies 
ber HH vermöge der ſchwachen Wellen KK, welde 
auf die gewoͤhnliche Arc durch volllommen asficherte 
Futter geben. Diefe Schieber werden wechſels weiſe 
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durch die halbe Umdrehung des innern Zilinders ver: 
mittelft eines Nades mit einer exzentriſchen Vertie— 
fung geöffnet und gefchloffen, welches an der Welle 
oder Spindel CC befeftiget ift, und man bei LL iin 
dem Rade zufolge des Durchfchnitts und der punktir⸗ 
ten Linien im Örundrifte feben kann. 


In der erzentrifchen Vertiefung LL befinder 
fih zwei Friftionsräder, welche mit den Schiebern 
und Armen NN verbunden find, -und wodurch die 
Schieber HH vermöge der Preisformigen Bewegung 
der Welle C geoͤffnet und gefchloffen werden, fo daß 
einer diefer Schieber HH jederzeit dichte an den Zis 
linder A angetrieben wird, indeß der andre fid) öffe 
net, um den Flügel vorbeigehen zu laffen, welcher 
denn fogleich wieder gefchloffen wird, ehe Der andre 

Schieber feine Bewegung anfängt. 
Iſt nun die Mafchine folchergeftalt in Stand 
geſezt worden, fo nehme man an, daß durch das 
dohr O ein Waſſerſtrom, Dampf, oder irgend eine 
Slüffigfeie, die Kräfte genug beſizt, in die Haube G 
'eingelaffen werde, indeß die Mafchine in derjenigen 
tage fid) befinde, wie fie im Grundriſſe verzeichnet 
worden, wo diefe Fluͤſſigkeit denn unmittelbar in der 
obern Abſchnitt des Zilinders A fallen wird, und ins 
dem fie jolchergeftaft Durch die Deffnung in den Kanal 
D tritt, fo wien fie jet gegen den Flügel E auf der 
einen Seite, und gegen einen von den &chiebern HH. 
‘auf der andern Seite druͤkken; weldyer Schieber 
denn, da er rücht nachgiebt, den Flügel E nöthigen 
wird zurüf zu geben, und den Zilinder A nebſt deſſen 
Welle C Herumzudrehen. Diele Welle, fo mie fie 
Das Rad M In der Vertiefung LL herumbreät, wird 
denn nunmehr ben gegenüberliegenden Schieber gleichs 
falls in Bewegung ſezzen, — endlich der — 
ge 
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gel E bie Sage des Schiebers erhält, wo er ganz in 
feine Abtheilung zuruͤkgezogen worden, und jejt der 
Fügel E vollkommen vorbeiftreichen kann. Bei fortges 
feztee Bewegung der Mafchine wird der Schieber 
wieder geſchloſſen, ehe noch der Schieber, worauf die 
Fluͤſſigkeit ihren Druk äußert, ſich zu bewegen ans 
fängt, fo daß, wenn der erfie Schieber, gegen wels 
chen das Waffer, oder irgend eine andre Fluͤſſigkeit 
druͤkt, geöffnet wird, der Druf alsdenn zwiſchen dem 
andern Schieber und dem Flügel E gleichift. Das 
Waffer, welches zwifchen den zwei Schiebern ſich bes 
finder, firömt alsdenn unmitteibar durch die untere 
Oeffnung in die untere Abtheilung des Zilinders A, 
und in die untere Haube G, two es vermittelft des 
Rohrs Q abgeleitet wird, welches, wenn es bis zu 
einer Entfernung von 32 Fuß fortgeführt wird, vers 
möge des Druks der Atmosphäre auf das Waffer in 
dem Rohre O eine Kraft auf den Flügel E erzeugen 
wird, der der nämlichen Hohe, addirt zum Rohr O, 
gleich ift, vorausgefezt, daB O immerfort vermöge 
der Duelle voll erhalten wird, und auf diefe Art, 
wie in der vorhergehenden Einrichtung, hier gleichfalls 
eine gleichförmige Umdrehung erhalten wird. Auch 
beſizt ebenfalls diefe Mafchine alle befannte Eigens 
fehaften einer Pumpe, wenn irgend eine Kraft auf 
die Welle C wirft. Fig. 11. 12. 15. 14 15. 16. und 
17. fiellen die eingelen Theile der leztern Mafchine 
perſpektiviſch vor. 

Fig. 18. zeige noch) eine andre Einvichtung der 
Bauart diefer Mafchine, welche bei gegebenen Fal: 
fen gewifferimaßen noch Vorzüge vor den zwei bereits 
befchriebenen haben dürfte, A ift ein kleiner Zilinder 
mit Schiebern, welche einander durchkreuzen wie 
Fig. 3. und innerhalb dem größern B liegt, nur daß 
die Welle deffelben, anflatt in der Mitte von B wie 

Fig. 
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ig. 3. zu liegen, hier um foviel außer der Mitte ges 
ſezt worden ift, daß ber Umfreis von A gegen die 
Seite von B wie bei C reibt, fo daß der Zwifchens 
“ raum DDD eine Geftalt erhält, wie in der Figur 
vorgeftelle worden if. Die innere Oberfläche des 
Ringes oder des Zilinders B ift nicht vollfommen zi⸗ 
lindriſch, fondern vielleicht eine Krummung von eince 
foichen Form, als von den Enden der Schieber E 
und F befchrieben wird, die während der Umdrehung 
des Rades A bon gleicher Länge find; oder mit an: 
dern Worten, von einer folchen Gefalt, daß alle 
vier Enden dieyer Schieber in beftändigem Kontakte das 
mit ftehen. Diefe punftirten Linien GG zeigen die 
Raͤume, wodurch das Waffer, der Dampf oder 
irgend eine andre Slüffigkeit, welche zwiſchen dem 
Ende C, und einer der Definungen der Möhren H 
und I enthalten ift, in eine der erwähnten Röhren 
geht, welches Waffer, Dampf oder jede andre Fluß . 
figkeit außerdem durch den Schieber würde einges 
fchloffen werden, und die Maſchine ſich jezf in Feiner 
Richtung bewegen fünnte. Diefe Maſchine befizt 
gleichfalls die nämlichen Eigenfchaften, wie die bereits 
beſchriebenen. 


E 2 XIV. 


xiv, 
Befchreibung eines Dendrometers, oder eines 
Inſtruments, um Diftanzen vermöge eier 


eingelen Beobachtung zu meſſen; von 
William Pitt, Eia. 


Repert. of Arts and Manuf. No. X, 





Dar Begriff eines Dendromerers, oder eines In⸗ 
ſtruments, um Diftanzen vermöge einer einzelen Bes 
obachtung zu meſſen, ift nicht felten ein Gegenftand 
näherer Unterſuchung gemwefen , allein insgemein vor 
großen Marhematifern nicht weiter verfolge worden, 
weil man falfche Grundfäzze dabei voraus ſezze, fo 
fehr cr übrigens der Aufmerkſamkeit der mathema⸗ 
tiſchen Inſtrumentmacher werch wäre, um einem fo 
nuzbaren Inſtrumente den endlichen Grad der Volle 
kommenheit zu geben. 

Das Verfahren, Diſtanzen aus zwei Beobach⸗ 
fungen auf einer gemeſſenen Grundlinie zu beſtimmen, 
ift jedermann mehr als zu wohl bekannt, wenn er nur 
einige Begriffe in der ebenen Trigonomerrie erhalten 
bat; allein die Beſtimmung folcher Diftanzen vermöge 
einer einzelnen Beobachtung bat man nur zu fehr vers 

abſaͤumt, 


abfäumt, fo daß ich wuͤnſchte, die Aufmerkſambkeit 
derjenigen vege zu machen, deren fofale Umſtaͤnde fie in 
Stand fezt, diefen Gegenftand näher zu berichtigen, 
und zu deffen Vervollkommnung das Erforderliche 
beizutragen. 


Um Diftanzen vermitgelft einer einzelen Beob⸗ 
tung zu beftimmen, hat man pioeierlei Berfahrungsars 
ten vorgefchlagen, und dabei verfchiedene Grundſaͤzze 
angenommen; nämlich erftfich in der Borausfezzung, 
daß der Beobachter im Mittelpunkte ſich befinde, ins 

deß der Gegenftand felbft in dem Umkreiſe eines Zir⸗ 

kels liege; zweitens in einer der erſten ganz entge⸗ 
"gengefezten Worausfezzung, daß naͤmlich der Bis 
obachter im Umkreiſe, und der Öggenftand im Mit⸗ 
telpunfe fei. 


Um nun den Abftand eines Gegenftandes nad) 
ber erften Vorausfezjung zu beftimmen, wenn näms 
lich der Beobachter im Mittelpunfte angenommen 
wird, müffen die Dimenſionen oder bie Größe eines 
ſolchen Gegenftandes, entweder durch unmittelbare 
Meffung oder durch Schäzzung befannt fein, wo 
alsdenn aus dem Winkel, welcher vermöge der tinien 
erhalten wird, und vermöge eines gufen Inſtruments 
der Abftand leicht berechnet werden kann, welche Be⸗ 
rechnung ferner durch Tafeln, oder Lehrfäzze erleich> 
tert werden dürfte, die diefer Abſicht gemäß einges 
richtet worden, Zu dieſem Verfahren werden unfre 
gewöhnlichen Inſtrumente mit einem Nonius, und 
einer vollfommen genauen Theilung bereits hinreis 
chend fein; die einzige Werbefferung, die dieferres 
gen noch) fehle, feheint die Anwendung eines Mis 
krometers zu fein, womit man folche Inſtrumente ver> 
fehen muß, um den Beobachter in Stand zu fezzen, 
feinen Winkel mit einer noch größern Genauigkeit 
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nehmen zu koͤnnen, und folchergeftalt nicht nur die 
Grade und die Theile eines Grades, fondern audy 
a und Theile einer Minute gehörig zu ers 
alten. « 
Da aber vermoͤge dieſes Verfahrens die Groͤße 
unzugaͤnglicher Gegenſtaͤnde bloß geſchaͤzt werden 
kann, fo wird denn der Fehler, der hierbei nothwen⸗ 
dig fart haben muß, genau in dem VBerhältniffe des 
Fehlers bei einer folhen Schäjzung fiehen, und man 
fih daher auf folcye gemeffene Entfernungen feinesa 
wege verlaffen koͤnnen. In Ruͤckſicht einer folchen Vers 
meſſung Pönnte inbeffen ein Stab von bekannter 
Laͤnge von einem Beigehülfen gehalten werden, und 
folhemnac) aus dem Winkel von dem Auge des Ber 
obachters zu beiden Enden vermöge eines guten ns 
ftruments, das mit einem Mikrometer verſehen ift, um 
Minuten und Theile von Minuten zu meffen, die Ent— 
fernungen auf diefe Art mit großer Öenauigfeit berichs 
tiget werden, fo wie die Anwendung eines Mifromes 
ters bei einem Theodolite, wenn man fid) darauf vers 
faffen Könnte, um folchergeftalt Meine Theife eines Gra⸗ 
des bei kleinen Winkeln zu beftimmen, für jeden praßs 
fifchen Vermeſſer von großer Wichtigkeit fein würde. 
Ich will hier diefes Verfahren, Diftanzen 
zu meflen, ob es ſchon an fich einfach und befanne 
ift, Durch ein Beiſpiel näher zu zeigen fuchen. Es 
fei A Fig. 11. Taf. I. der Ort des Inſiruments, BE 
der Stab des Beigebülfen , mit einer fenfrechten 
Spizze bei D verfehen, um den Beigehülfen in Stand 
zu ſezzen, ihm in vollfommen rechter Sage zu halten; 
- Fann num der Winfel BAC vermittelft eines Mifros 
meters in Theilen einer Minute beftimme werden, fo 
fann nunmehr daraus ber Abfland von A bis B oter 
bis C mit geringer Mühe folgendergeftalt berechnet 
werden: | 
Mir 


Wir wolten annehmen, bie tünge bes Stabs 
BC ſei 100 Zoll, fo dividire man jezt die Zahl 
343500 durch die Minuten, die ber Winkel A ent⸗ 
hält, und der Quotient wird der Abftard AB oder 
AC in den nämlichen Theilen jein, 


Die Zahl 343500 wird in biefem Falle zum 
Dividendus, weil der Bogen eines Zirkels, welcher 
ginen Winkel von 3435 Minuten, oder 57215 
mißt, in der Laͤnge dem Radius gleich iſt, und der 
Objektſtab BC angenommen iſt, daß er in 100 gleis 
che Theile getheilt worden. 


Nimmt man an, der Winfer A fei 1°, oder 
60°, fo wird 60) 343500 (== 5725 Zoll = Ab: 
ftand AB. | 

Dder wenn der Winkel A ift 60,5 fo wird 
60.1) 343500 (==5715. 5 Zoll. 

Man fieht hieraus, daß ein Fehler von „5 einer 
Minute in dem Winkel A einen Fehler von 94 Zoll 
in dem Abftande AB, oder ohngefähr +55 bes Gans 
zen erzeugt; die Genauigkeit alfo, um auf diefe Art 
Diftanzen zu meffen, hängt folglich von der Öenauigs 
keit ab, mit welcher die Winkel genommen werben; 
und der Fehler in dem Abftande wird zur wirklichen 
Diftanz einerlei Verhaͤltniß haben, fo wie der Fehler 
bei Aufnehmung des Winkels zum wirklichen Winkel. 


Da aber diefes Verfahren, Diftanzen zu mefs 
fen, bei unzugänglichen Gegenftänden nicht anges 
wendet werden kann, und überdieß aud) noch ber 
Umbequemlichkeit ausgefezt ift, daß man einen Bei⸗ 
gehülfen haben muß, der bis zu dem Gegenftande 
gehe, deffen Entfernung gefucht wird, eine Unbe⸗ 
quemlichkeit, die beinahe eben ſo groß iſt, als eine 
wirkliche Bermeſſung, fo iſt daher um fo mehr die 

E 4 Ver⸗ 


— mn 


Vervollkommung des zweiten angegebenen Werfah: 
tens befonders zu wünfchen, wo nämlich die Beob— 
achtung innerbalb dem Umfreife eines Zirkels ges 
ſchieht, in deffen Mittelpunfte dar Gegenſtand ſteht, 
deſſen Entfernung gemeffen werben foll; und da kei— 
nes unferer gegenwaͤrtigen Anftrumente, wie wir ung 
derielben bedienen, zu dieſer Art von Beobachtung 
eingerichtee ift, fo will ich bier Die Bauart eines mathes 
matiſchen Inſtruments vorfihlagen, welchem ic) den. 
Namen eines Dendrometers geben will, 


Ich bediene mich diefer Benennung eines ſolchen 
Inſtruments Peineswegs zum erfien male, fondern. 
fie wurde ihm bereite zu eben diefer Abficht beigelegt, 
ob ich fehon nicht finde, daß diefes Inſtrument jez 
mels. in Gebrauch gefommen, noch weniger, daß 
man die Grundfäzze erklaͤrt hätte, worauf es errichtet 
worden: fo wie ferner eben dieſer Grunbfaz noch nies 
mals in der wirflichen Anwendung zu Berichtigung, 
der Gegenftände auf der Erde bei der Vermeſſung, 
oder auf irgend eine Art angewendet worden ift, ohn⸗ 
erachtet er übrigens fo allgemein, und mit fo gutem, 
Erfolge zu Beftimmung des Abfiandes der Körper 
am Himmel vermictelft ihrer Parallaxe in Anwens 
dung gefommen ift. 


Folgende Grundſaͤzze einer Bauart eines ähnlichen 
Inſtruments fonnen indeffen nad) Umftänden abge- 
ändert oder vervollfomme werden. O Fig. ı2. fei 
. der Öegenftand, deſſen Abftand gefucht werben foll; 
ABCDE das Inſtrument in der Släche; BC ein 
Teleſkop, welches genau mit der Seite AE parallel 
liegt; CE der Bogen eines Zirkels, deffen Mittels 
punfkt in A ift, und von E genau in Grade u. f. f. 
. getheilt worden ift; AD iſt der Zeiger, welcher um 
den Mittelpunkt A beweglich Ift, und einen Nonius 
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bei D hat, welcher ſolchergeſtalt graduirt worden, daß 
er den Theilungen des Bogens entfpricht, gleichfalls 
mit einem Tekffope verfeben, um ben Beobachter 
in Stand zu ſezzen, den Gegenſtand, oder irgeud 
einen Theil, oder eine Seite deffelben um deſto ges 
nauer zu unterfcheiden. Alles fteht übrigens auf. einem 
Dreifchenflichten ©eftelle, wie es der Fall bei einem 
Meßtiſche oder bei einem Theodolite ifi, wozu Weins 
geiftwagen gehören, um ihm genau die horizontale 
Sage zu geben. 

Nachdem nun bas Inſtrument biefe Lage erhals 
ten bat, fo wird nunmehr das Teleſkop ‚gegen 
den Gegenſtand O, oder vielmehr auf einen 
befondern Punkt oder Seite deffelben gerichtet, iſt 
dieß gefchehen, fo wird der Zeiger AB fo lange bes 
wegt, bis das Teleſkop deffelben genau auf den näms 
lien Punkt des Gegenftandes hinweiſet; die Theis 

lungen auf dem Bogen ED zeigen nunmehr 
den Winfel DAE, welder dem Winfel BOA 
vollkommen gleich fein wird. Und da die Seite BA 
bereits befannt ift, fo fann denn der Abfiand BO 
oder AO leicht auf zroei verſchledene Arten beftimme 
werden, nämlich erfilich, wenn man das Dreiek BOA 
- als gleichfehenklicht annimmt, in welchem Falle mar 
die Seite BA dur) 3435 wie vorher multiplizirt, 
und durch die Minuten, die in dem Winfel DAE 
— dem Winfel BOA enthalten find, das Produfk. 
dividirt; der Quotient wird ſolchemnach der. Abftand. 
BO=AO ziemlich genau ſeyn; oder zweitens, wenn, 
man das Dreiet ABO beiB alsredytwinklicht annimmt 
fo ift wie der Sinus bes gefundenen Winkels DAE 
==BOA zur bekannten Seite BA, fo. der Radius 
zur Seite AO, oder der Sinus des Winkels BAO 
zur Seite BO. Um diefes durch ein Beiſpiel zu er> 
läutern, nehme man an, die Seite BA fei ı Yard, 
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der gefundene Winkel DAE==BOA 0915‘, ſo 
ift zufofge dem erften Verfahren 15) 3435 (229 
Nards — dem Abftande BO oder AO, Dber nad) 


dem zweiten erfahren 


Wie der Sin. des gefund. Winf.o915’= 7.6398160 





zur Seite BA = ı Yard 0.0000000 

fo der Radius 900 0’= 10.0000000 

zum $og. der Seite AD = 229 = 2.3601840, 
Oder 

wie der Sin. des gefund. Wink. 09 157. 6398160 

zur Seite BA = ı Yard = 0. 0800000 


fo derSin. des Winf. BOA==89°45'==9.9999959 
zum $og. dee Seite BO = 229 = 2.3601799 


Da die Vollkommenheit diefes Inſtruments 
ganz von der Genauigkeit deffelben zum Aufnehmen 
kleiner Winkel abhängt, welcher Genauigkeit wegen 
in Ruͤkſicht der Eleinften Theilungen es mit einem Mis 
krometer verfehen werden muß, und da det Berfaf- 
fer diefer Abhandlung nicht den geringfien Zweifel 
hat, daß das eigene Verfahren, dieſes zu bewerk⸗ 
telligen, jedem erfahrnen Inſtrumentmacher bekannt 
* werde, ſo empfiehlt er es der Aufmerkſamkeit 
derjenigen, die foiche Inſtrumente liefern, als einen 
Gegenftand, der, wenn er alle Vollkommenheit erz 
halten, als eine wahre und wichtige Vervollkomm⸗ 
nung ihrer Kunft, und als ein nupbares Inſtrument 
für jeden praktifchen Vermeſſer engefehen werden 
kann, und da ferner Die Genauigkeit gewiffermaßen 
von der Laͤnge der Unie BA in der Figur abhänget, 
fo könnte dieſe Linie verlängert werden, wenn das 
Inſtrument ſolchergeſtalt eingerichtet wuͤrde, daß es 
waͤhrend dem Gebrauche ausgezogen werden koͤnnte, 


nach 


en 73 
nach welchem Grundfazze denn, verbunden mit der 
Anwendung eines Mifromerers ein fehr genaues und 
nuzbares Inſtrument erhalten werben dürfte. Um 
ein folches Inſtrument zum Gebrauche feldfi einzu⸗ 
richten, laſſe mian einen Stab in einer Entfernung, 
wie Fig. ı1. halten, der genau die Länge habe, un 
welche die zwei Teleffope von einander entfernt find, 
fo wird, wenn der Zeiger AD genau an die Seite AE 
gelegt wird, und die zwei Teleffope genau gegen Die 
beiden Enden des Stabes ftehen, das Inſtrument 

die erforderliche Berichtigung erhalten haben, 


- Auch würde die Einrichtung eines ähnlichen In⸗ 
ftruments, nad) den Grundfäzzen des Hadleyſchen 
Duadranten zu Beobachtungen auf der See, gewiß 
für die Schiffarsh ein ſehr erwuͤnſchter Gegenftand 
fein, da eben hierdurch der Seefahrer in Stand ges 
fejt werden würde, die Entfernungen der Schiffe, 
Vorgebuͤrge und andrer Gegenftände aus einer einzis 
gen Beobachtung beftimmen zu fönnen, und dieß 
vielleicht mit größerer Genauigfeit, als es außerdem 
durch irgend ein bisher befanntes Verfahren der 
Ball ift. 


In diefer Ruͤkſicht fchlage ich hier folgende Baus 
art und Einrichtung eines ähnlichen Inſtruments vor. 
ABCDE Sig. 13. ftellt das Inſtrument im Grund» 
riſſe vor; O ift der Gegenstand, deſſen Abftand gefucht 
wird; bei A, beiC, bei E und bei 3 befinden fid) Spies 
gel, welche gehörig gefaßt und berichtiges worden 
find; derjenige bei 3 ift blos unterhalb belegt, fo 
Daß der ganze obere Theil durchfichtig ift, um gegen 
ben Gegenftand zu fehen, der Spiegel bei A ift in 
einer fchiefen tage, fo daß eine Linie AI, ſenkrecht 
auf feine Oberfläche gezogen, den Winfel BA C in zwei 
gleiche Theile teile; derjenige bei C ftehr ſenkrecht auf 
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die $inie C2; diejenigen bei E und 3 find ſenkrecht 
auf den Inder E 3, und derjenige beilE ift mit einer 
Diopter verfehen; der Bogen DC wird von D nach 
dem Hadleyichen Quadranten getheilt, und die Bes 
wegung des Index wie bei dem vorhergehenden In—⸗ 
ſtrumente durch ein Mikrometer gemeffen. Danun bie 
$änge der Linie AL gleichfalls eine Bervolfommmung 
dem Inſtrumente gewährt, fo kann es fo eingerichtet 
werben, daß es in der Mitte aufder Linie C2 ausgezo⸗ 
gen, und wieber zufammengelegt werden kann, wenn 
keine Anwendung deſſelben weiter geſchieht. Zum 
wirklichen Gebrauche kann das Inſtrument ver⸗ 
ittelſt Vorhaltung eines Stabes in irgend einer 
berichtiget werden, wie bereits oben vor⸗ 
geſchlagen worden iſt, deſſen Lange genau der Linie 
AE gleich ift. = 
Um vermittelſt diefes Inſtruments eine Beob⸗ 
achtung anzuſtellen, muß es vorher gehörig berichti⸗ 
get werben; das Auge liegt an ber Diopter an dem 
Spiegel E, deffen Fläche gegen den Gegenftand ges 
kehrt ifi; wenn. der Gegenftand, der von dem Spiegel 
A aufgenommen wird, in denjenigen bei C und fodann in 
denjenigenE, und fo ferner bei 3 aufdem Index reflektirt 
wird, fo wird alsdenn der Index fortgeſchoben, bis der 
reflektirte Gegenstand in Dem Spiegel bei 3 genay mit 
den wahren Begenftande zufanmen fällt, fo wie er 
durch den durchjichtigen Theil des Glaſes geſehen 
wird, und die Theilungen auf dem BogenD 3, wels 
che vermittelt des Mikrometers noch ferner eine Uns 
tereintheilung erhalten, werden den Winkel DEZ 
— dem Winfel AOE beftiimmen, aus welchem der 
Abſtand O alsdenn nach eben berichtiget werden kann. 


Es ift ſehr wahrſcheinllch, daß dieſe Einrichtung 
von denenjenigen verbeſſert werben kann, Denen Die 
beite 





7? 


befte Bauart des Hadleyfhen Dmadranten volllom⸗ 
men befannt ift, die eigentlich der Verfaſſer diefer 
Abhandlung mehr nur dem allgemeinen Grundſazze 
nach kennt. Es ift fein Zweifel, daß fehr nuzbare 
praktiſche Inſtrumente nad) den angegebenen Grund» 
fäjzen errichtet werden dürften, weswegen er denn 
diefen Gegenftand der Aufmerffamteit derjenigen 
befonders empfiehlt, die ähnliche Inſtrumente beavs 
beiten dürften. 


XV. 
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Herrn Kohn Skey's Pumpe nad eitter ganz 

neuen Einrichtung 5 zufolge des ihm darüber 
ertheilten Patents. 
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E Menge Räder, die ih Wafferbeber A 
Fig ı und 4 Taf. III, nennen will, werden mit ges 
neigen Schaufeln gebauek, welche vom Mittelpunkte 
aus gegen den Umkreis des Rades fich ausbreiten, 
fo wie in einem gewöhnlichen Ventilator, und zu 
mehrerer Befeſtigung am Ende in einem Ringe oder 
Meifen liegen um den Widerftand von der Kraft des 
Waſſers um deſto mehr aushaltenzu können; auch ift 
es wegen des leichtern Pumpens weſentlich erforderlich; 
daß die Schaufeln fo ſchwach als möglich gemacht 
werden, befonderg Die untern Raͤnder, welche dag 
Waſſer fihneiden. Die Anzahl diefer Schaufeln ift 
unbeſtimmt, insgemein find deren neune hinreichend. 
So leidet auch ihre Höhe verfchiedene Abänderung, je 
nachdem die Kraft, die zum Pumpen angewendet wird, 
größer oder geringer iſt; denn fo wie eine größere Höhe 
einen großern Warferftrom erzeugt, fo muß eben dieß 
gleichfalls auch einen grögern Widerstand verurfachen: 

Diefe 


Diefe Wafferheber haben in ihrer Mitte eine Deffnung 
oder einen offnen Ring, um folchergoftalt leicht an 
die Welle D Fig. 1. angefchoben und befeftiget zu 
werden, oder fie werden mit einander durch hohle Roͤh⸗ 
‚ren verbunden, welche inter gleichen Zwiſchenraͤu⸗ 
men über einander durch Schrauben befeftiget werz 
ben; der Ahftand unter fich kann Abänderungen ers 
leiden, insgemein wird eine Höhe von dem dritten 
Theile bis zur Hälfte des Durchmeſſers des Waffers 
hebers die beſte fein; übrigens müffen fie bis zur 
Höhe fortgeſezt werden, als das Waffer gehoben rvers 
den fol. Unmittelbar unser jedem folhen Waffers 
halter liegt ein von mir fogenannter Durchſchlag 
B Sig. ı. und 5, welcher aus zwei Theifen beftchr, 
die in der Mitte in einander gehakt werden, und in 
einer Vertiefung liegen, die dieſerwegen in den Zilinder 
G mie beiF Fig ı gemacht wird, wodurch denn das 
Waſſer beffer zufammen gehalten werden kann, und 
jest in gerader Linie auffteigen muß, fo wie ferner 
auch noch das Zurüffreten das Waſſer zwiſchen dem 
äußern Rande des MWafferhebers und dem Zilinder 
verhindert wird: = j 

Unter dem Durchfchlage liegt ein flaches Stuͤk 
Metall, oder Holz, was ic) den B recher C Fig. 2. 
und 3. nenne, welcher an jeder Seite, wo er ans 
trifft, befeftigee wird. Bei Pumpen von einem 
großen Durchmeffer Fönnen fie in Geftalt eines Kreu— 
zes gemacht werden, und dienen dazu, um die Freies 
bewegung des Waſſers zu unterbrechen , daher fie in 
Ruͤkſicht der Stärke der Pumpe weſentlich erforders 
lich) find. 

Diefe Waſſerheber, nachdem fie nach dem bes 
veits befchriebenen Verfahren an die Welle befeftiget 
worden find, werben nunmehr in den Zılinder einge 
legt, deffen Dimenfionen beinade dem Durchmeiler 
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der Waſſerheber gleich ſind, ohne jedoch fich zu rei⸗ 
ben, oder zu irgend einer Anreibung Gelegenheit 
zu geben. | | 

Der untere Theil ber Welle bewegt ſich auf der 

Spizze E Fig. 1. und der Zapfen fiegt in einem Fut—⸗ 
ter oder vorgelegten Platte, um alle Unregelmaͤßig⸗ 
Leit Inder Bewegung zuverhindern; oberhalb wird die 
Belle in ein Kreuz, oder in eine andre Vorrichtung 
eingelegt, und fo erhält die Welle die erforderliche 
Kreisbewegung, die ihr vermöge irgend einer me; 
chaniſchen Kraft mittgeheilt, und fo angebracht werden 
kann, als die Umſtaͤnde es erforderlich machen, wo 
denn das Waſſer, welches durch die Brecher in ſeinem 
$aufe gehörig geleitet wird, durch die Durchſchlaͤge 
geht, und zwifchen den Schaufeln der Waſſerheber 
bis herauf zum Ausfluffe gehoben wird, wo es fich 
gleichföwnig ergießt, ohne daß irgend ein Abſezzen 
erfolgt, wenn die Kraft und Geſchwindigkeit, deren 
man fic) bedient, um die Bewegung der Pumpe zu 
unterhaften, in gleichem Maaße fortdauert. 

9280 befondere Umſtaͤnde es nöchig machen, daß. 
die Maſchine Waffer halte, wenn fie nicht gebraucht 
toird, fo kann man zu Diefer Abficht unterhalb eine 
Klappe anbringen, fo wie da, wo die Pumpe nicht 
unmittelbar das Waſſer erreichen fann, ein Rohr 
oder Zilinder mit einer Klappe unterwärts angewen⸗ 
dee werden kann, um die Pumpe nad) dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahren vorher mit Waſſer anzufüllen. 


# 
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Vorſchlag zu mehrer Verbeſſerung des Baues 
der Krahne, von E. C. 
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© Krahn, welcher nad) einfachen und fichern 
Grundſaͤzzen wirft, wodurch ein Menfch, mwelder 
das Rad tritt, Güter mit Sicherheit und Gefchwins 
digkeit heben kann, iſt immer als ein Öegenftand von 
Wichtigleit in der Mechanik angefehen worden. Die 
Geſellſchaft in Sondon zu Aufmunterung der Künfte 
Hat fehr oft Belohnungen ausgefezt, um finnreiche 
Kuͤnſtler aufzumuntern, Diefe Mafchine immer mehr 
zu vervollfonimen, fo wie denn auch Dieferwegen nicht 
unmwichtige Vorfchläge gefsheben find. Indeſſen ift 
aber doc) alles, was mir dieſerwegen befannt gewor⸗ 
den ift, in der Bauart zu verwikkelt; außerdem daß 
die Wirkung immer noch fehr unficher iſt, und es 
fcheint, daß man bei Verfolgung und Berichtigung 
diefes Gegenſtandes eher zu viel als zu wenig gethan 
Hat. Alles Erforverliche PFünnte nach meiner Meis 
nung durch eine fehr einfache und jederinann in Die 
Augen fallende Einrichtung gethan werden, wenn 
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man fich hiezu der Schraube bediente, die nur von 
drei Gängen (eine fogenannte Schraube ohne Ende) 
fein darf, wodurch alle ruͤkgaͤngige Bewegung einer 
Maſchine unmittelbar aufgehalten wird, wenn nicht 
die Schraube ihre Gegenmwirfung von der erften bes 
wegenden Kraft erhält; denn mit fo vieler Kraft auch 
eine, Schraube auf ein Rad wirft, fo bat doch Dages 
gen das Nad auf die Schraube ganz und gar feine 
Gewalt. Man nehme daher an, die erfte Bewegung 
in einem Krahne geichähe vermittelft einer Schraube 
auf die Welle des Rades, in weldem ein Menfch 
tritt, fo wird diefer allein vollfommen im Stande fein, . 
die Mafchine zu lenken, und Laften willkuͤhrlich zu 
heben und nieder zu laffen, ohne daß nur eine Mögs 
lichfeit eintreten kann, daß die Laſt fie überwaltige. 


Indeſſen dürften gegen diefes Verfahren, mels 
ches ich bier vorfchlage, Einwendungen gemacht wer⸗ 
den können; daß nämlich erftlich die Anreibung zwi⸗ 
fihen der Schraube und dem Made größer fei, als 
zwiſchen zwei Raͤdern; zweitens, daß bierbei die Bes 
" wegung zu langfam erfolge. Diefen Tejtern Einwurf 
fehe ic) als ganz unbedeutend an, indem alle erforderz 
ficye Oefchwindigfeit durch) die erſten Paar Raͤder, 
und den Durchineffer der Halpel erhalten wird. 
Eben fo unwichtig ift der zweite Einwurf; ich gebe 
zu, daß die Anreibung ſtark iſt; allein da fie nicht 
durch Abſezzungen wirft, wie Die Anreibung zwiſchen 
den Zähnen der Mäder, und ſolchemnach ein deutlis 
cher Gegenſtand des Gefichts ift, fo glaube ich, daß 
wir fie in Vergleichung immer befräcd)tlicher annehs 
men als fie wirklich it, Da aber die Anreibung wie 
fie aud) übrigens beſchaffen fein mag, zwiſchen ben 
Zähnen zweier Räder, fo lange fie dauert, größer 
fein muß, als zwiſchen einer Schraube und einem 
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Made in dem naͤmlichen Zeitraume, fo ſcheint mir die 
Vorausſezzung nicht zwekwidrig zu fein, daß die Ans - 
reibungen in beiden Fällen beinahe einander dag Gleich⸗ 
gewichte halten follten, befonders wenn wir in Nechs 
nung nehmen, daß, um die Stärke von einer- 
Schraube und einem Rade zu erhalten, in den mei— 
ften Fällen zwei Paar Räder und zwei Wellen erfors 
derlich find, melches alles die Anreibung vermehrt. 
Indeffen angenommen, daß bie Anreibung bei dee 
Schraube größer fei, fo ift doch gewiß immer die 
Kraft, fie zu überwältigen, nach Verhaͤltniß größer, 
als bei der Anreibung zweier Mäder. 


Wenn ich von ber Anreibung zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen ber Mäder fpreche, fo verftehe ich hierunter die 
eroöhnliche Bauart. Mäder, deren Zähne in der 
gehörigen epizikloidiſchen Form gewaͤlzt worden find, 
wirken mit feiner beträchtlicyen Anreibung, allein 
ſolche Kader werben gewiß felten angewender, oder 
an bat wohl vielleidye nicht einmal einen Begriff 
von. 


Wäre mir ber Bau eines Krahns nach bereits 
gegebenem Grundſazze übertragen, fo würde ich 
ie Welle des Nades, worin der Mann tritt, und 
ie Welle der Schraube befonbers legen, die ich 
enn gelegentlich vermittelft irgend einer Verbindung 
reint wirken ließe. Gollten Laften gehoben were 
‚ fo würden die beiden Wellen verbunden, foll« 
n fie hingegen berabgelaffen werben, fo Könnten 
e getrennt, und die Schraube vermittelft einer Kurs 
bel gedrehet werden, wo denn unaleid) mehr Ge: 
ſchwindigkeit ftatt haben würde, als wenn das Rad 
dabei angewendet wird. Zufolge ber vorher angeges 
benen Gründe könnte denn Das Miederlaffen der Laſt 
beſchleuniget oder angehalten werden ‚ fo wie von. 
2 ür 
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für erforderlich glaubte, und folchennad) derjenigen 
Derfon ganz überlaffen bleiben, welche die Winde ober 
Kurbel dreh. 

Diefe Einrichtung kann felbft einem bereits ers 
richteten Krahne gegeben werden, der übrigens nach) 
der germöhnlichen Art gebaut worden ift. Wenn fols 
chemnach in irgend ein Rad an einer Belle oder Mas 
fhine eine Schraube fo angebracht wird, daß fie wills 
führlich ans oder abgefchoben werden kann, und der 
Hebel, wodurch dies bewirkt wird, liegt fo, daß die 
Perfon innerhalb dem Rade ihn bequem erreichen | 
koͤnne, fo werden, wenn die Güter an dem Krahne | 
befeftiger, und aufgewunden worden, fie jezt leicht | 
"herabgelaffen werden fünnen, wenn die Schraube 
zum Eingriffe vorgefchoben, und fo die Guͤter vers 
mittelft einer Winde herabgelaffen werben. Wo es 
bequem gefchehen fann, ift es rathfam, das Tritt 
rad ganz außer Eingriff zu feszen, wenn man fid) der 
Winde bedient, ob dieß zwar übrigens nicht ſchlech⸗ 
terdings erforderlich ift. 


A Big. 6, Taf. III. ift das Trittrad, B die Vers: 
bindung der abgefezten Welle, C die Schraube ohne: 
Ende, D das Rad, in welches fie greift, E ein Rad 
an der nämlichen Welle, welches dem Triebe F bie: 
Bewegung mittheilt, I ein Trieb an der Welle des: 
Haſpels, G die Winde, 








XVII.) 


— 5 


XVIE 


Beſchreibung einer Geräthfchaft zum geſchwin⸗ 
den Nivelliren. 
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Nolgende Geraͤthſchaft ift ganz eigentlich zur prafkis 
ſchen Anwendung beſtimmt, Das, da es von jeders 
mann leicht eingefehen werden kann, mie, damit ges 
- arbeitet werden muß, und zugleich ohne fonderfiche 
Koften iſt, um fomehr der dftern Wiebererinnerung 
verdient, ohnerachtet es bereiss mehr als zu wohl bes 
kannt ift. 


Es befteher aus zwei Schenkeln von gewoͤhnli⸗ 
hen Latten A und B Taf. II. Fig. 19. ohngefähr von 
zwölf Fuß Länge, welche oberhalb unter fich ſelbſt, 
unten aber vermittelſt einer Querlatte mit einander 
verbunden werben, wie die Vorftellung zeiat. Won 
dem Winkel, welchen dieſe Latten oberhalb machen, 
hängt ein Bleiloth C herab, das aus einer ſchwachen 
Schnure undeiner Bleikugel beſteht. Wird nun in der 
Querlatte ein Merkmal gemacht, ſo iſt offenbar, daß 
wenn die zwei Schenkel wagerecht ſtehen, der Faden des 
Bleiloths dieſes Merkmal ſchneiden werde, folglich auf 

33 dieſe 










diefe Art bie wagerechte Sage ſehr Feicht gefunden 
werden koͤnne. 

Das Berfahren der Anwendung felbft, ift fol⸗ 
gendes. Da wo man die Unterfuchung des Bodens 
‚ anfangen will, oder an einem Waſſer, welches weiss 
ger geführt werden foll, ſchlage man einen Keil im 
den Erdboden, auf melden man denn den eineni 
Schenkel fezje, und fuche fodann mir Dem andern 
Schenkel in Kreis herum die gleiche Höhe, wo manı 
einen zweiten Keil einfchläge, auf welchen man den) 
werten Schenkel ſezze; diefer dient nunmehr zum 

nfanae der folaenden Unterfuchung, indem manı 
auf diefem die ganze Geräthfihaft herum wendet, undı 
fo mit dem, erſten Schenkel die tage des Erdbodens, 
fo wie vorher mit dem zweiten Schenkel, unterfucht,, 
und fo fortfaͤhrt, bis man feine Abfihe ganz ers: 
reicht bat. 

Soll nun der Boden vollfommen eben fein, ſo 
darf man fid) dieferwegen bloß nach der Höhe der eins: 
gefchlagenen Pfaͤhle oder Keile richten, auf denen: 
diefe Vorrichtung geftanden, und darnach verfahren; 
dahingegen wenn der Boden zur Bemwäfferung ober 
zu irgend einer ähnlichen Abficht geneigt werden foll, 
man fich eines cingetheilten Maaßftabes bedient, und. 
darnach die angeichlagenen Pfähle zufolge dem Maaße, 
wornach der Fall des Waſſers fein fol, tiefer ſchlaͤgt; 
fo kann man alſo auf diefe Arc feiner Abfiche eine 
vollkommne Önüge zu thun. 
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Beſchreibung einer Pumpmaſchine, oder eines 
Apparats zu einer gemeinen Pumpe, um da— 
durch die Abſicht einer Feuerſprizze zu erhalten; 
| von Herin Benjamin Dearborn. 


Repert. of Arts and -Manuf. No. XIV. Aus den 
Transaät. of. the Americ. philof. Soc, 


ABC Fig, 1. Taf. IV, ftellt eine Pumpe vor, 
fo wie die gewöhnlichen Schiffpumpen gebauet werben. 
B iſt das Yusgußrohr. F ein Pfropf. Daeein flas 
cher Dekkel, welcher unterhalb gegen die Pumpe zu 
mit Leder ausgefüttert, und vermittelft der Schraus 
ben a, b aufgefshraubt wird; in dee Mitte hat diefer 
Defkel eine Deffnung, wodurch :olben der Pum⸗ 
pe geht, und gleichfalls mit einem Lederfutter wie bei 
 everfehen ift. gift eine Muß für bie Schraube, b£ 
ift ein viereffiges Stuͤk Holz, welches quer Über dert 
Dekkel genagelt worden, durch welches und den Dek— 
kel die Schraube a geht; desgleichen eine Deffnung, 
welche mit dem Pumprohre in Verbindung ftehr. 


GG iſt eine Röhre von Holz von irgend einer 
erforderlichen Länge, oder es wird eine Anzahl fols 
54 her 
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cher Roͤhren uͤber einander geſezt, die unterhalb vier⸗ 
ekkig zuſammenſchießen, und gehoͤrig ausgebort ſind, 
und oberhalb mit einem Abſaz verſehen; eiftein hoͤlzer⸗ 
ner Hahn, welcher die Verbindung zwiſchen der 
Pumpe und dem Rohre oͤffnet oder ſchließt, welchem 
gegenuͤber ein Handgriff, nebſt einem Schluͤſſel ſich 
befindet, wenn man deſſen benoöthiget iſt. h, h find 
Dinge, welche un das Rohr gelegt werben, um das 
Aufjpringen zu vermeiden. 


HH find die Richtungsftangen, foviel als mögs 
lich unter rechten Winkeln. Bei ii befinden ſich 
eiferne Beichläge in Korın eines Niegels rund um 
das Rohr und durch die Michtungsftangen. 


KLMN ift der obere Auffaz; er befteht aus 
fünf Theifen, die alle von Holz gemacht find; k, h 
m, n ijt der viereffige Aufſaz, welcher unterwärts 
fo eingebohrt worden, daß das Ende des Rohrs eins 
gelegt werben kann, wo er auf dem Abſazze op aufs 
ſizt, woſelbſt er gehörig mit Leber befchlagen worden; 
am beften ift e8, wenn man dieferwegen, zwei kreis⸗ 
fürınig ausgeftochene Leder nach der Form des Rohrs 
nimmt, zwiſchen diefen einen ſchwachen mefjingenen 
Ring legt, und diefen Auffaz foldhergeftait verwahrt, 
auf das Rohr auffezt, wie bei o p angegeben worden ift. 
KNLAM ifteine 4 von Holz nach der Breite des 
Aufſazzes, deren e durch den Querriegel O P gehn, 
der unterhalb vermitfelft eines Vorſtekkers bei q fefte ges 
halten wird; in der Mitteifteine Deffnung, wodurd) Das 
Rohr gebt, vr find zwei Balken zur Seite des Rohrs, 
die unterwärts abgerunder find, um die Anreibung des 
Aufſazzes während dem horizontalen Wenden zu vers 
mindern. qg find die Vorfteffer, die den Auffaz 
fofte halten, und verhindern, daß das Waffer nicht 
durch die Süsterung bei op dringen kann. 


QR 
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QR ift das Gußrohr gleichfalls von Holz; das 
Ende Q beftehe aus einem dichten Stükke, das 
Ende R aber ift ſchwach ausgebohrt. s ift ein Nagel, 
welcher durch das Gußrohr und das Kopfftüfte geht, 
und hinterwärts gegen das Zurüßgehen vermittelft 
eines Vorſtekkers und einer vorgelegten Platte gefis 
chert iſt; dieſer Nagel ift nahe an dem Kopfe rund, 
in der Mitte aber vierekklig. tuwx iſt eine einges 
legte Platte von Eifen oder Meſſing, um zu verhin- 
dern, daß der Kopf des Nagels das Holz abnuzze. 
SS find Geile, um das Gußrohr führen zu koͤnnen. 

Big. 2 ift der Auffaz ohne dem Gußrohre. abcd 
ift eine ftarfe meffingene Platte, die wie ein Durchs 
ſchlag durchbohrt worden ift, damit fein Koch zu 
dem Gußrohre fomme, und nebft einem untergelegs 
ten Leder gegen das Kopfftußfe befeftiget wird, mo 
denn dieferwegen das Gußrohr durchbrodyen worden. 
Das viereffige Loch in der Mitte richtet ich nach der 
Staͤrke des Nagels, und verhindert, daß Feine Wen⸗ 
dung ſtatt finde, 





XIX. 


Beſchreibung einer Feuerſprizze nach einer 
neuen Bauart; von Herrn Benjamin 
Dearborn. 


Repert. of Arts and Manuf, No. XV. Aus den Mes 
wioiren der amerik. Akademie der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften. 


AB und ED Fig. 7. Taf. LIT. find zwei Pfo- 
ſten, welche durch vier Nägel gehörig gegen einans 
der gehalten werden. abiund cd find zwei Zilinder, 
in deren jeden ein Kolben mit einer Klappe an der 
Kolbenftange e verinöge der Bewegung der Druk—⸗ 
ftange EE abs und aufwärts gezogen wird. Unter 
jedem Zilinder ifi eine Oeffnung durd) die Pfofte AB, 
welche mie einer Klappe verfehen ift. Die Drufftange 
EE hängt an dem Mittelpunfte f, dergleichen aͤhn⸗ 
fiche fi) auch an der gegenüberftehenden Seite befins 
det, und Durch die Handgriffe gg am Ende derfelben, 
und die Nägel hh mit einander verbunden werden. 
Um diefe Nägel ift der Theil ik beweglich, deffen uns 
teres Ende in die Kolbenftange e eingehangen wird, 
GIF ift eine aufrechtfiehende Dfofte zu beiden Seiten, 
welche die Drufftangen trägt, und in die Pfoſten 
AB und CD eingezargt find, auch außerdem noch 
durch den Nagel bei k mit einander feſte verbunden 

werden, 
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werden, welcher an der gegenuͤberſtehenden Seite durch 
eine vorgelegte Platte und einen Vorſtekker angezo— 
gen wird. 

HI, HI find vierekkige Streben, welche au; 
gleich als Gänge dienen, wodurch das Woſſer aus 
den Zilindern durch die Pfofte bei m auffielgt, 
KL, KL find eiferne Schienen, welche diefe Gänge 

feſte halten, deren Enden bei KK in bie aufrechte 
Säule MN no eingelegt werben, welche bis EI vierz 
ekkig ift, worauf fie aber rund angefezt, und ſoweit 
eingebohrt worden, daß fie die Gänge aufnimmt. 

OP ift ein Gabelftuf von Eifen, welches um 
das Rohr gebt, und oberhalb fich mit dem Aufſazze 
verbindet, ro e8 bei pq verfchraubt worden iſt. rs 
ift ein Ring, melcher um das Rohr gelegt worden. 
Uebrigens hat der Kopf und das Mohr eine Einrich- 
fung, die derjenigen an Pumpmafchinen vollkommen 
gleich ift, und daher weiter feine nähere Befchreibung 
erfordert. 

Sig. 8. ſtellt die nämlihe Mafıhine ohne Drufs 
fange und Seitenpfoften vor, um die Verbindung der 
Gänge befonders anfchaulich zu machen, welche durch 
den Keila unter ber obern Pfofte gefchieht. bift ein Loch 
für den Nagel zu Befeftigung der Seitenpfoften. Zus 
gleic) fieht bei diefer Berzeichnung der Kopf feitwärts, 
und das Ausgußrohr in fenkrechter Richtung. 

Die ganze Mafchine ſteht übrigens wie gemöhns 
fi) in einem Kaften, und auf einem Wagen. Bei 
nahe alles beftehe aus Holz, die Kolbenflangen und 
Die wenigen Nägel etwa ausgenommen, fo daß eine fols 
he Maſchine mit wenigen Koften errichtet werden 
dann, und felbfk leichter als andre zu behandeln ift, 
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XX. 


Herrn Arnold Wilde's Verfahren, alle Arten 
von flachem Schneidegeuge, Senſen, Sicheln, 
Schnittmeſſer und ähnliche fehneidende Werks 
zeuge aus gegoffenem Stahl und Eifeh vermoͤge 
der Verbindung diefer Materialien durchs 
Feuer zu machen. Zufolge des darüber 
ausgefertigten Patents, 
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Man nebme eine Forme von gegoffenem Eifen oder 
einer andern ſchiklichen Materie von irgend einer Dis 
menfion, als fic) befonders zur Größe der Sache 
ſchikt, welche bearbeiter werden foll; fodann nehme 
man ein Stuͤk gefchmiederes Eifen, und bearbeite es 
dadurch, daß man es glühe und hämmere, oder 
auf irgend eine Art zurichte, die man für angemeſſen 
halten dürfte, fo daß es die Größe erhalte, die man 
haben will. Go lege man das Eifen in die Forme, 
und laſſe einen hinreichend großen Raum, für den 
Stahl, welcher gegoffen werden foil, und zugleic) 
in einer folchen Sage, daß wenn der Stahl in die 
Forme gegoflen wird, das Eifen entweder in der Mitte 

Des 
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des gegoffenen Stahls, oder auf einer oder auf bei: 
den Seiten, oder in einer folchen tage fei, als fi 
zur Abficht am beften ſchikt, und das Eifen und der 
gegoffene Stahl, fo wie fie fih mit einander verbunden, 
erhalten follen. Man ſezze nunmehr den Schmelztie⸗ 
gel oder Hafen in den Ofen, in den mar, fo wie er 
heiß genug ift, Stahl fegt, den Schmelztiegel oder 
Hafen zudeft, und hinreichend Feuer giebt, bis der 
Stahl in Fluß kommt. 


| Zu gleicher Zeit nehme man das Stuͤk Eifen, 
welches man dieferwegen“ bearbeitet hat und mit dem 
gegoffenen Stahle verbinden will, lege es ins Teuer, 
und gebe ihn eine ſolche Hizze, welche man insgemein 
Schmweißhizze nennt. In diefem Zuftande nimmt 
man nunmehr das Eifen aus dem Feuer, reinigt es 
von allen Schlafen, und legt es in die Form in der 
nämlichen tage, als man bereits dieſerwegen zugeric)s 
tet, worauf man unntittelbar den gefchmofzenen 
Stahl daruͤber weggießt, welcher fi) denn mit dem 
Eifen verbinden, und eine fefte Maffe von gegoſſenem 
Stahl und Eifen machen wird. 


. Umnun alle Arten von flachen Werkzeuge, Senfen, 
Sicheln, Schneidemeffer, und andre ſcharfe Werks 
jeuge von dergleichen mit einander vereinigten gegofles 
nen Stahl und Eifen zu machen, haͤmmert oder bes 
arbeitet man es auf irgend eine Art, als man in 
Ruͤkſicht diefer oder jener Sache für erforderlic) 
glaubt, Die Daraus gemacht werden foll, welches alles 
nad) dem gewöhnlichen Verfahren gefchehen kann, und 
wie man in diefer Ruͤckſicht fonft verfähre. 





XXI. 


XXI. 
Beſchreibung der Faßſorizze des Herrn Joſeph 


Brahma, nad) dem daruͤber ausgefer— 
tigten Patente. 
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5. 6. Taf. IV. ift ein zilindeifches Gefäße von Holz 
von größern oder geringeren Dimenfionen, je nach⸗ 
dem die Groͤße der Maſchine ſelbſt ſein ſoll; die Zeich⸗ 
nungen ſind nach einem Maßſtabe von drei Vierthei⸗ 
len eines Zolls für den Fuß, welches für eine Mas 
fhine von der größten gewöhnlichen Größe Hinreis 
chend ift 9. Diefes Gefäße beſteht aus Dauben, 
Boden und eifernen Reifen, fo wie ohngefaͤhr andre 
aͤhnliche Gefaͤße, welche irgend eine Fluͤſſigkeit ent⸗ 
halten ſollen, nur find die Reifen von andern für ges 
meine Fäffer darin unterfihieden, Daß fie mit einer 
Schraube angezogen werden, wie bei B an dem eis 
fen A, weil das Gefäße zilindrifh it, und daher 

die 


) Beiliegende Zeichnungen find ohngefähr die halben 
Dimenfionen, als fh hierauf bezogen worden: 





die Keifen nicht auf die gewöhnliche Ark angezogen 
werden koͤnnen. 

‚GC find zwei Ausfchnitte, wodurch die Hebel 
geben, an denen die Handgriffe der Mafchine fid) bes 
finden. Dei D ijt eine Defnung, die hinreichend groß 
ift, daß im erforderlichen Falle ein Mann innırhalb 
das Gefäße felbft kann; fie wird, wenn das Gefäße 
vol Waffer ift, vermittelſt eines Dekfels geſchloſſen, 
welcher aus der naͤmlichen Materie beſteht, weswe⸗ 
gen den auch die Oefnung auswaͤrts ausgeſchnitten 
iſt, wie man bei D Fig. 7. ſieht; außerdem iſt dieſer—⸗ 
toegen noch rund herum ein $eber oder irgend eine 
meiche Materie angebracht, um die Verbindung 
mwafjerdicht zu machen. * 

dig. 7. und 8. ſtellen den Durchſchnitt zur Seite 
und am Ende vor; Fig. 6. zeigt die eigentliche Eins 
richtung des Gefäßes, und überhaupt die Anbrins 
gung des hydrauliſchen Theils an dieſer Mafchine, 
desgleihen wie fie mit Waſſer gefüllt und wie 
fie überhaupt behandelt wird, nebft dem Wagen, auf 
welchem die Mafchine fieht, wo man ſich bei beider 
Durchfchnitten einerlei Buchftaben zu Bezeichnung 
von einerlei Theilen bedient hat, 

EE Fig 7. find die beiden Böden bes Gefaͤßes, 
die in gehoͤriger Entfernung an beiden Enden deſſel⸗ 
ben eingelegt worden find, um an dem einen Ende 
den erforderlichen Raum für das Pumpwerk, und 
einen der Handhebel, am andern Enbe aber bloß 
für den Hebel zu erhalten. Zwifchen den Böden ER 
ift der Raum, melcher eigentlich den innern Theil des 
Gefäßes F ausmacht, und bei diefer großen Mas 
ſchine gegen fünf Hogfheads Waſſer faffen ann: 

G ift der Zilinder für das Pumpwerk, deſſen 
ein Ende der Kelle durch den Boden E in die er 
es 
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des Gefaͤßes geht; es wird waſſerdichte gegen den 
Boden E aufgefchraubt, unter deſſen Abſezzung Leder 
gelegt, und dann durch die Schrauben hh u. f. fr 
dichte angezogen. NH iſt eine Wellevon Eifen, 
weiche mie der Welle der Pumpe bei L an dem 
einen Ende verbunden wird, deſſen andres Ende 
durch ein dichtes Futter bei K geht, und ſich inners 
halb dem Boden E befindet, fo daß es vollfommen 
waſſerdicht ift. 


innerhalb dem Raume M ift der Handhebel 
mit der Welle verbunden, melcher viereffig, oder auf 
irgend eine Art daran angefchoben worden if. Die 
Welle H geht bis zum außern Boden N, wo ihr 
Zapfen in dem Futter O liegt: Der Hanbhebel bes 
wege fich in dem Ausſchnitte C, der von einer folchen 
Größe ift, daß der Handgriff in irgend einer Rich⸗ 
fung nicht zu weit ausweichen kann. Der andre 
Handhebel ift gleichfalls mit der Welle der Pumpe 
verbunden, fo wie er am Ende des Gefäßes bei R 
vorgeftellt worden ift. 


P zeigt die Faſſung der Mafchine, die bei Q ab: 
gebrochen iſt, um andre Theile derjelben nicht zu vers 
dekken. Siftein Hahn, welcher den Drukarm öffnet 
und fchließt, und zu Füllung des Gefäßes beim Pum⸗ 
pen der Mafchine vermöge Saugen Gemeinſchaft 
Hot. T if ein Gaugehahn, deffen einer Arın mit dem 
Gefäße bei U in Verbindung ſteht; der andre Arm 
ift außerhalb bei V, mo fich eine Schraube befindet, 
um die Saugeröhren W anzufchrauben. X ift der 
Handgriff des Hahns, der, fo wie er nach einer 
Richtung gewender wird, Die Gemeinfchafs mit dem 
Gefäße öffnet, in entgegengefezter NRichtung aber bie 
Gomeinfhaft mit der Saugeröhre W herſtellt, fo daß 
die Mafchine ſowohl durch das Waſſer in nn 

älter 
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Häfter, als auch auf gewöhnliche Art durch die Saus 
geröhre W in Wirfung geſezt werden Fann. 


NN find die zwei Böden, welche überhaupt alle 
Theile der Mafchine bedeffen, in denen die meffinges 
nen Futter O O liegen, welche die Welle H tragen. Yift 
der Drukarm, der durc) den Boden N geht, an defs 
Ten äußern Seite fi) eine Schraube befindet, um wie 
bei andern Mafchinen gewöhnlich ift, die Schläuche ans 
sufchrauben: auch befinder fich daſelbſt ein meffinges 
ner Deffel an ven Ketten vv, welcher an diefen Theil 
angefchraubt wird, wenn das Gefäße durch den Hahn 
S gefüllt wird. Z ift ein Behaͤltniß oberhalb dem 
Gefäße F, Das mit. einer TIhüre verfehen ift, um 
Schlaͤuche, und verſchiedene andre Gerätbfchaften 
einlegen zu koͤnnen, welche zu diefer Mafchine gehoͤ⸗ 
zen: bei b if eine Abtheilung, um das Suftgefäße 
zu fihern. 


aa find Keile, welche oberhalb ausgeftschen 
- find, um das Gefäße F genau aufzulegen, wie man 

bei a ig. 8. ſieht, welche Keile denn an dem 
- Gefäße durch eiferne Nägel u. ſ. f. genau befeftis 
get werben. 


So wird nunmehr die Mafchine auf einen Was 
gen mit vier Nädern gefest, mie man im Durch⸗ 
Thnitte Fig. 7. fieht, der nah dem naͤmlichen 
Maaßſtabe wie die bereirs befchricbenen Theile vers 
zeichnet worden iſt, und diefermegen weiter feine bes 

ſondere Befchreibung erforberlid) iftz nur das einzige 
muß bei Berfertigung des Wagens in Obacht ges 
nommen merben, daß die Mäder eine foldye Höhe ers 
‚haften, daß der Mittelpunkt des Gefäßes, und Die 

Welle der Maſchine OO in einer folchen Höhe fteben, 

um die Handgrifie bequem erreichen zu koͤnnen, ders 

G moͤge 


möge welcher eigentlich die Mafchine in Wirkung ges 
ſezt wird. In jeder andern Rükſicht Fann die Form 
und Art der Verferfigung des Wagens Abaͤnderun⸗ 
gen erleiden, ohne daß dabei die Maſchine felbft leider: 
fo Fann diefer Wagen demjenigen einer Kutfche oder 
eines andern Fuhrwerks gleich gemacht werden, ohne 
daß der Gebrauch und die Anwendung der Maſchine 
dieferwegen minder entjprechend fei. 


Fig. 9. ift ein Braufenfopf am Gußrohre der 
Mafchine von Kupfer oder irgend einem Metalle, 
um Waſſer zu gleicher Zeit nach jeder Richtung zu 
gießen. Big. 10. ift eine Geitenanficht dieſes 
Kopfs. Er ift unterhalb nicht durchbrochen, weit 
die Ergießung bes Waffers in diefer Michtung 
nicht erforderlich ift, das Waſſer an ſich ſchon 
von felbft wieder zuruffälft, und außerdem eine 
- Menge Waffer nur unnuͤz verſchwendet werden wuͤrde. 
Die Köcher, die in diefem Kopfe durchbrochen werden, 
müffen von größern Dimenfionen fein, als in der 
durchbrochenen Platte der Saugröhre W, um das 
Stoffen zu verhindern, wenn ſchlammiges eingefoges 
res Waſſer durch die Maſchine aufwärts getrieben 
wird: obngefähr fünf Zehntheile eines Zolls im 
Durchmelfer werben insgemein für eine große Mas 
fchine hinreichend fein. Diefes aufgefesten Kopfes bes 

dient man ſich befonders in foldyen Fallen, wern man 
ſich nahe genug an den Ort wagen fann, wo das Feuer 
ift, oder wenn man fonft irgend eine vortheilhafte 
Anwendung defielben glaube; in jeder andern Ruͤk⸗ 
ſicht bediens man ſich fonft des Gußrohrs. 


Fig. 11. ſtellt alle Theile ſowohl einzeln als in 
Verbindung mit einander vor, als zu dem hydrauli— 
fchen Theile dieſer Mafchine gehören, nebft alien den 
Berbefferungen, welche nad) und nach feit dem erften 

darz 
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darlıber erhaltenen Patente in diefer Ruͤkſicht gemacht 
worden find, die denn hier bloß mit angeführt werden, 
um den Grund der ganzen Mafchine zu zeigen, obne 
weiter auf die vorigen Beſtimmungen Rükſicht zu 
nehmen. A ift der Zilinder, in welchen die Wirs 
fung durch das Pumpen geſchieht; an jedem Ende 
deſſelben befindet fid) ein vorragender ing, woran 
bie beiden Dekkel des Zilinders gefchraube werden. 
B iſt die Welle, welche zwei Flügel bat, deren jeder 
mit einer Klappe verfehen ift, um dem Waſſer Durchs 
‚gang zu verschaffen; rund um has aͤußere Ende diefer 
Flügel ift eine ſchwache Platte gefchraubt, worunter 
eine Scherbefleidung fiegt, um die Flügel, welche ges 
gen die innere Flaͤche des Zilinders flreifen, waſſer⸗ 
Dichte zu machen. C ift eine Abtheilung, deren uns 
teres Ende mit dem Zilinder verbunden ift, der obere 
Hand aber liegt genau an die Welle, und die Hälfte 
diefer Welle ift jederzeit unterhalb der Stärke der 
Fluͤgel wie man bei a fiehet. An dem obern Rande 
der Abteilung C ift ein Einfehnite bei b; wenn die 
Welle eingelegt worden, fo wird diefer Einſchnitt b 
mit irgend einer weichen Materie ausgefüttert, Daß 
fie genau an bie Welle anfchließe, und fie folcherges 
ſtalt waſſerdichte mache; dieſe Abtheilung theilt folz 
hennach den untern Theil des Zilinders in zwei Kam⸗ 
mern, in deren jeder eine Oeffnung ſich befindet, die 
in das Saugerohr bei G gehen, und durch zwei Klap⸗ 
pen geöffnet und gefchloffen werden, wie man bei 
DD ſieht, deren eine bei d befonders vorgeftellt wors 
en iſt. Eift ein Keil, welcher durch die Anſaͤzze cc 
in der Abtheilung C geht, und die Klappen befefliger. 
K ift eine der reisfürmigen Platten des Zilinders A, 

e in den Zilinder eingelegt werden, wodurch Die 
elle Bin einem verfchloffenen Lager geht wie bei L, 

um fie waflerdichte zu machen. Sn jeder Platte ift 
G 2 ein 
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ein Ausſchnitt bei M, worin die Abtheilung C fiegt, 
um fie fefte zu halten, fo daß wenn der Deffel N mit 
einem zwiſchen demfelben und der Platte k gelegten 
Leder an den Zilinder geſchraubt wird, alles vollfoms 
men waſſerdicht iſt. O ift die Schtaubenmurcer für 
das Futter L, um es fefte zu halten. 
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XXII. 


Beſchreibung und Gebrauch eines ſehr nuzba⸗ 
ren Maaßſtabes, von Herrn Mechanikus 
Haas in London. 





Deſes beſonders fuͤr einen praktiſchen Kuͤnſtler 
aͤußerſt nuzbare Werkzeug beſteht aus zwei meſſinge— 
nen Linialen ab Fig. 5. Taf. IV. wo ſie von der 
Seite vorgeſtellt worden ſind. An dem obern Ende 
find fie durch eine gewöhnliche, an dem untern aber 
durch eine Feine Fingerfchraube mit einander verbuns 
den, und vermittelft der eingelegten Theile d und’e 
dig. 4. fo weit von einander entfernt, daß ein ſtaͤh⸗ 
lernes Linial o dazwiſchen Raum hat. An dieſes ſtaͤh⸗ 
kerne Linial find die beiden Seitenbakken f und g bes 
feftiget, welche an die Seiten der beiden meffingenen 
tiniale a und b Fig. 5. anfchleifen. Das ftählerne 
Anial ift beinahe feiner ganzen Laͤnge nach aufgefchlist, 
indeß ein meffingener Kopf e unterhalb in dieſem Aus— 
nitte fo liegt, daß es nicht wanfen kann. Die 
Bis der mefjingenen Liniale ift rechter Hand in 
le und Zehntheilg von Zollen getheilt, die vermöge 

des Nonius zur Seite nochmals in Zehntheile ges 
Öz3 theilt 
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thellt werben. Linker Hand ift dagegen ein Maaßs 
fiab abgetheilt, der das Verhaͤltniß des Umkreiſes 
zum gegebenen Durchmeffer giebt, und vermittelft 
des Nonius gleichfalls in Hunderttheile eines Zolls 
getheilt wird. 


Der Gebrauch wozu diefes Inſtrument anges 
wendet werben kann, ift ſehr mannigfaltig — id) ers 
mähne hier bloß des allgemeinen. Wenn der Maps 
ſtab ganz zuſammengeſchoben worden ift, und die 
beiden Spizzen genau gegen einander ftehen, fü 
zeigen beide Monius o,- außerdem aber das Maaß 
der Entfernung diefer Spijjen von einander; dieſe 
Spijzen dienen alfo gewiffermaßen als ein Stangens 
zirkel, fo wie die gegenuberliegenden Flächen, Die 
Dikfen oder den Durchimeffer eines Körpers, und 
das unferwärs vorgehende ftählerne Linial die Ties 
fen beſtimmen. 


Wenn denn der Mafftab zufammen gefchober 
worden, fo ift die Entfernung von ı bis 2 ein Zoll 
des Maaßes der Diameterflale; es können alfo ins 
wendige Weiten, die nicht über 6 Zoll, als bie Länge 
dieſes Maafftabes, und nicht unter x Zoll find, das 
mit gemeffen werden, 


Die Zirumferenzffale ift befonders beim Bears 
beiten von Möhren oder Ringen fehr bienlih, wo 
man nur nöchig bat, den Index der Diameterffale 
auf die Zahl des Durchmefjers zu fezzen, der ges 
geben worden, oder z. B. einen Dorn, worüber 
ein King u. fÜ f. gerichter werden foll, zwiſchen Die 
Bakken xy zu legen, wo die Zirfumferenzffale die 
tänge des Streifen zu dem verlangten Dinge geben 
wird, und fo nur bloß noc) Die Stärke des Metalle 
dazu addiren darf. 


Ders 
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Vermittelſt ber kleinen Fingerſchraube bei e 
kann das ſtaͤhlerne Linial jedesmal nad) geſchehener 
Eroͤffnung wieder feſt geſtellt werden. Fig. 3. 
ſtellt dieſen Maaßſtab zuſammen geſezt, und et— 
was ausgezogen vor. Fig. 4. zeigt die Einrichtung 
des fiählernen Linials, und Fig. 5 die Zuſammtn⸗ 
ſezzung der drei Siniale von der Seite. 
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XXIII. 


Beſchreibung zweier Univerſal-Inſtrumente zu 
Verfertigung aller Arten von Schrauben; 
von Herrn Barth, Mechanikus. 





Re habe in grgenmärtiger Sammlung bereits vers 
fchiedene ähnliche Inſtrumente befchrieben: indeſſen 
hoffe ich, daß folgende beide der nähern Befanntmas 
hung nicht weniger entfprechen dürften. Die erfte 
Maſchine ift nach ihrer Bauart und nad) ihren Theis 
fen folgende: AAA Taf. V. ift eine gleicjfeitige, 
dreieffige, prismatifche Stange, an welcher, wie 
an einem Drehftuhle, zwei Doffen BB feft fiehen, 
zwiſchen toelchen die Spindef E E inne liegt, die daſelbſt 
in doppelt Eegelförmigen Lagern liege. An ber Vorders 
feite einer jeden Dokke tft ein hohles Parallelepipedum 
D,D befeftiget, worin fid) der Rahmen CCc, CCo 
fanft fehieben läßt, deffen oberes Ende bis N verläns 
gert worden. Auf der Örundftange AAA läßt ſich 
die Doffe F willführlich verfihieben, und fodann in 
irgend einer ihr gegebenen tage durch die Schraube 
O feft ftellen; der Kopf P diefer Doffe ift nad) der 
$änge der Are oder der Grundſtange AAA durchs 
bohrt, und ausgefhraubt, fo daß die Schraube 
cc eingelegt werden kann, die vorwärts eine genaue 
Fegelformige Spizze hat, welche überdieß gegen das 

Auss 
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Auslaufen oder Lokkerwerden dadurch geſichert iſt, 
indem der Kopf der Dokke F bis dd aufgeſchnitten 
werden, und dann wilfführlich vermittelftder Schraube 
b gegen die Schraube cc ftärfer oder fchwächer ans 
gezogen werben fann, um diefer Schraube mehr oder 
weniger Spielraum zu geben. 


So frägt auch die Örundftange AA A den Schies 
ber G, welcher auf derfelben fanft hin und her ſich 
bewegen laffen muß; an diefem Schieber ift ein um 
feine Are beweglicher Zilinder H befeftiger, deffen 
Gebrauch) weiter bin näher berichtiget werden 
wird; auch trägt diefer Schieber den zum Einfchneis 
ben der Gänge beſtimmten Grabftichel bei f, weis 
eher nach jeder Richtung der Gänge darauf geftellt, 
und fodann darin befeftigee werden kann, daß 
während dem Einfchneiden Fein Wanken deffelber 
ſtatt finde. | 


Ein eben fo wichtiger Theil als vorigerift das zu 
Erhaltung der willführlich beftimmren Schraubengänge 
fhiefliegende Linial 111; es iſt in der Mitte ausges 
ſchnitten yyy, wobei befonders darauf Nüfficht ges 
nommen werden muß, daß die Wände diefes Auss 
ſchnitts nicht nur vollfommen gerade Linien machen, 
fondern zugleic) auch genau paralkl gegen einander 
liegen; unterhalb ift dieſes Linial bei Q in einem 
Scharniere beweglich, um vermöge der obern Vor— 
rihtung ZX den Winfel CQZ fo groß, alg es ers 
forderlich ift, zu erhalten. 


RK ifteinemäßig ftarfe Uhrkette, deren unferes Ende 
in die Spindel eingehangen wird, das andre Ende 
aber wird an dem Rahmen bei M befeftiger, welches 
oberhalb fo gefchehen muß, Daß die Kette genau ſenk— 
recht fic) jederzeit um die Spindel aufwinde. L ift 
die zur Umdrehung der Spindel beftimmte Kurbel, 
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Um den Rahmen gleichförmig zu heben ober 
nieder zu laffen, ift er vermittelft einer feldenen 
Schnure, welche über eine Rolle Q geht, verbunden, 
an deren andern Ende das Gewichte YY angehangen 
it. Tift eine an der Spindel gedrange angeftefte 
Scheibe, die nach Erforbern der Umſtaͤnde gewendet 
werden ann, auf deren Stirne ein Punkt bemerkt wors 
den ift, gegen welchen der an der hintern Dokke dage⸗ 
gen gerichtete Zeiger V* roeifet. Wift einan der Grund⸗ 
fiange AAA bofeftigter Zapfen, um das ganze Ins 
firument in einen Schraubeftof zu fpannen. 5 {fl eine 
Schraube, die gegen die Spindel gedrehet wird, um 
fie gegen das Zuruͤklaufen zu ſichern. 


Um nun vermöge biefes ——— eine Schraube 
von einer beſtimmten Anzahl Gaͤnge zu erhalten, muß 
man vorher beſtimmen, wie viele derſelben auf eine 
gewiſſe Laͤnge z. DB. auf 75’ kommen follen — es 
mögen deren fünfe fein. Unter dieſer Beftims 
mung fpahne man daher das zur. Schraube bes 
ſtimmte Metall oder dergleichen SS, nachdem man 
es vorher gehörig rund abgedreher hat, in den Kopf 
der Spindel, und laffe es am andern Ende in der 
Spizze der Schraube cc laufen, wornach man theils 
die Dokke F ftellt, und übrigens mit der Schraube 
ſelbſt nachgeht. So bemerfe man nunmehr auf 
der Dberfläche der eingefpannten Arbeit den Ort, 
wo die Schraube gedreher werden foll, und die anges 
nommene $Sänge derfelben, 3. B. bier „5. Man 
drehe nunmehr die Kurbel, bis der erfte der die Länge 
von 5’ bezeichnenden Punkte mit dem Faden des 
am Schieber G angebrachten Mifroffops R zufams 
menfalle, drehe die Schraube 7 gegen die Spindel, 
um diefe aufzuhalten, und fezze den Punkt der Scheibe 

T unter den Zeiger V, worauf man die Schraube A 
— wieder 
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wieder zuruk drehet. Nunmehr laffe man die Kurbel 
finf Umgaͤnge machen, und fo wie die an der Scheibe 
bezeichnete Linie zu Ende des fünften Umgangs unter 
dem Zeiger fieht, fo bemme man vermittelft der 
Schraube 7 wieder die Bewegung, und fehe zu, ob 
der Faden des Mikroſkops mit dem zweiten Ends 
punkte der Länge von 5’ zufammenfalle, oder ob der 
Schieber G einen zu großen oder zu Fleinen Weg ges 
macht bat, um nad Erfordern der Umſtaͤnde den 
Winkel CQI zu vergrößern oder zu vermindern, 

Iſt nunmehr diefer Winfel des den Schieber 
dirigirenden Linials gefunden, fo nähere man jezt den 
eingelegten Grabftichel der Are, und dieß allmählich 
fo lange, bis man die erforderliche Tiefe der Gänge 
erhalten hat. Man fieht leicht ein, daß, indem man 
Durch die Kurbel die Spindel und die eingefpannte 
Arbeit umdrehet, die Kerte fih um die Spindel wins 
den wird, und fo den Rahmen nörhiger, nebft, dem Li⸗ 
nial II herabzugehen, welches leztere den Schieber G 
nach der Doffe F fortbewegt; und da immer ein ans 
derer Punkt der Peripherie der eingefpannten Arbeit fich 
unter dem Grabftichel drehet, der Grabftichel aber 
ſich feloft zu gleicher Zeit vermöge des Schiebers G 
nach der Laͤnge der Are parallel zur Dokke F fortbes 
wegt, fo entftehf hierdurch die verlangte Schraube, 

Un rechte oder linke Schrauben zu erhalten, ift 
nichts mehr nöthig, als die Kette entweder dies—⸗ 
feits oder jenfeits einzuhängen, und die Kurbel auf 
diefe oder jene Seite zu drehen: die hier vorgeftellte 
Einrichtung giebt linfe Schrauben. Eben fo fieht 
man auch leicht ein, daß die auf eine gemiffe Laͤnge 
- beftimmte Anzahl von Gängen von dem größern oder 
kleinern Winkel des fchiefen Linials abbänge; und da 
das ganze Änftrument fi) auf den Kontaft gründet, 
fo ift davon um fo mehr Genauigkeit zu erwarten. 

Mebs 
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Mehrere Vorzüge ſcheint das von eben}diefem 
Künftler mie zu eben diefer Abfiche mitgetheilte In— 
firumene zu haben. aaaa Fig. 20. Taf. II. ift die 
Grundfläche des Werkjeugs, in welcher die Spindek 
b liegt, die ein fechsftäbiges Gerriebe träge, und 
vorwärts eine bekannte Einrichtung zur Aufnahme 
des Schneffens oder der Schraube hat, welche dars 
auf bearbeisee werden fol; am hintern Ende der 
Spindel wird die Kurbel angefchoben, wodurch ihre 
Kreisbewegung erhalten wird. ce find. die Dokken 
der Zapfenfager, welche vermittelft Schrauben dar⸗ 
auf befeſtiget, und nad) Erfordern eben dadurch auch, 
der Spielraum der Zapfen der Spindel vermehrt 
oder vermindert werben kann. 


dd ift ein zur Hälfte gezahntes Rad von 48 
Zähnen, welches auf die Welle ee aufgenieret wors 
den ift; eben diefe Melle träge auch einen Ring f, der 
feine Befeftigung vermiccelft zweier gegen einander 
überftehender Schrauben mit fegelförmigen Spizzen i 
erhält. Am diefen Ding, melcher hier die Stelle 
einer fchiefliegenden Fläche vertritt, unter jedem be- 
fiebigen Neigungswinkel feft zu ftellen, dienen die Zirs 
felbögen gg, und die darauf wirkenden Druffchraus 
ben bh. 


kk ift eine dreiekkige prismatifche Stange, 
beren ein Winkel unterwärts in zwei dazu auf der, 
Srundfläche aa befindlichen Lagern 11 geht, und durch, 
die darüber gefchraubten Platten gehalten wird, fo 
daß die Stange in einer der Are der Spindel parals 
lelen Richtung fanft und willig vors und ruͤkwaͤrts 
gefehoben werden koͤnne. Auf diefer Stange läft 
ſich auch die Hulfe m verfchieben, und fodann in der 
gegebenen Sage vermittelft der Drukſchraube n wieder 
fefte fielen; an diejer Huͤlſe ift der Ruhepunkt F 
en 
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den Schneidesahn führenden Hebels 00, nämlich 
bei p, gegen deſſen Heben der darüber gefehraubte 
Steg q Sicherung giebt. r ift der Schneidezahn, 
und s Die zu Befeftigung deffelben beftimmte Schraube, 


tt ift eine gewundene Feder, welche vermöge 
ihrer elaftifchen Kraft die Stange kk an die Flaͤche 
der unter irgend einem Winkel geficllten Scheibe £ 
druͤkt, und um die Anreibung zu vermindern, ift vor 
wärts in der Stange eine kleine Rollſcheibe angebracht 
worden. Die Schraube z dient zu Unterſtuͤzzung des 
andern Endes der Schneffenwelle oder der Schraube 
während dem Einfchneiden. 

Man fieht vermöge diefer Einrichtung des gans 
zen Inſtruments, daß fo wie man die Kurbel dreber, 
das Trieb das halbgezahnte Rad d und die auf der 
nämlichen Welle befindliche Scheibe f in Bewegung 
fept, fo daß nach) acht Umgängen des Triebs die 
Scheibe und das Rad halb herum find, indeß von 
der Feder tt die Seitungsftange des Zahns immer an 
die Scheibe angedrüft wird, und da immer ein andes 
ver Theil fi) unter ihr wegdreher, fo wird die Fuͤh⸗ 
rungsftange in der Richtung der fange nach Maß⸗ 
gabe der Schiefe der Scheibe gleichformig fortgefchos 
ben. Mac) gegenmwärtiger Verzeihnung macht das 
Werkzeug linfe Schrauben, die punftirte Stellung 
ber Scheibe hingegen rechte, 
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Gefchichte der Mechanik, nach dem Franzoͤſi- 
ſchen des Herrn Saverien, 





‘ 


Man verſteht unter Mechanik die Kenntniſſe der 
Mittel, um die Wirkung einer Kraft zu vermehren. 
Den erſten Anfang“) dieſer Wiſſenſchaft eignet man 
dem Architas zu, welcher ein Griechiſcher Philos 

ſoph 


*) Man ſucht allgemein den Urfprung irgend einer Kunft 
oder Wiffenfchaft, ohne gehsrig zu beftimmen, was 

man darunter meint; foll es der erfte Anfang fein, fo 
fucht man in der That vergeblich, denn damals, als 
etwas geihahe, das man in der Folge als Wiſſenſchaft 
betrachtete, war entweder diefer erite Anfang fo geringe, 
oder fo unmerklich, daß niemand darauf achrere. Uebers 
haupt verfiert ſich der erfte Anfang aller unſrer Kennts 
niffe in die dunfelften, fiir ung ſtets unerreichbaren Zeiz 
gen, und wir werden nie auf den erfien Anfang koms 
nen, denn dieß hieße fo viel, alt von den nach und nach 
auffeimenden Entwiffelingen des Verſtandes der erften 
Menfchen, fo wie ihre Berrichtungen fie dazu einluden, 
anfangen. Wir können eigentlih nur dem Forigang 
der Begriffe der Menfchen nachſpuͤren, oder als ihre 
Kenntniſſe fih nach und nad) in wirkliche Syſteme vers 
Binden Tiefen, nur diefer ihren Urfprung koͤnnen wit 
aufſuchen. Der menfchliche Geift iſt wohl eigentlich nie 
mäßig gewelen, aber er hat anfangs niemals unmit—⸗ 
telbar nad) Syſtem gearbeitet, ©. 
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foph war, ohngefaͤhr 380 Jahre vor Chriftus lebte, 
und der ohnerachtet der Mebertragung großer Aemter, 
doch immer ſich wieder in die Einfamfeit verfchloß ; 
denn ob er ſchon die Pflichten einfahe, die der Dürs 
ger der Geſellſchaft ſchuldig ift, fo fonnte er doch nur 
mit Mühe dahin gebracht werden, diejenigen gläns 
jenden Poften anzunehmen, bie indem fie ihn über 
andre erhoben, ihm zugleich auch auferlegten, feinen 
Mitbürgern ausgezeichnete Verdienſte zu leiften, bes 
fonders da er fühlte, ihnen nuͤzlicher werben zu füns 
nen, wenn er Das Fach der menfäplichen Kenntniſſe 
näher fiudirte. Und wirklich entzog ſich aud) Archiz 
tas, fo bald es ihm nur möglich war, jener Führung 
der Staatsgefchäfte, die fo fehr mit Unruhen vers 
knuͤpft waren, und überließ fi) ganz dem Studium 
der Wifjenfchaften. Er machte große Entdeffungen 
in der Geometrie, die ihn zu fernern Enrdeffungen 
führten, die Wirkungen irgend einer Kraft zu vers 


mehren. Den erften Berfuch, den er vermöge dies 


fer Anwendung machte, war eine fünftliche Taube *), 
die den Flug der gemeinen Tauben nachahmte, allein 
die Gefchichte hat uns feine Nachricht hinterlafs 
fen, worin eigentlich der Mechanismus diefer Erfinz 

dung 


*) Man hat viel für und wider die Taube des Architas 
geſagt, und in der That muß es immer etwas unbe: 
greifliches bleiben, wenn wir erft jene Zeiten in Erwer 
gung ziehen, und gang von allen Nebenmitteln, die es 
dazu angewendet, ungewiß bleiben War 88 viel 
leicht Taͤuſchung? Wie und wenn zeigte er fie? Won dee 
weiter unten angeführten Stiege von Eifen weiß ich nichts, 
aber dem Begriffe von der Schwere des Eiſens ift es 
ſehr widerfprechend. Taͤuſchungen ähnlicher Art Eins 
nen freilich unzählige vorgenommen werden, aber die 
find doch nicht das, wofür fie der unwiſſende Haufe 
nimmt, und verſchwinden bei näherer Unterfuchung. Gh 
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dung beftanden hat, welche Unwiſſenheit, in der fie 
uns dieferhalb läßt, denn gemacht hat, daß man an der 
Wahrheit der Sache ſelbſt zweifelt, ob fie gleich übris 
gens von glaubwürdigen Schriftjtellern erzählt wird; 
oder man hat geglaubt, daß eine folhe Erfindung 
für den erften Anfang und den erften Mechaniker 
eine viel zu große Erfindung fei: indeffen haben aber 
Doch diefe Zweifel zugleich Veranlaſſung gegeben, die 
Sache felbft weiter zu unterfuchen, — Unterfuchuns 
gen, die den Architas ſowohl als feine Gefchichtfchreis 
ber gerechtfertiger haben. 


Einem Mechaniker von Nürnberg gelang es 
endlich, eine Fliege von Eifen zu machen, die feinen 
Händen entfchlüpfte, in dem Zimmer, wo ee war, 
herum flog, und dann wieder auf feine Hand Fam, 
gleihfam um fih von der Ermübung zu erhohlen. 
Man erzählt auch, daß unter dem Kaifer Karl V. 
ein Lünftlicher Adler dem Kaifer, welcher in der 
Hauptſtadt feines Reichs angelangt, entgegen gegans 
gen und ihn bis an die Stadrhore begleitet. 


Diefe Erfindungen beweifen denn, daß die Taube 
des Architas eben Fein fo außerordeneliches Wert ift, 
ja daß man eben noch nichtein großer Mechaniker fein 
Darf, um auf ähnliche Erfindungen zu fommen. Hiee 
thut oft das Genie mehr als die Kunft, und man 
ſieht täglich finnreihe Köpfe, die Geduld und Ges 
ſchikke genug baden, Maſchinen und andre bewuns 
dernswürdige Automate zu verfertigen, ohne eigents 
lich die Orundfäzze der Mechanik zu kennen. Indeſ— 
fen war dies feineswegs der Hall beim Architas, denn 
die Kenntniſſe, die er in verfchiedenen Theilen der 
Mathematik fih eigen gemacht, verfchaften ihm 
Huͤlfsquellen, die fein einfacher Mechaniker hat. 
Die Sorefihritte, die er in der Geometrie gemacht, 
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halfen ihm zu fernern Ideen in ber Mechanik, und 
bei Aufdfung geometeiſcher Probleme fonnte er 
dann leicht auf Begriffe gerafben, fie auf die Bewe— 
gung enzuwenden, auch glaudfe er bejonders, daß 
durch dieſes Mittel er gewiſſe Figuren leichter bez 
ſchreiben koͤnnte; aber eben dieß machte, daß die 
Bewegung ihm zum eigentlichen und beſondern 
Studium wurde, fo wie nunmehr eben dieſes Stu— 
dium Die Mechanik erzeugte, 


Die erfte Erfindung, die er mechte, war die 
Volle, eine fehr einfache Machine, Die aus einem 
kleinen Rade bejicht, das ſich in feiner Welle bewegt, 
und um weldes eine Schnure gebt, welche das 

kleine Rad berum bemegt, wenn man daran zieht. 
Diefe Maſchine dient zu Hebung von Soften, und 
vermehrt die Wirkung der Kraft um vieles. In der 
Folge erfand Archſtas die Schraube, eine Mafchine, 
- die aus einem Zilinder befieht, mm weichen eine neis 
gende Fläche gewunden ift, melche die Gänge der 
Schraube ausmacht, und in einem andern hohlen Zis 
linder inwaͤrts dadurch eine ſpiralfoͤrmige Linie bilder, 
in welche die Gaͤnge der Schraube gehen. Zu Ueber⸗ 
waͤltigung einer Laſt iſt ſie auch in der That eine Ma⸗ 
ſchine, die alle andre uͤbertrifft, die man ſeitdem zu 
Hervorbringung dieſes Entzweks erfunden hat. Die 
find Erfinsungen, die dem Architas ſtets jur Ehre 
gereichen werden, und in ber That einen wichtigen 
Grund zur Theorie der Mechanik legten, wenn 
Man fie weiter werfolgt hätte, allen man adıtete 
den Werth diefer Erfindungen zu wenig, und ſelbſt 
Plato tadelte Diefe Anwendung der Geometrie auf die 
Wiſſenſchaft von ber Bewegung, ein Tadel, mels 
Her hinreichend war, die Nachforſchungen der Ma⸗ 
thematiker zu erkalten, und fo dem Ardjitas nachzu⸗ 
ahnen. 
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ahmen. Mat verlieh alfo die Mechanik, und in 
Fällen, wo man fie noͤthig gehabt hätte, um die 
Wirkung irgend einer Kraft zu vermehren, bildeten 
fich jegt diejenigen, die ihrer Hilfe bedurften, Maſchi⸗ 
nen, die guf oder fchlecht der Nothwendigkeit ent 
fprechen mußten. 

Ariftoteles, welcher 360 Jahre vor Ehriftus 
lebte, und Öeniegenug beſoß, um jedes Fach der Wiſ— 
fenfchaften zu bearbeiten, machte Mechantk zu feinem 
eignen Studium, worüber er einWerk unter den: Titel: 
Mechaniſche Fragen fehrieb, und ſich bemuüͤhete, 
Probleme über das Gleichgewicht der Kräfte aufzulds 
fen, oßmerachter er nichts eigentliches gerhan hat, was 
befonders der Bemerkung wert) wäre. Um Darüber 
zu urtheilen, ift es zureichend den allgemeinen Grunds 
faz, welcher zur Bafis aller feiner Auflöfungen diente, 
anzufuhren. Nachdem er obenhin erwähnte, daß 
in der ganzen Natur, je nachdem die Grundſtuͤzze des 
Hebels von der Kraft, die ihn in Bewegung fest, mehr 
entfernt ift, deſto größer die Kraft fein müffe, die 
an diefen Hebel angewendet wird, fo unterſucht er 
die Wirfung, die von zwei ungleichen Kräften oder 
Saften, in ungleichen Entfernungen an diefen Hebel ans 
gebracht, erfolgen werde. Diefe Wirkung ift das 
Gleichgewicht, was ihm denn fo wunderbar jchien, 
daß er fic) unermeßliche Muͤhe gab, die Urfache das 
von anzugeben. Bei Betrachtung der Richtung dee 
Bewegung der Aerme des Hebels, ward er gewahr, 
daß diefe Aerme Theile von Zirtelbögen befchrieben: 
hieraus fihloß er denn, daß das Gleichgewicht, mels 
ches ſich zwifchen beiden ungleichen Laſten befinden, 
von den Eigenfchaften des Zirkels abbänge, und nun 
macht er eine Hererzählung aller Eigenſchaften dieſer 
Figur, die ihn auf folgenden läcjerlihen; Schluß 
führen, weil der Zirkel fo viele bewundernsmwürdige 
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Eigenſchaften hat, fo muß er das Gleichgewicht 
u Kräfte, die ihn befchreiben, hervorbringen, 
nn das Gleichgewicht ift ein Wunder. 


So elend nun aber auch) diefe Schluffolge ift, 
ſo wurde fie doch von den Schülern dieſes Philoſo— 
hen bis zur Wiederherſtellung der MWiffenfchaften 
bewundert und darüber kommentirt. Man zog zu 
diefen Zeiten Worte der Sache felbft vor, und die 
Blindheit gieng ſoweit, daß man nicht einmal helle 
und einfache Erklärungen zuließ. Ungluͤkliche Zeiten, 
demürhigend für den menfchlichen Verſtand! Ariſto⸗ 
teles hatte indeſſen anderwaͤrts eine indirekte Aufloͤ⸗ 
fung dieſes Problems durch die Entdekkung dieſer 
| Wahrheit gegeben: Wenn zwei Kräfte ſich mit vers 
haͤltnißmaͤßigen wechfelfeitigen Gefchwindigfeiten ber 
wegen, fo werden ihre Wirkungen gleich fein; allein 
' Die liebe zum Wunderbaren, und der Enthuflasmus 
Kr Diefes große Nichts, was man niche verfiand, hinz 
derte, daß man diefen einfachen und wahren Grunds 
ſaz annahın, und davon Gebrauch machte. 


Dieſe blinde Anhänglichkeit an das Anfehen 
des Ariſtoteles konnte jedoch Peinen Eindruk auf 
jene große Seelen machen, die auf kein Anſehen 
ſchwoͤren. So füchte ber große Archimed, welcher 
nad) der Bemerkung des Herrn Wallis beſtimmt war, 
die Grunde aller Wiffenfchaften zu legen, die Mes 
chanik gewiſſen Gefezzen zu unterwerfen. Nachdent 
er gezeigt haste, daß ein Gleichgewicht ſtatt 
' finden müffe, wenn gleiche Kräfte in gleichen Ents 
fernungen vom Unterſtuͤzzungspunkte angebracht wors 
ben, fo folgerte er nunmehr Daraus diefe vorcrefliche 
Wahrheit, welche der Hauptarundfa; der ganzen 
Mechanit tft, daß nämlich ein Gleichgewicht zwiſchen 
zwei Laſten oder Kräften erfolgen müffe, wenn fie 
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vom Unterſtuͤzzungspunkte in folhen Entfernungen 
angebracht N.‘ die ihren Laſten verbältnißs 
mäßig find. j 


Diieſer große Mann ſchloß hierauf, daß das 
ſchiklichſte Mittel, die Wirfung der Kräfte zu vermeb: 
ren, wäre, den Mittelpunkt der Schwere ver Kür: 
per zu beftimmen. Und wirklich wandte er. hierin 
alle feine Kenntniffe in der Geometrie an, und machte 

- davon einen glüflichen Gebrauch; er fand den Mies 
telpunft der Schwere gewiffer Figuren, und hatte 
Beurtheilungskraft genug, felbft denjenigen der Das 
rabola zu beftinnmen. 


Indeſſen alle diefe Entdekkungen, fo ſchoͤn fie 
auch waren, waren bamals noch zu weit über das ges 
meine Saflungsvermögen, denn nur Geometer Fonts 
ten die Wichtigkeit derfelben einfehen, die übrigen 
Gelehrten ſahen fi fie bloß als trokne Spefulationen 
an, welche mit der Mechanik nur in ſehr entfernten - 
Verhaͤltniſſen flunden. Man nannte damals Mes 
chanifer nur diejenigen, welche Maſchinen verfertigs 

ten, und Archimed hatte deren noch Beine geliefert, 
“er war alfo nach dem angenommenen Sinne des 
Worts auch Fein Mechaniker. Indeſſen zeigte fich 
bald eine Gelegenheit, wo diefer unfterbliche Mann 
‚ein überrafchendes Schaufpiel von dem gab, was ein 


großer Geometer, der Erfindungsfraft genug befist, 
leiften könne, 


Doppus zähle vierzig Mafchinen von der Erfins 
dung des Archimed, die uns aber beinahe alle unbes 
kannt find; nur von der Schraube ohne Ende, und 
von der Schneffe hat uns die Gefchichte Nachricht 
binterlaffen. Die erftere ift eine Art Schraube, mels 
he in ein gezahntes Rad greift, und dazu dient, 
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einen großen Widerftand zu überwinden, und eine 
Bewegung lange Zeit zu unterhalten. Die zweite 
ift eine hydrauliſche Maſchine, welche die Geſtalt 
eines Zilinders bat, um welche fid) eine Roͤhre als 
Schraube windet. Diefe Schreffe ift der Bemer⸗ 
tung befonders würdig, wo felbji Die Neigung der 
Saft zu fallen, fie zu heben dient. Archimed erfand 
fie, wie man fagt, in Aegypten, um. in ber Ge; 
fchwindigkeit Waffer auszufchöpfen, welchesan niedris 
gen Orten nach der Ueberſchwemmung des Nils 
ſtehen geblieben, 


Er dachte auch auf die bewegliche Rolle, und 
fand, daß, wenn er die Rollen vervielfachte, er das 
durch die Wirfung der- Kraft beträchtlic) vermehren 
Eonnte, Diefe Entdekkung fezfe ihn benn ſolcherge⸗ 
ftalt in Stand, die Kräfte der Hebel näher zu berichs 
tigen, mo er fand, daß bei ihrer Vermehrung und 
Verbindung, er erflaunenswürdige Kräfte erhielt. 
Gieb mir einen Punkt, fagte er zum König 
Hieron, und ich will die Erde bewegen. Um 
einen Begriff deffen zu geben, was er vermöge feiner 
Erfindungen zu thun im Stande war, unternahm 
er es zu feiner Zeit einzig und allein, ein Schiff flott 
zu machen; alle Welt bewunderte es, und fabe den 
Archimed als einen göttlihen Mann an. Und wirklich 
ift er einer von den größten Genies, die je aufgeftans 
den find; nur Gelegenheiten fehlten, um öffentlich 
feinen uͤberaus großen Scharffinn zu zeigen: Die leztere, 
die ſich ihm darbot, koſtete ihm das Leben, allein fie 
verfchafte ihm Mittel, Wunder zu bewirken; fols 
gende Begebenheit gerährte ihn diefe Mittel. 


Die Einwohner von Syrafus, zu denen ſich Archis 
med zählte, hatten die Feindfehaft der Römer auf fich 
geladen, indem fie mit den Carthaginenfern ges 
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meinfchaftliche Sache gemacht. Die Römer diefers 
weaen beieibigt, beorderten den Marcel, die Sys 
rakuſer zu See und zu Sand zu belagern. Der Ans 

fall geſchahe mit vieler Heftigkeit. Die beftürzten Sys 
rakuſer glaubten auch wirklich nicht im Stande zu fein, 
Die Belagerung auszubalten, allein Archimed ſchlug 

ſich ins Mittel. Er erfand verfchiedene Mafchinen, 

womit er große Niederlagen unter der Armee der Nds” 
mer verurſachte; bald ſchoß er große Duaderfteine, 
welche die Galeeren in Grund bobrten; bald ließ er 
einen Degen von einer unendlichen Menge von Pfeilen 
auf die Belagerer heranftürzen, Die fie zum Abzug noͤ⸗ 
thigten, beſonders aber, was die Roͤmer ſowohl als Die, 
Gorafufoner in Erftaunen ſezte, war eine Maſchine, 
welche er erfand, um Die Galeeren aufzuheben, und, 
fie gegen die Felſen zu zerſchmettern, wo er fie niea 
Dertullen ließ. Diefe Maſchine var von auferordents 
licher Größe. Es war ein Scwengel, an. beffen 
einem Ende eine Kette mit Hafen befindlich war, die 
bei ihrem SHerabfallen. irgend eine Galeere ergriff, 
und indem man nunmehr den Schwengel hob, das 
Schiff zugleich mit in die Höhe z0g, und wenn man 
die Hafen frei machte, folcyergeftalt dag Schiff ges 
gen die Selfen warf, wo es zerfcheiterte. Archimed 
verlängerte allein Die Belagerung vermöge feiner Ers 
findungen ganzer drei Jahre, und es würde ihm noch, 
ferner gelungen fein, wenn die Syrakuſer nicht forgs 
los geworden wären, auf die Unternehmungen der 
Roͤmer Acht zu haben. Da das Feft der Diana, 
weiches fie feierten, ihnen zu verfchiedenen Zerftreuuns 
gen Gelegenheit gegeben hatte, fo überließen fie fich 
der Ausſchweifung, und vergaßen ganz der Belages 
rung. Marcell benuzte diefe Gelegenheit, ließ gegen 
die Stadt Sturm faufen, und am fo zu feinem En 
zwek, fi) der Stade zu bemädjtigen.. Ein Soldat 
drang 
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drang in das Zimmer des Archimed, welcher eben 


emſig befchäftigee war, Daß er nicht einmal bas Laͤr⸗ 
men gebört, "welches die Roͤmer in Syrakus ange 
richter batten. Diefer befahl ihn fogleic) zu folgen, 
allein die Befchäftigung des Archimed hatte ſich 
feinee Seele fo tief bemaͤchtiget, daß er auf die 


Rede des Soldaten nit achtefe. Dieſer unge 







Duldig, von fernerer Beute abgehalten zu r N, 
achtete nicht auf die Bitte, einen Augenblif zu verzie- 

ben, und toͤdtete ihn auf feinem Zimmer. Marcell 
war aͤußerſt geruͤhrt Über den Verluſt eines folchen 
Mannes, und man fagt, daß er den Soldaten habe 
auffnüpfen laffen, und daß er dem Archimed ein 
prächtiges Grabmal errichter, and) feinen Anverwand⸗ 
ten große Befreiungen und Freiheiten geſtattet habe. 


Seider erwarte man nicht, daß man in diefer Ger 
fchichte der Mechanik einen zweiten Archimed finden 
werde (150 Jahre vor Ehriftus), Die Mechaniker, 
welche nach ihm dieſe Wiſſenſchaft bearbeiteten, anders 
ten zwar ihre Öeftalt, allein Beiner unter ihnen befaß das 
Öenie diefes fo berühmten Mannes, Der. erfte, 
weldyer ſich darin auszeichnete, war Cteſib. Er 
lebte gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor 
Chriſtus, und war ein Sohn eines Barbiers zu 


Alexandrien. Ein Ohngefähr entwikkelte in ihm ben 


Geſchmak den er für Miechanit hatte. Indem er 
einen Spiegel niederließ, welcher in dem Laden feis 
nes Vaters fich befand, fo bemerfte er, daß bas Ge⸗ 
wicht, welches dazu diente, den Spiegel ſteigend und. 
fallend zu machen, und weicher in einen Zilinder eins 
geſchloſſen war, einen Ton erzeugte, welcyer vermöge 
bes Stoßes der Luft hervorkam, die vermitfelft des 
Gewichts mit Heftigkeit fortgeftoßen wurde, Jezt 
unserfuchte er näher die Urſache niefes Schalls, und 
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glaubte bald, daß es möglich fei, eine Anroendung 
Davon auf eine Wafferorgel zu machen, wo Luft und 
Waſſer ben Ton erzeugten, und wirklich bald nochher 
in Ausführung drachte Dieſem folgte bald ein noch 
wichtigeres. Unternehmen, Cteſib dadurch aufge— 
muntert, wollte ſich der Mechanik zu Abmeſſung der 
Zeit bedienen: er baute eine Waſſeruhr, Die durch 
zur Köder regulirt wurde, indeß das Waſſer 
durch feinen Fall die Räder in Bewegung fezte, die 
dann ferner ihre Bewegung einer Säule mittheilten, 
worauf Charaktere gegraben waren, die zu Unterz 
fheidung und Bemerkung der Monate und Stunden 
dienten. Zu gleicher Zeit, indeg das Waffer Die 
gezabnten Mäder in Bewegung feste, erhob es 
eine kleine Statue, welche vermittelft einer Ruthe 
die auf der Säule bemerkten Monate und Stunden 
anzeigte. 


Heron war der Schuͤler des Cteſib, welcher 
aber bald ſeinen Lehrer uͤbertraf. Es war ihm nicht 
higlaͤnglich Maſchinen zu machen, ſondern er arbeis 
tete auch für die Erweiterung der Theorie ber Mecha⸗ 
wie, und juchte fie auf einfache Grundſaͤzze zu brins 
gen. In dieſer Abfiche brachte er die verfchiedenen 
mechanifchen Kräfte auf den Hebel zuruf, und wen— 
dere fie auf verfchiedene Art zu dem mannigfaltigften 
Gebrauch und Nothwendigkeiten des Lebens an. Er 
bemühete fich bierauf, eine ſchoͤne Mofchine des Ars 
chimed, um große Laſten zu ziehen, wieder berzuftels 
len und zu berechnen. Sie batte die Geſtalt einer 
Winde, welche in Triebe eingriff, die dann ferner in 
gezahnte Räder griffen, wodurch die Kraft auf eine 
unendliche Ars vergrößert wurde. . 


Nachdem nun Heron Grundfäzze errichtet, fo 
wollte er fie nunmehr auch auf den Bau wirklicher 
Maſchi⸗ 
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Maſchinen anwenden. Nach dem Beiſpiel des Cteſib 
bauete er anfangs Waſſeruhren, errichtete ſodann 
Automate, d. i. Figuren, welchen er vermittelſt Ges 
dern und Gewicht Bewegung ertheilte. Er gab fer— 
ner eine Abhandlung von Windmaſchinen heraus, 
worin er ſich gluͤklicher Weiſe der Elaſticitaͤt der Luft 
bediente, ob ihm ſchon die wahre Eigenſchaft dieſes 
Elements unbekannt war. 


Philon von Byzanz, ein geſchikter Geometer, 
folgte dem Heron in dem Studium der Mechanik. 
Er trat in die Fußtapfen feines Vorgängers, und 
ſchrieb eine Abhandlung über die Baliften und Kata: 
pulten, Krieasmafchinen, welche dazu dienten, Steine 
und Wurffpieße zu fehleudern. Man weiß nicht 
mehr, worin eigentiih dieſe Maſchinen beftanden, 
fo ſehr man fic) auch Ddieferwegen bemüher hat, 
Mach dem Vitruv beftand das Katapult aus zwei 
Grüffen Ho, die man mis Strikken biegte, 
und ſich wie Knebel fpannten, die denn fo mie fie 
ſich wieder abfpannten, die Wurffpieße von fich weg⸗ 
ſchleuderten. Diefer Schrififteller giebe auch eine 
fehr deutliche Erklärung von einer andern Mafchine- 
der Alten, die von den Karthagineniern war erfuns 
den worden, und unter dem Namen Widder bes 
kannt war, weil fie viel Aehnlichkeit mit diefem Thiere 
hatte. Ein großer Balken an beiden Enden mit 
Eiien beſchlagen, wovon eines dem Kopfe eines 
Widders glich, und an zwei Ketten hieng, oder auf 
Rollen ruhte, machte diefe ganze Mafchine aus; vers 
möge des einen oder des andern Mittels fezte man fie 
in Bewegung, und ließ fie gegen die Mauern anprals 
len, um fie niederzureißen, 


Dieß waren die lezten Bemühungen der Alten 
in der Mechanik, In dem erften Jahrhundert der 
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chriſtlichen Zeitrechnung ruhete die Natur aus, und 
brachte keine andre als ſtupide Männer hervor; 
in der Mechanik fo wie in allen andern Wiſſenſchaf—⸗ 

ten herrſchte eine vollfommmne Leere, Erſt zwölf Jahr⸗ 
hunderte nachher ereignete fih ihre Wiedergeburt; 
noch waren freifich ihre Anfänge fo ſchwach, daß es 
fehien, als ob fie zuerſt das Licht der Welt erblikten. 
Man fieng an, die mechaniſchen Fragen des Ariſto⸗ 
teles zu kommentiren, und feine ſchon ſchwachen Grunde 
noch mit weit efendern zu vermehren. Um alſo z. D. 
zu erflären, warum ein Stein fid) bewegt, wenn er ges 
worfen wird, fagte man, daß er von ber Luft gez 
trieben werde, die ihn verfolge; ferner, die Schwere 
der Körper hänge von einem gewiffen Beſtreben 
ab, das die Körper haben, fi) mit dem Mittels 
punkte der Erde zu vereinigen, und beide wären 
mit einer eigenen obſchon verborgenen Eigenfchaft 
verſehen, ſich zu bewegen. 


Nichts war weniger entfprechend ; indeffen. hielt 
man fic) doch für fehr gelehrt in der Mechanik. Zwar 
waren dieß feinesivegs Meinungen einiger Geometer, 
die zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts aufitans 
den, und einer von ihnen, mit Namen Sordanus Noms 
prarius unterſuchte (1300) auch in der That ſchon die 
Wirkungen des Gleichgewichts. Dies war ſchon eine 
wahre mechaniſche Unterſuchung, allein er machte fie 
durch die Art, wie er ſie anjtellte, allgemein. So unters 
fuchte er, welche Sage eine Waage mir gleichen Aermen 
und ungleichen Gewichten beſchwert annaͤhme, die außer 
Gleichgewicht geſezt worden, und er entſchied, daß ſie 
horizontal werden müßte. Man glaubte es ihm. 

Im fechzegnten Kahrbunderte nahmen die Mas 
thematißer diefes Problem wieder vor, und ſuchten 
aufs neue deſſen Auflöfung. Tartalea und Cardan 

hielten 
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hielten es mit dee Xuflöfung des Jordan, ob fie fehon 
eigentlich nicht wahr war, denn in dem Falle, wo bie 
Direktionen der an einem Arme der Waage aufges 
hangenen Gewichte parrallel find, bleibt die Waage 
in geneigter Sage; dieß zeigte ein Marbematifer, der 
feiner hoben Geburt durch feine großen Verdienſte 
Ehre machte Der Morquis Guido Ubaldi, (dieß 
war der Name biefes Mathematiker) gab auch eine 
Abhandlung über die Mechanik heraus, worin er 
alle Maſchinen auf den Hebel zurüfbrachte und diefe 
Theorie auf die Kraft der Nollen anwandte. Man 

ndes auch in dieſem Werke die Unterfuchung einer 
— die Cardan glaubte aufgeloͤſt zu haben, naͤm⸗ 
lich die nothwendige Kraft zu wiſſen, um ein Ges 
wichte oder eine Laſt auf einer geneigten Fläche zu 
‚halten. Cardan behauptete, daß diefe Kraft dem 
Winfel verhältnigmäßig fei, den Die Fläche mit dem 
Horizonte mache; Ubaldi Hingegen urtheilte aus Gruͤn⸗ 
ben, daß dieſe Behauptung irrig fei, allein er bins 
fergieng fich felbft bei der Auflöfung dieſes Problems, 
da er von der Kraft auf die Saft einen falfchen Schluß 
machts Auch fehrieb diefer Mechaniker ein anderes 
fhäsbares, und noch gegenwärtig geachtetes Werk, 
nömlich eine Abhandlung über die Schraube des 
Archimed. | 
Waͤhrend diefer Zeit unterſuchte Tartalea die 
Urt der Bewegung eines in die $uft geworfenen Kör: 
pers nach einer fchiefen Richtung. Man glaubte 
namlich, daß der Körper eine gerade Linie befchriebe, 
bis daß feine Bewegung ganz aufhöre, worauf er in 
ſenkrechter Richtung wiederum zuruffiele. Tartalea 
ſahe wohl, daß dieſe Meinung falſch ſei. Zwar nahm 
er an, daß anfangs der Koͤrper eine gerade Linie 
durchlaufe, allein dech ſo, daß in dem Maß, als 
feine Bewegung aufhoͤre, feine Richtung — 
ſchie 


124 ———— 


ſchief werde, indem auf den Koͤrper die Kraft des 
Wurfs und die Kraft feiner eigenen Schwere wirke; 
die Krümmung alfo, die er nun befchreiben würde, 
war nad) ihm ein Zirkelbogen. Ob nun fihon 
eigentlich dieß falfch war, fo entdekte doch Tartalea 
dieſe Wahrheit, nämlich daß der Wurf unter einem 
Winkel von 45 Grad den Körper am weiteſten treibe, 


So erhielt nunmehr die Mechanik immer neue Bes 
reicherungen, und wurde wiederum zu einer eigentlichen 
Wiſſenſchaft, und fo zu einem Gegenſtande für die 
Mathematiker, Zu den Bemühungen des Marquis 
Nbaldi und Tartalea, diefe Wiſſenſchaft immer mehr 
und mebr zu erweitern, geſellete ſich jezt Simon Ste 
vin, ein Mathematiker des Prinzen von Oranien, und 
ingenieur der Staaten von Holland, mit großem Fleiß 
und unermidetem Eifer. Indem er die Werke dies 
fer Mathematiker unterfuchte, fo fahe er bald, daß 
fie die Auflöfung des Problems über das wahre Ver— 
haͤltniß der Kraft für die Laſt auf einer geneigten 
Fläche übergangen hatten, und nad) wahren Örunds 
faͤzzen zeigte er jezt, daß diefes Verhaͤltniß fei, wie 
der Sinus des Winkels der Meigung. Nunmehr 
unternahm er wichtigere Gegenftände. Gein Vor⸗ 
ſaz war, jezt die einfachen Mafchinen, als den Hebel, 
die Rolle, die Schraube und die geneigte Fläche zu. 
uaterfuchen , allein da feine Kenntniffe fich mehr ent 
wiftelten, fo glaubte er fih im Stande, jehwerere 
Probleme aufzulöfen, zu welcher edlen Dreuftigfeit 
ihm eine Entdeffung Veranlaſſung gab, naͤmlich die 
gaft, und die Kräfte, die fie unterpielten, durch Linien 
zu heſummen, ſo daß, wenn zwei Kräfte angewande 
werden, um eine Saft zu unterſtuͤzzen, die Richtungen 
diefer Kräfte, und diejenige der Saft, einen Winkel 
bilden , deffen drei Seiten mig ben Drei — 
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parallei find. Hierdurch beftimmfe er nunmehr mie 
großer Leichtigkeit Die Verhaͤltniſſe der Laſten, weiche 
zwei Kräfte fragen, die ein Gewicht in ungleichen 
- Entfernungen unterftügzen, jo wie Die Wirkung, Die 
ein an verichiedenen Geilen aufgebangenes Gewicht 
aufidie Kräfte äußere, die dieſe Seile halten. Die 
Fortſchritte, die man ſeit Stevin bis auf unire Zeiten 
in der Mechani? gemacht bat, haben zum Theit ihren 
Urſprung diefen gelehrren Mechaniker zu danken. Man 
eignet ihm auch die Erfindung einiger Maſchinen zu, 
werunfer ſich die Wagen mit Seegeln auszeichnen, 
weiche ſehr geſchwind giengen; von den übrigen weiß 
man nicht, worin fie beflanden. 


Stevin wurde ſehr vom Galiläus unterftü;t, 
Diefer große Mann, dem die Mathematifer jo viel 
ſchuldig find, bereicherte die Mechanik mit fo viel 
Entdekkungen, daß er beinahe ganz ihre vorige Ge⸗ 
ftalt umfchuf. Er fezte zuerft den Hauptgrundſaz der 
Mechanik feft, deffen noch Fein Mechaniker erwahnt, 
nämlich daß jemehr man an Kraft gewinne, um eben 
fo viel wieder an Zeit verliere. Hieraus folgerte er 
denn, daß die einfachften Mafchinen die beften waren, 
weil x) bei allen zufammengefezten Maſchinen viel 
Zeit verlohren gehe, indem die Wirkung der Kraft 
auf die daft oder den Widerſtand, den fie überwältts 
gen will, ſich weit fangfamer mitiheile; 2) weil Diele 
Wirfung durch die Anreibung vermindert werde. 


Man lehrte noch in den Schulen über den Arts 
fioteles, un? man behaupfete nach ihm, Daß Die Ges 
fchroindigkeiten der Körper mit ihren taften in Ders 
haͤltniß flunden. Galilaͤus war Profeffor auf dee 
Univerfität zu Pife, und gewiffermaßen genöthiget, 
fo wie die übrigen Profefforen, der auf der Univerz 
fität eingerichteten Lehrform zu folgen, allein er 
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glaubte doch, daß diefe Verbindlichkeit ſich nicht 
weiter als auf wahre Säsze erſtrekke, oder die als ſol⸗ 
che angenommen werden koͤnnten, und dieſer Grunds 
fa; des Ariftoteles, daß die Geichwindigfeiten det 
Schwere verhaͤltnißmaͤßig waren, ſchien ihm doch ein 
großer Irrthuͤm zu fein. Man ſpottete anfangs über 
den Galilaus, und obichen die Gründe, die er ges 
gen die andern Profefforen ın Ruͤkſicht des Ariftotes 
les äußerte, ganz überführend waren, fo lachte man 
doc; darüber. Der angeführte Grundſaz fchien ihnen. 
vollfommen ausgemacht; Galilaͤus berief fih auf 
Erfahrung, und in Gegenwart der berühmteften 
Perfonen in Difa ließ er von der Höhe des Doms 
der Kirche Kötper von ungleicher Schwere, aber 
von beinahe gleichem Umfange herabfallın, wo jeders 
warn fahe, daß während ihrem Falle beinahe gat 
Fein Unterfchied an Zeit zu bemerken war. Dieß er: 
bitterte die alten Doktoren; fie konnten nun freilich 
der Erfahrung nicht widerfpechen, allein fie fuchten 
ſich am Galiläus zuräcen. Man gab dem Magiftrat 
zu verfiehen, daß es einem jungen Mann nicht zus 
kaͤme, fich über die Alten zu erheben, daß fie davor 
mehr verftünden, als alle Beweiſe und Erfahrung 
Ihren Pünnten, und daß ein Profeffor, weicher fid) 
fo weit vergäße, dieß oder jenes ihrem Anfehen ents 
gegen zu fezzen, ihren Haß verdiene. So durfte 
man denn einer fo harten Anklage nichts entgegen 
ſezzen, und Galilaͤus ward genoͤrhiget, Pifa zu ver 
faffen. Er begab fid) nad) Padua, mo man ihm 
einen gehrftuhl anbot, den er auch) annahm. In die— 
fer Stadt fuhr er fort, feine Meinung zu behaupten, 
und bewies fie durch neue Verſuche. Der merfwürs 
digſte, den er machte, war an zwei Pordeln, von 
gleicher Länge, allein mit ungleicyen Gewichten bes 
ſchwert, wo er Deutlich fahe, daß diefe Pendeln ihre 
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Vibrationen beinahe in gleichen Zeiträumen machten; 
es muß alſo, ſagte er, der Unterfihied des Falls der 
Körper von dem — der Luft, und uͤber⸗ 
haupt von dem Mittel herruͤhren, in welchem fie 
fallen, fo daß alfo, wenn Korper im fuftleeren Raume 
fielen, fo ungleich fie aud) übrigens an Schwere ges 
gen einander wären, alle in gleichen Zeiträumen falz 
len müßten: dieß war die Folgerung, die Galilaͤus 
aus dieſer Wahrheit zog. Freilich konnte er ihn 
noch nicht durch die Erfahrung felbfi beftätigen, alz 
fein mit Beihülfe der Luftpumpe, die man bald nach 
feinem Tode erfand, bat man die Wahrheit diefer 
Folgerung erkannt: bie leichtefte Feder fallt fo ge 
ſchwind als das jchwerfie Dierall, Gold oder Blei. 


Bei Unterſuchung der Bewegungen der Korper 
waͤhrend ihrem Falle, bemerkte Galiläus, daß die 
Geſchwindigkeiten eben diefer Körper in einerlei Mits 
tel, in irgend einem VBerhältniffe twüchfen, fo wie 
fie der Erde näher kaͤmen. Er war anfangs über 
biefe Erſcheinung voller VBerwunderung, und glaubte; 
nicht genau Acht gegeben zu haben. Er rufte, 
wie gewöhnlich, Vernunft und Erfahrung zu Hülfe; 
Die Vernunft machte ihm begreiflich, daß die Schwere 
in jedem untbeilbaren Augenblikke gleihmäßig wirke, 
und daß fie den Körpern, welche fallen, eine in gleichen 
Zeiträumen befchleunigte Bewegung mittheile. In 
Nüffiche der Erfahrung ließ er Körper auf geneigten 
Slähen herabfallen, um die Zeit ihrer Beſchleuni⸗ 
gung zu fehen und zu meffen, und fo fand er wirklich, 
daß die Körper ihre Bewegung während dem Falle 
nad) folgender Progreffion x, 3, 3, , 9, 1. 
befchleunigten,, folchergeftalt daß Die Raͤume, vie fie 
durchliefen, unter fi) waren, wie die Quadrate 
der Zeiten. 
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Alle diefe Entdeffungen über die Bewegungen 
der Körper fchmeicheften dem Salilaus fo fehr, daß 
er die Hoffxung nicht aufgab, die Krummung zu ber 
ſtimmen, welche ein fchief geworfener Körper beſchrie⸗ 
be Dieß war ein Problem, welches man nicht aufs 
zuldfen glaubte, allein diefer große Mann, indem er 
die fchiefe Bewegung, d. i. den Eindruf, der den 
Körpern mitgerheilt wuͤrde, mit der fenfrechten Bes 
wegung verglich, zeigte bald die Krümmung, die 
er in feinem Wurfe befchried, und daf fie eine Para⸗ 
bola ſei. Er drang fo ftark in diefe Theorie der Bes 
wegung geworfener Körper, daß er fie felbft nach dem 
Winkel des Wurfs beſtimmte, und zur allgemeinen 
Veberfiche, und zum leichtern Gebrauch Tafeln ents 

warf, die für jeden Winfel eingerichtet waren. 


Stets fruchtbar an Grundſaͤzzen entwikkelte Gas 
lilaͤus mit viel Grünblichkeie die Theorie der Bewegung 
der Körper und bewies, daß zwei ungleiche Penbeln, 
die in Bewegung gefejt würden, in gleichen Zeifräus 
‚men Vibrationen machten, die fid) wechfelfeitig vers 
bielten, wie die Wurzeln ihrer Laͤnge. Die erſt Ans 
wendung, die er aus dieſer Entdeffung machte, war 
die Höhe des Gewoͤlbes der Kirchen zu melfen. In 
dieſer Ruͤkſicht verglich er die Zahl der Vibrationen 
der Lampen, toelche hier angehängt waren, mit derz 
jenigen, die er zu gleicher Zeit an einem Pendulum 
von bekannter Laͤnge machte: eine fo finnreiche als ges 
wagte Arbeit, die dem Galiläus vielleicht fo viele 
Ehre bringt, als afle Entdeffungen, die er über die 
Bewegung der Körper gemacht hat. 


Indeſſen endigten hier fich keineswegs feine Des 
mühungen, denn da er fahe, daß ein Dendulum feine 
Bewegungen in gewiſſen Zeiträumen befchriebe, fo 
gab er folcyergeftalt den großen Grundſaz zu den Pens 

deluhren 


—— 
129 


deluhren an, womit man jezt die Zeit mit fo vieler 
Genauigkeit abmißt. 

Weiter trieb Galiläus feine Unterſuchungen uber 
die Bewegung der Körper nicht, denn ein Gedanke, 
der ihm fiber den Widerſtand der Körper aufs 
fie, machte, daß er fie unterbrach, und auch nie 
wieder anfing. Er wollte naͤmlich das Verhaͤltniß 
zweier Kräfte prüfen, melche jebe für ſich auf einen 
Körper wirkten, um ihn zu zerbrechen, eine horizons 
tal, die andere vertifal. Die Theorie zweier Kräfte, 
Die er zu diefer Abjiche wählte, verſchafte ihm dieſe 
Kenntniſſe. Bei einem rechtwinklichten oder zilinz 
driichen Balken ift der ſchiefe Widerſtand zum direkten 
Widerſtand, wie ı zu 2. Mad) eben diefer Theorie 
folgerte er, daß ein hohler Zilinder gegen einen andern 
Dichten von der nämlichen Stärke mehr Widerſtand 
leiſte; Körper alſo widerſtehen ihrem Bruche nicht 
durch eine Gewalt, die ihrer Maſſe verhaͤltniß- 
mäßig iſt. | 

Indeſſen war Galilaͤus bei dieſem Unterneh⸗ 
men nicht fo gluͤllich, als er in Ruͤkſicht der Bewe⸗ 
gung der Koͤrper geweſen. Er hinterging ſich, wenn 
er glaubte, daß das Verhaͤltniß des direkten Wider— 
ſtandes zum ſchiefen Widerſtande ſei wie 1 zu 2, denn 
diefes Verhältnig findet nur flatt, wenn cin Körper 
ſchnell zerbrochen wird, ohne eine Ausdehnung zu 
leiden; in jedem andern Falle ift diefee Verhaͤltniß 
wie 1 zu 3, wie Leibniz und Mariotte in diefem Jahr⸗ 
Bunderte bewiefen haben. 

Galilaͤus ftarb im Jahr 1642. Nach feinem Tode 
griff (1650) ein edler Genever mit Namen Baliani, 
welcher fich durch die Fortſchritte, Die er in der Mes 
chanik gemacht, fausgezeichnet hatte, die Lehre Diefes 
großen Mannes über die DBefchleunigung fallender 

pi Korper 


130 —— 


Koͤrper an, und behauptete, daß dieſe Lehre falſch 
ſei, und daß die Geſchwindigkeit der Körper wähs 
rend ihrem Falle, dem durchlaufenen Räumen, nicht 
aber der Zeit, wie Galiläus behauptet, verhältniße 
mäßig fei, ob lezterer ſchon das Falſche der Hypotheſe 
des Baliani gezeigt hatte, auch koͤnnte man aus feis 
nem Werfe über die Mechanik ihn leicht überführen; 
indeſſen aber hatte doch diefe Hypotheſe ihre Anhäns 
ger, und ein gewiffer P. Eafrte war der vornehmfte, 
welcher ſich offenbar für ihn erklärte. Zu Folge einer 
fehr übel angebrachten Erfahrung behauptete er, daß. 
die Kräfte der Körper während dem Fallen fein wie 
die Höhen, oder diefe Kräfte verbielten ſich wie die Ges 
ſchwindigkeiten, folglich die Geſchwindigkeiten wie die 
Höhen oder, wie die durchlaufenen Räume; Indeſſen 
ftürzte der berühmte Gaſſendi diefe Folgerung auf eins 
mal, indem er zeigte, daß der Verſuch, worauf fie fich 
gründe, gar nicht auf die Frage felbft paffe; ja er trieb 
dieſen Feind des Galilaͤus noc) mehr in die Enge, indem 
er deutlich bewies, daß er weder Zeit noch Geſchwindig⸗ 
feiten noch Räume zu vergleichen verftünde. Huyghens 
und der P. de Billi vereinigten ſich mit dem Gaffendi, 
um die Unmöglichkeit der neuen Progreffion des Ba⸗ 
liani zu zeigen. Endlich zeigte Fermat, Rath des 
Parlements zu Touloufe, und ein großer Mathemas 
tifer, daß es mehr als eine Ewigkeit erfordere, wenn 
. ein Körper mit dieſem Vethaͤltniß der Geſchwindig⸗ 
keit von der Hoͤhe eines Fußes fallen ſolle. 


Noch war dies alles Schlußfolge: einige Mas 
thematifer wollten nunmehr auch die Erfahrung mit 
der Vernunft vereinigen, Die Patres Riccioli und 
Grimaldi maßen mit der größten Genauigkeit die 
durchlaufenen Räume, wozu fie fich eines Pendulum 
bedienten, deſſen Vibrationen nur den fechften Theil 
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iner Sekunde dauerten, und fanden, daß die Be— 
hleunigung der Körper in ihrem Falle genou di: jes 

nige jet, wie fie Galtläus angegeben. Ob nun 

zwar ſchon dieſe Verſuche mit unendlicher Sorgfalt 
angeſtellt worden, fo waren fig jedoch immer hoch niche 
überzeugend gerug, Man veränderte fie, allein mon 
fand, daß es nicht möglicd) war, die Zeiten des fenfs 
rechten Falls zu erkennen und zu meſſen, eine Sache, 
weiche anfing die Vertheidlger der Hypotheſe des 

Öaliläus unruhig zu machen, als man fich darauf 

befaun, von der Bewegung der Pendeln Gebrauch 

au machen, denn zu Folge diefer Hypotheſe mußten 

“ähnliche und ungleiche Pendeln in gleichen Zeirräus 

men Vibrationen machen, die fich verbielten wie die 

Quadrate ihrer Laͤnge. Es kam nunmehr nur dars 

auf an, die Sache zu berichtigen, was denn Auch 

mit der größten Genauigkeit bewerfftelliget wurde, 


Der P. Sebaſtien, Mitglied der Königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften machte es vermittelſt 
einer eigenen Mafchine, die er erfand, jedermann 
begreiflich. Sie beftcht aus vier gleichen Parabolen, 
die fich oberhalb unter gleichen Winkeln ſchaeiden, und 
um melche eine aus zwei Streifen Meſſing zufams 
mengeſezte Spirale fid) wendet, ſo daß bie Umgänge 
von einander nach der Progreifion des Galiläus 1, 
4, u. f. fi entfernt find. Won der Höhe Diefer 

ſchine läßt man eine Kugel fallen, und man fieht, 
daß fie alle Umgänge in gleicher Zeit durchlauft. 


Zu eben der Zeit, als man die Entdeffung von 
bem Geſez der Bofchleunigung der Körper berichtigre, 
befhäftigte fi) der große Descartes mit den Geſezzen 
der Mittheilung der Bewegung. Er ſahe ein, daß 
dieſe Geſezze beſtimmt und ſtaͤtig fein müßten, und 
glaubte, daß beim Stoße de Koͤrper ſtets die naͤm⸗ 
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liche Größe der Bewegung vor und nad) dem Stoße 
ftatt habe. Der P. Fabri und Borelli, zwei Mas 
thematifer von fehr ungleichem Verdienſt, obſchon 
P Fabri wirklich Kenntniſſe beſaß, beſchaͤftigten ſich, 
dieſe Geſezze zu beſtimmen und gingen fehl; aber 
D. Wallis, gelehrter als jene beiden, war glüklicher 
darin; als Kenner und als Mann, welcher Dinge 
zu vereinfachen wußte, oder ſie mit Ordnung zu be⸗ 
handeln, fing er damit an, daß er drei Arten von 
Koͤrpern unterſchied: harte, weiche und elaſtiſche. 
Nunmehr errichtete er einen Grundſaz, worauf er die 
Geſchwindigkeit gruͤndete, die dieſe Körper vermittelſt 
des Stoßes annähmen. Beim Stoße zweier Koͤr⸗ 
per vermindert ſich die Gefchwindigfeit in dem Ber» 
hältnıffe als die Summe der Maſſen diefer Körper 
groß ift. Dies ift die allgemeine Regel, die er in 
Ruͤkſicht der Mitrheilung der Bewegung durc) dem 
Stoß errichtete; folchergeftalt, daß wenn der Körper, 
soelcher ftößt, gegen den andern von doppelter Größe 
ift, fo fet die gemeinfchaftliche Geſchwindigkeit zwei 
Drittheile derjenigen, als fie vorher geweſen. 

Ein andrer Engländer, der berlihmte Wren, 
gab zu gleicher Zeit Vorfchriften über den Stoß feders 
artiger Körper; auch) Huyghens löfere das Problem 
von der Mirtheilung der Bewegung in allem feinen 
Umfange auf, besgleihen Mariotte; und der bes 
ruͤhmte Johann Bernoulli bat feitdem mit feiner 
überwiegenden Beurtheilungskraft, weldye fein großes 
Genie Parakterifirt, in feinem unfterblichen Werke: 
über die Geſezze der Mittheilung der Bewegung, wels 
ches man als das Meifterftufdes Scharffinns mit allem 
Rechte betrachten fann, die Sache aufs hoͤchſte getrieben, 

Dieſer glüßliche Fortgang, welcher mit der Auflös 
fung diejes Problems verbunden war, war für die Mes 
chanik ſehr vortheilhaft. Man fand Geſchmak an dem 
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Studium diefer Wiffenfhaft, und man ſchlug immer 
neue Fragen vor. Wallis fuchte den Punkt zu be 
ſtimmen, wodurch ein Körper, der in — 
geſezt worden, gegen einen Gegenſtand mit aller ſei⸗ 
ner möglichen Staͤrke anſchlaͤgt, d. i. den Mittelpunkt 
des Stoßes zu finden. In der naͤmlichen Zeit fuchte 
Hungbens den Punkt, wo ſich die Schwere eines Pens 
dulum befinde, fo daß die Oſcillationen des Mittel- 
punfts denjenigen eines einfachen Pendulum völlig 
gleich wären, deſſen Länge der Entfernung: diefes 
Mittelpunkts bis zum Punkte der Aufhängung aleich 
ſei. Diefer Punfe ift der Mittelpunkt der Oſeillatio— 
nen. Auch erhielt diefe Entdeffung beträchtliche 
Beiträge, Wallis, welcher eben damit aud) beichäfz 
figet war, wollte Theilnehmer des Ruhms fein, meil 
der Mitelpunft der Dfeillation in vielen Fällen mit dem 
HMittelpunkte des Stoßes überein kam; und weil 
er diefen beſtimmt hatte, fo behauptere ra 
Recht an der Beftimmung des andern, es war 
freilich Thorheit, auc) zeigte ihm Huyghens deutlich, 
daß der Mittelpunkt der Oſcillation von ganz frems 
den Urfachen in Müffiche derjenigen des Gtofs 
fes abbange. Wallis ward überführt, und Huygbens 
beſchaͤftigte fi) nunmehr bloß mit der Anwendung 
und dem Gebrauche feiner Entdeffung. 

Galilaͤus hatte bereits die Jdee angegeben, das 
Dendulum zu Beftimmung des Zeitmaßes anzumens 
den, und einige Mathematifer hatten auch wirklich 
bereits Verſuche gemacht, diefe dee in Ausführung 
ju bringen; indeffen war fie immer nur noch Vor⸗ 
ſchlag geblieben. Huyghens gefchifter oder gelehrtet 
als fie in der Mechanik vermöge der Entdelfungen, 
Die er bereits darin gemacht batte, fand ſich bald im 
Stande, fie in wirkliche Ausuͤbung zu bringen. Er ers 


Dachte fid) eine Uhr, wo das Pendulum zum Mode— 
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tator des Raͤderwerks diente, fo daß deſſen Bewe⸗ 
hierdurch fehr einfach wurde, Indeſſen war 

— hiermit noch nicht völlig zufrieden; durch Ers 
ahrung angewieſen ſahe er bald em, daß es ſich zus 
tragen fünnte, daß Die Ofcillationen des Pendulum 
nicht immer gleich bligben, und daß Folglich ihre Dauer 
nicht Immer die nämliche wäre. Nun ſuchte diefer 
große Mathematiker das Pendulum fo einzurichten, 
daß dieſe Gleich: it ftatt fände. Dielerwegen mußte 
er die Kruͤmmusg fennen, die ein Pendulum befchreis 
ber müffe, damit es feine Vibrationen in gleichen 
Zeiträumen mache; und eben biefe Unterſuchungen 
waren es, bie fi Huyghens vorfchrieb, und die ihn 
auf die Enffoide führten, welche in der That Ddiefe 
Eigenjchaft hat, daß ein Körper, welcher fie vermöge 
feiner eigenen Schwere durchlauft, feine Vibrat.or 
nen in gleichen Zeiträumen macht. Um ein genaues 
Maaß der Zeit zu haben, welche von dieſer Gleich⸗ 
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heit oder von diefem Iſochronismus abhange Bedurfte 
es nur ein Pendulum fo einzurichten, daß es genoͤthi⸗ 
get wuͤrde, feine Vibrationen in einer Cykloide zu mias 
chen. Dies gelang. auch dem Huyghens, indem er 
auf irgend eine Art das Pendulum zwifchen zwei hal⸗ 
ben Enkioiden fpielen ließ, 
Aus diefer Theorie folgerte nunmehr diefer große 
Hann eine Art, um mit der größten Genauigkeit die 
Größe des Raums zu beflimmen, welchen ein Körs 
per vermittelſt feiner Schwere in einer gegebenen Zeit 
durchlauft; und er fand, daß in einem Zeitraume von 
einer Sefunte ein Korper verimöge feines Falls 15 
Fuß ı Zoll durchlauft. 
Gluͤkliche Fortſchritte find gewiffermaßen immer 
ein Anſporn. Die Ehre, welche diefe Entdeffungen 
dem Huyghens verfhaften, luden ihn ein, neue Lor⸗ 
beern zu verdienen, Es war bereits feit langer Bei 
Da 
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daß der P. Merfenne ihm vorgefchlagen hatt:, den * 
Mitteipunft der Dfeillation eines Pendulum mit vers 
fehiedenen Gewichten beſchwert, zu beftimmen. Dies 
fes Problem war ihm anfangs mit jo vielen Schwies 
rigfeiten verroiffelt vorgefommen, daß er es nie ges 
wagt hatte aufzulöfen; allein fo wie feine Kenntniffe 
durch fein großes Genie fic) vermehrten, fo unterfuchte 
er es jest aufs neue, und gab davon eine vollkommne 
Aufloͤſung, die ſich auf diefen Grundfaz ftügte: wenn 
die Gewichte, woraus ein Pendulum befteht, um die 
halbe Vibration heruntergeſezt, und zu der nämlichen 
Geſchwindigkeit erhoben werden, die fie erlangt haben, 
fo erhebt fich ihr gemeinfchaftlichee Mittelpunkt der 
Schwere zur nämlicyen, von welcher er gefallen, d. 1. 
er vollendet die Vibrationen. Diefer Grundfaz fihien 
jedermann als ausgemacht wahr, und felbft die Zeit 
fhien feine Gewißheit beftätiget zu haben, als nad) 
Verlauf von neun Jahren ein Mann erfchien, wels 
cher behauptete, daß nichts irriger wäre als Dies; er 
bi bb£ Catelan. Der Ton, ben er annahm, als 
er diefen Saz angriff, mar anfangs überrafchend, 
allein dieß fchrefte den Abbe nicht ab, vielmehr ftellte 
er dem Grundſazze des Huyghens ziwei andere falfche 
Grundiäzze entgegen, die aber niemand. verführten. 
Indeſſen glaubten doch zwei beruͤhmte Marhematis 
fer, daß man die Mittelpunfte der Ofeillation auf 
eine einfachere und deutlichere Arc beftinnmen koͤnnte; 
Jacob Bernoulli und der Marquis de l' Hofpital ga> 
ben jeber eine andere Auflöfung dieſes Problems, 
- welche aber übrigens doch immer ben Grundſaz des 
Huyghens beftätigten. 

Geſchmeichelt durch dieſen Fortgang ‚ wollte 
biefer Gelehrte eine andre mechanifche Frage mäber 
berichtigen, die Galiläus und Deskartes bereits ents 
worfen hatten, naͤmlich die zentrifuge Kraft eines 

34 Körpers 
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"Körpers zu finden; fo nenne man die Kraft, wodurch 
ein Körper, der ſich um einen Mittelpunkt bewegt, 
zu gleicher Zeit ſucht, ſich von eben diefem Mittel— 
punkte zu entfernen. Die Größe Diefer Kraft hängt 
von der Größe der Krümmung ab, die der Körper 
durchlauft, und von der Öefchwindigfeit, womit er 
fie durchlauft. Nun bewies Huyghens ı) Daß wenn 
Körper von einerlei Schwere gleiche Bögen mit uns 
gleihen Geſchwindigkeiten befcyrieben, ihre zentrifus 
gen Kräfte find wie die Quadrate der Gefchwindigkeis 
ten; 2) wenn einerfei Körper mit der nämlichen Ges 
ſchwindigkeit ungleiche Umkreiſe befchrieben , ihre zen⸗ 
frifugen Kräfte find wie die Wurzeln; und übers 
haupt welche auch die Kreife find, die die Körper bes 
fchreiben, und die Geſchwindigkeit womit fie dieſelbe 
beichreiben, fo find die zenteifugen Kräfte diefer Körz 
per im zuſammengeſezten Berhäftniffe des Quadrats 
der Geſchwindigkeiten und des umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffes des Quadrats der Halbmeffer. 


.  Bermöge dieſer Regeln fchloß dieſer große Mes 
chanifer, daß ein Körper, welcher in einem Zirkel mif 
einer derjenigen gleichen Geſchwindigkeit lauft, die er 
im Fall vormöge einer gleichlörmig befchleunigten Bes 
wegung von der Höhe des Halbmeſſers erhalten hätte, 
eing zentrifuge Kraft haben würde, die feiner Schwere 
gleich fei, | | 


Bei Berbindung alfo ver Schwere eines Kür: 
pers mit der Bewegung, in der er fich befindet, löfere 
Huyghens verfehiedene wichtige mechanifche Probleme 
auf. Auch mar «8 in der That nicht das Werk einer 
bloßen Spekulation, denn er wollte fich der Theorie 
der zentrifugen Kraft zu Abmefjung der Zeit bedienen, 
In diefer Ruͤkſicht brauchte er anftatt des gewöhnlis 
ehen Pendulum cin anderes, welchemer eine zirkelfoͤr⸗ 

mige 
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mige Bewegung gab, fo daß es auf der Oberfläche 
eine Darabole befchrieb. Der Mittelpunkt des Pens 
dulun, oder bes Gewichts, welches es ausmachte, 
befand fich alfa in einer parabolifchen Linie, und folgs 
lich waren feine Vibrationen alle gleich. 

Diefe neue Erfindung wurde bald ausgeführr, 
allein man fahe leicht ein, da bei der Ausfuͤhruͤng 
das gemeine Dendulum bequemer war, um fic) Def 
felben zum Moderator der Uhren zu bedienen, zumal 
da es die naͤmlichen Vortheile leiſtete. 

Bei dieſen ſorgfaͤltigen Bemuͤhungen, die ſo 
raſch auf einander folgten, ſchien es, daß Huyghens 
ganz die Vervollkommung der Uhren zur Abmeſſung 
der Zeit zur Abſicht Habe, man darf ſich alſo feiness 
wegs wundern, wenn ihm der Gedanke aufſtieß, fich 
einer Spivalfeder zu bedienen, um die Taſchenuhren 
damit zu reguliven. Manveignet die Erfindung dies 
fer Feder dem Abbe Hautefeuille zu. Und wirklid) 
‚streitet fe ihm. auch Huyghens nicht ab, allein ber 
Abbé Hautefeuille wollte Wenige der erſte fein, 
der fie bei Tafchenuhren angewendet, worin aber der 
hollaͤndiſche Geometer nicht einwilligee. Um ihm dies 
abzunöthigen, verklagte ihn der — gerichtlich, 
Nun kam Hook, ein Engliſcher Mathematiker und 
ſinnreicher Naturforſcher, und miſchte ſich auch in die— 
ſen Streit. Dieſer behauptete, daß weder Huyghens 
noch der Abbé Hautefeuille die Spiralfeder erfunden 
haͤtten. Dieſer Streit ob nunmehr um deſto leich⸗ 
ter den andern, als Hook in der That fuͤr Erfindun⸗ 
gen das ausgezeichnetſte Anfı hen genoß, und man ihm 
aud) diejenige der Taſchenuhr zufchried. Die Schrift 
des Huyghens über die Erfindung der Spiralfeder er⸗ 
ſchien erjt im Jahr 1674: Hooẽ aber bewies, daß 
er) fie bereits im Jahre 1660 verfertiget und daß 
er fie fogleich den Herrn Brounker und Murai mil 

a. gerbeilt. 









158 en en 


geteilt. Der Sefretaie der Königlichen Geſellſchaft 
war daran Theilnehmer gemefen: freilid) war es ge: 
wiß, daß diefe Erfindung dem Publifum nicht war 
mirgetheift worden, und wie konnten alfo wohl 
Huyghens und der Abbe Hautefeuille davon Kenntniffe 
Er: Hook bebaupfete, daß fie von Herin Oldem⸗ 
ourg, dem Sekretair der Königlichen Geſellſchaft, 
ſei verrathen worden, und ſomit wandte ſich ſein gan⸗ 
zer Zorn gegen dieſen, ſo wie er auch einen lebhaften 
—TF gegen ihn führte, und verlangte, daß ewals 

erräther beftraft werden follte, weil er auswärtigen 
Gelehrten Entdekkungen mitgerheilt, die man in Die 
Hände der Societaͤt niedergelege, worüber er die 
Verwaltung habe. In ber That äußerte Hook bei 
dieſem Streite feinen ganzen Zorn, und lieg weder 
dem Dldembourg noch dem Hunghens Gerechtigkeit 
wiederfahren. Wie dem num aud) fei, fo muß man 
geſtehen, daß alles für ihn iſt; überdies eignet man 
ſhm die Taſchenuhren zu, was denn freilich zu der 
Vermuthung beitraͤgt daß er an ihrer Vervollkom⸗ 
mung immer mehr gearbeitet. Da diefe Automate 
Maſchinen müſſen wir hier die Geſchichte 
ihres Baues etwas naͤher beruͤhren. 


Man weiß in der That nicht, wer die erſte Idee 
zur Taſchenuhr gegeben, ſo viel aber iſt gewiß, daß 
die erſte Maſchine dieſer Art in England erſchien: es 
war eine Art einer kleinen Uhr, und beſtand aus 
zwei Unruhen, die mit zwei Lappen verſehen waren, 
welche wechſelsweiſe in vie Zähne eines Steigrades 
griffen; auf diefe Art war, wie man will, die erfte 
Taſchenuhr zuſammengeſezt. Es iſt ſchwer zu begrei⸗ 
fen, wie drei Theile eine Maſchine ausmachen füns 
nen, welche zur Eintheilung der Zeit geſchikt gewe— 
fen. Auf diefe Erfindung war Hook bemüht, eine 
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liche Taſchenuhr zu verfertigen. Man mill, daß dies 
jenige, Die er gemacht, eine Spiralfeder an jeder 
Unrube gehabt, um fie zu reguliren. Diefe Unruhen 
theilten ihre Bewegung wie in den andern Tafchens 
uhren mit, jedoch mit diefem Unterfchiede, daß nur 
eine Spindel war, welche Lappen hatte, und fo daß, 
wenn eine Unruhe ihre Vibration machte, fie ihre 
Bewegung der andern mittheilte. 


Noch ift es immer ſchwer zu begreifen, mie diefes 
eine Uhr ausmachen konnte. Man ſahe hier weder Ges 
wichf, nod) Feder, die ihr die Bewegung gab, nod) 
Kette, um fie fortzupflanzen. Diefe im Jahr 1653 ers 
fundene Mafchine wurde jedoch im Jahr 1675 von 
Tompion, einem Uhrmacher, ausgeführt, und ward 
auch bald in Europa befannt. Zur Vervollkommung 
dieſer Mafchine trugen denn nunmehr Huyghens und 
Hautefeuille dadurch viel bei, daß fie die Spiralfeder 
erfanden, wovon ich oben gefprochen habe. Diefe 
Feder ward im Jahr 1674 befannt, und beftand 
aus einem Streifen von Stahl, welcher fpiralförmig 
gewunden, und an die Unruhe angebracht war. 


Nach dem Beifpiele des Huyghens legte fich jest 
(1670) Wren auf Erfindung von Mafchinen. Diefer 
Mathemazifer war zu fondon im Jahr 1632 gebods 
ten; er hatte viel Genie, und bat fid) in allen Theis 
Ien der Mathematik gleich ausgezeichnet. Sein Nas 
me nebft demjenigen des Huyghens brachte die Mas 
fhinen fo in Anfehen, daß die berühmteſten Mothe⸗ 
matiker dieſer Zeit ſich auf aͤhnliche Erfindungen leg 
ten, woran ſedoch der Zufall oft mehr als das Nach— 
denken Antheil hatte. Römer, Perault und Mariotte 
geichneten fich in diefen Theile der Mechanik vorzug? 
lid) aus, allein ſie legten ſich bald mehr auf Die Theo? 
vie dieſer Wiſſenſchaft. De 
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Der erftere bemerfte, daß es nicht genug wäre, 
den Zähnen der Räder irgend eine gefrummte Figur 
in arden ‚ fondern daß diefe Krümmung auf irgend 
eine Art vollkommen beftimme werden müßte Er 
unterfuchte nunmehr biefelbe, und fand, daß es die 
Epicykloide fei, die ihnen gegeben werden müßte, wenn 
fie der Kraft die größte mögliche Wirkung verſchaffen 
follten. Diefe Entdekkung fam allen Mechanifern 
febr erwünfche, und einer von ihnen, weldyer befons 
ders aroße Kenntuiſſe in allen Theilen der Mathema⸗ 
sit beſaß, hatte fie ſchon fo weit getrieben, daß er fie 
als eine ihm eigene anfehen konnte; benn die Entdek⸗ 
fung, die Romer machte, gefchahe im Jahr 1675, 
de la Hire aber, welcher eben diefer Mechanifer war, 
zeigte daß er fihon im Jahr 1674 den Herren Aus 

out, Mariotte und Picard die feinige mitgetheilt 

be; indeffen war er bereits fehon berühmt genug 
durch feine anderweitigen gelehrten Producte, daß er 
den Ruhm diefer Entdeffung dem Römer freiwillig 
überließ. 


So erhielt die Mechanik immer neue Bereiches 
rungen; allein noch wichtiger ward fie vermöge der 
- Anwendung, die der große Newton davon machte, 

als er die Bewegung der bimmlifchen Körper daraus 
erfiärte. Um diefen Entwurf auszuführen, fing er 
damit an, biefe Geſezze der Bewegung zu beftinmen, 
3) Jeder Körper bleibe in feinem Zuftande der Ruhe 
oder der Bewegung in gerader Sinie, wenn er nicht 
genötgiget wird, Durch irgend eine fremde Lirfache, 
ihn zu verändern, 2) Die Veränderung der Bewer 
gung ift mit der bewegenden Kraft fters verhaͤltniß⸗ 
maͤhig, und erfolgt in gerader Linie, nach welcher 
ihr dieſe Kraft mitgerheilt wird. 3) Jeder Wirkung 
iſt eine gleihe Gegenwirkung enfgegengefejt. | 


Newton 
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Newton unferfuchte hierauf die Theorie krumm— 
finigter Bewegungen ; er prüfte Diejenigen, die 
Galiläus und Hunghens bereits gegeben hatten, 
Der erfie hatte Die Krümmung, die ein in die Luft 
geworfner Körper nach einer ſchiefen Richtung bes 
ſchreibt, als von einer Kraft getrieben angenommen, 
welche gleicyförmig wirke, und Huyghens hatte die 
zentralen Kräfte in Preisförmigen Bewegungen bes 
flimmt; dies war bereits ſchon viel gethan, allein die 
Sadjen änderten ſich unter ben Händen des Newton 
ſehr. Diefer große Mann beftimmte das Geſez, das 
eine zentrale Kraft befolgen muß, um einen Körper - 
zu nörbigen, irgend eine Krümmung zu durchlaufen; 
er beftimmte hierauf, daß die himmliſchen Körper 
zweien Zensvalfräften unterworfen wären, einer die 
fie nötige, gegen die Sonne zu fallen, welches die 
jentripefe Kraft ift, die andre, die fie antreibt, ſich 
don dieſer Linie ihres Falls nad) einer ſenkrechten Rich⸗ 
fung zu entfernen; dies ift die zentrifuge Kraft. Ver⸗ 
möge ber Verbindung diejer beiden Kräfte, fand er 
nun die Krümmung, die die Planeten bejchreiben, 
und die Gefezze ihrer Bewegung. Dieſe Entdek⸗ 
fung, welche eine der fchönften ift, Die je der menſch⸗ 
lihe Geift erfonnen, ward auch mit allgemeiner 
Bewunderung aufgenommen, | 

Diefe Theorie des Newton über die Zentrals 
Präfte gab Gelegenheit zur Aufloͤſung der ſchoͤnſten 
Probleme Über die Bewegung geworfener Körper 
in irgend einem Mittel, was zufolge irgend eines Ger 
ſezzes Widerftand leiftet. Solchergeſtalt lernte man nun 
die ſchiefe Bewegung eines Körpers beflimmen, der von 
zwei Kräften, einer in der Richtung der mitgerherlten 
Kraft, der andere in vertifaler Richtung, getrieben 
würde, welches Barignon mit fo vielen Vortheilen bes 
gleiter zu fein fchien, daß er auf das — 
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den Grundfaz der Bewegung ermeiterte, und bie 
ganze Statik auf diefen allein zurüfführte. Wenn drei 
Kräfte eine gegen die andre in entgegengeſezten Rich— 
tungen wirken, die fi auf einen Punkt vereinigen, 
fo ift jede diefer Kräfte dem Sinus des durch Die 
Hiichtungen der beiden andern gebildeten Winkels vers 
hältmißmäßig. Wenn alfo zwei Kräfte oder zwei 
Gewichte, oder aud) eine Kraft und ein Gewicht, es 
fei nun mit Seilen, oder vermittelft Rollen, oder 
irgend eines Hebels, ein Gleichgewicht machen, to find 
fie ſtets unter fich in entgegenſeztem Verhaͤltniß, mels 
ehe Linien der Direktion mir demjenigen des Fins 
drufs, welcher von dem Zufammenftoß der Wirkung 
erfoige, mochen. Diefe Wahrheit dient ohne Hoͤlfe 
irgend einer Maſchine bie Eigenfchaften an Seilen aufs 
gebangener Gewichte zu zeigen, in welcher Anzahl fie 
auch find, und für alle mögliche Winfel, die fir uns 
ter ſich machen koͤnnen, ſo wie diejenigen der Rollen 
in allen moͤglichen Richtungen der Kraͤfte oder Ge⸗ 
wichte, welche Daran angebracht ſind, es ſei nun, 
daß der Mittelpunkt dieſer Rollen feſt bleibe, oder 
dog man ihn beweglich annehme; desgleichen alle 
Eigenſchaften aller Arten des Hebels von jeder Geſtalt, 
und in jeber Lage, und für alle mögliche Nichtungen 
der Kräfte oder Gewichte, die daran angebracht find, 

Dies waren nicht Die Vortheile allein, welche 
Varignon aus der Entdeffung dieſes Grundfarzes zog, 
ſondern ſie dienten ihm auch, die Berechnung der 
Kräfte zu erleichtern, weil dadurch ihre Verhaͤltniſſe 
durch den Sinus der Winkel beſtimmt werden, wel 
ehe ihre Richtungslinien mit demjenigen, welcher von 
ihrem Zufammenfioß der Wirkung erfolgt, machen. 
Alles diefes schuf beinahe eine neue Mechanik. 

Diefe Vortheite Iuden nunmehr zwei gelehrte 


Mathematiker ein, fich auf diefe Wiſſenſchaft zu. legen, 
| | und 
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und da fie zugleich viel Genie befaßen, fo geſchahen 
ihre Fortſchritte fehr ſchnell auf einander; der erfte ift 
Herr de la Hire, der andre war Here Amontons. 
Sie fuchten gleihfam übereinftinnmend, melches die 
Kräfte der Mienfchen und der Pferde wären, und 
fanden 1) daß die Kraft des Menfchen fid) bloß auf 
27 Pfund erftreffe, die er Horizontal mit dem Arm 
forttreiben, oder gehend an einem Seile ziehen füns 
ne; 2) daß die Kraft. des Mannes, wenn er vers 
möge der Schwere feines Körpers wirft, auf 140 
Pfund zu fchäszen fei; und 3) daß die Kraft eines 
Pferdes, im horizontaten Zuge, fo viel betrage als 
diejenige von fieben Menſchen, d, i. 165 Pfund, 


Jeder diefer Mechaniker trug. noch befonders 
zur Vervollkommung diefer :Wiffenfchaft das Seinige 
bei. ta Hire ſuchte (1680) die Theorie der Mechanikiauf 
die Künfte anzuwenden, und fchrieb zu dieſem Entzwekke 
ein Wer, welches zu Ende des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts unter dem Titel: Trait© de la Mechanique, 
ot. l'on expligüe tout ce qui eft le plus neceflaire 
à la pratijue des Arts etc, erfchien. Amontons 
dachte auf noch einen fchönern Entwurf, nämlich die 
Anreibungen der Körper auf Rechnung zu bringen. 
Er glaubte nicht ohne Grund, daß ohne eine wenigs 
ftens allgemeine Kenntniß über den Widerfiand, dert 
die Körper erleiden, während fie übereinander hin; 
gleiten, es nicht möglich wäre, die Wirkung einer 
Mafchine zu verftehen. Da diefe Wirkung eigentlich) 
phyſiſch iſt, ſo kann die Erfahrung nur allein zur 
Kenntniß führen, und unter diefer Vorausſezzung 
nahm es aud) Amontons. Dadurch aufgemuntert, 
fezte er zwei / Saͤtze feft, die den Grund zur Thorie 
der Anreibungen legten. Der erfte ift, daß die Große 


der Anreibung der Laft der Korper, welche reed 
nicht 
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“nicht aber’ der Größe Ihrer Oberflächen verhaͤltniß— 
mäfig ift; und der zweite, daß der von der Anreiz 
bung verurfachte Widerſtand ohngefähr der dritte 
Theil der Kraft fei, welche die Oberflächen druͤkt. 


Parent und Camus, weldyer durch ein Werk 
unfer dem Titel Trait& des forces mouvantes befannt 
ift, wiederhohlten die Verfuche des Amontons, Ans 
beten fie ab, und fügten neue befondre Bemerkungen 
bei. Dergelehrte Muffchenbroef, weldyer ſeitdem neue 
Verſuche angeftellt hatte, fahe ein, daß die Größe 
ber Oberflächen doch auch mit bei der Nechnung über 
die Hnreibung in Ueberlegung zu ziehen fei, weil der 
Widerſtand fc) vermehre, wenn Die Oberflächen größer 
find, obſchon das Gewicht oder der Druf Die naͤmli⸗ 
chen bleiben. 


Dieſe Entdekkung iſt junger als jene Bemuͤhun⸗ 
gen des Amontons, welcher in der Ueberzeugung 
ſtarb, daß die Grundſaͤzze, die er in Abſicht der An⸗ 
reibungen gegeben, richtig waͤren. Auch hatte er ſich 
mit einem andern Gegenſtande der Mechanik beſchaͤf⸗ 
tiget, welcher mit den Anreibungen in Verbindung 
ſteht, und den Widerſtand der Steifigkeit der 
Körper während der Bewegung betraf, eine Mas 
terie, welche noch kein Mechaniker bearbeitet Hatte. 
Amontons prüfte verfihiedene Seile, und fand, daß 
die Schwierigkeit, ein Geil von einerfei Diffe und mit 
einerlei Saft befchmert zu beugen, abnehme, fo wie der 
Durchmeffer der Rolle ſich vermehre, Feineswegg 
aber fo, wie diefer Ducchmeffer ſich vermindere. Hier 
hinteraing er fich; denn zu Folge der Verſuche des D. 
Desaguliers ift diefe Schwierigkeit ein Geil um eine 
Molle zu winden in umgefehrtem Verhäftniffe des 
Durchmeſſers der Rolle, d. i. fie ift um defto größer, 
als der Durchmeffer klein ift, 
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Die bürgerliche Geſellſchaft benuzte bald dieſe 
Bemühungen, fo mie Diefe Enedeffung zugleich den 
Mechanikern öffentliche Achtung verfchafte. Mit 
dem Amontons lebte zugleich Borelli, welcher eifer— 
füchtig, Theil an diefer Achtung zu haben, fie num 


‚auch durch ein Produß verdienen wollte, was der 


Aufmerkſamkelt des ganzen Menichengefihlechts werth 
wäre. In diefer Ruͤkſicht entwarf er fid) einen Plan 
durch mechanifche Geſezze die Mittel zu prüfen, die 
Menfchen und Thiere befizgen, ihre Ölieder durch die 
Wirkung der Muffeln zu bewegen. Die Sergliedes 
rungsfunft lehrt, daß der Körper eines Thieres mit 
foldyen Yerkältniffen gebauet ift, daß man dabei vers 
fehiedene Anwendungen der Kräfte gewahr wird, die 
einander benftchen, um die Glieder in Bewegung zu 


ſezßzen, daß fie oft zu gleicher Zeit übereinftimniend 


wirken, zumeilen auf einander folgen, um die Rich⸗ 
tung zu verändern, oder zu Folge der Umſtaͤnde ges 
gen einander wirken, tim die Bewegung sufjuhalten. 
Diefe foichergeftalt eingerichtere bewundernswuͤrdige 
Mafchine, wollie nun Borelli näher unterſuchen. Er 
war ein Ordensgeiſtlicher der frommen Schulen, und 
zu Melfina im Jahr 1608 gebopren; begabt mit beionz 
derer Geſchicklichkeit zu Wiffenfchaften, hatte er bereits 


betraͤchtliche Fortichritte in der Geometrie gemacht, 


und mit dieſen mächtigen Hülfsmitteln glaubte er ſich 
im Stande zu fein, die Kräfte der Muſkeln auf Rede 


nung zu bringen. Er fchrieb daher ein Werk, welches 


zu Rom 1681 unfer dem Titel: de motu animalum 
Heraus kam, worin er zeigte: 1) Daß die abjofute 
Kraft jedes Thiers nothwendig groͤßer ift, als die 
Schwere des Gliedes, welches fie verrichtet; 2) daß 
die obſolute Kraft zwier Muſkeln, die vie Schulter 
ſpannen, und die man Biceps und Brachiaeus nennt, 
größer ift als zwanzig mal — Gewichte — 
a 
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das ſie halten, wenn der Arm herum gebogen und in 
einer horizontalen Lage iſt, und daß ſie um mehr als 
1560 Pfund Laſt uͤberſteigt, denn der Muſkel Bi- 
ceps hält mit 300 Pfund das Gleichgewicht, und 
die Kraft des Brachiaeus ift gegen 260 Pfurd; 3) 
daß die Kraft der Muſkeln, welche den untern Theil 
des Körpers der Menfchen in Bewegung fezzen, mit 
einer Kraft von 534 Pfund wirken, obſchon ihr Ges 
wicht richt mehr alsein Pfund beträgt u. f. f. So ers 
Härte Borelli alle Wirkungen, die ein Mann vermöge ſei⸗ 
ner Glieder verrichten kann, und daßer fähig fei, außers 
ordentliche Dinge zu verrichten, wenn er fie anzus 
wenden verficht; man urtheile davon aus einigen 
Beifpielen. 


4 






D. Desaguliers, welcher bie vornehmften Saͤzze 
des Borelli in feinem Cours de phyfique experimen- 
e fommentirt hat, hat verfchiedene Beifpiele anges 
hrt; Ein Mann fezte fi) auf einen Pfoften, der 
etwas hinterwärfs geneigt war, fügte feine Beine ges 
gen einen unbeweglichen Stand, indeß er fie ausbreis 
tete, und um feine Hüfte ein ftarkes Band legte, 
woran ein eiferner Ring fi) befand, an welchem ein 
Seil angefnüupfe war; dieſes Seil, welches er in feis 
nen Händen hielt, gieng zwifchen feinen Beinen 
bin und durch ein Loch in der feften Unterſtuͤzzung; 
in diefem Zuftande waren zwei Pferde nicht vermoͤ⸗ 
gend, den Mann von der Stelle zu bewegen. Dies 
fer Mann befeftigte Ferner ein Seil an dem Ende 
einer ſehr ftarfen Pfofte, und nachdem er es in einen 
eifernen Ring, welcher mitten an der Pfofte befeftigee 
war, durchgehen laſſen, fo ftüzte er feine Beine ges 
gen die Pfofte, um ſich vermittelft diefes Seils 
von der Erde zu erheben. Als er an den Ring ges 
kommen, jo riß das Geil, indem plözlich feine 
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Beine aus einander machte, und fiel hinterwärts auf 
ein Federbette, welches biefegwegen uf die Erde 
Hingelege worden war. 


Zu Folge der Theorie des Borelli ift es leicht, 
von diefen außerordenelihen Wirkungen die Urſache 
anzugeben. Wenn zivei Pferde das Seil ziehen, 
um diefen Mann, der fo liege, wie bier angegeben 
worden, von ber Stelle zu bewegen, fo find feine 
Mufteln bemüht, fich einander das Gleichgewicht zu 
halten, ich will fagen, daß die gegenwirkenden Muskeln 
naͤmlich die ausfireffenden und beugenden, Feine andre 
Wirkung zu thun hatten, als die Knochen an ihrem Drte 

feſte zu halten, und dies machte, daß fir den nämlis 

chen Widerftand leifteren, als ein ganzer Knochen ber 
als ein Bogen geftalter ift Die äußern Enden wur⸗ 
den von den Schenken und Hüften unterſtüzt, und 
die Pferde Ponnten,diefen Gliedern feinen Schaden 
zufügen, weil diefe Wirkung gegen den Mittelpunkt 
der Bewegung gerichtet war; auch ift es bemwiefen, 
daß eine Kraft Feine Wirfung auf einen Hebel hat, 
wenn fie nad) diefer Richtung wirft. 


= Dos zweite Beiſpiel iſt noch leichter zu erflären, 
Um es einzufehen, iſt es hinlaͤnglich zu bemerfen, 
daß derjenige, welcher es macht, Sorge frägf, das 
Seit fehr Purz zu nehmen, ehe er an die Pfofte hinan 
Blettert, um feine Süße gegen den daſelbſt befeftigfen 
King zu fezzen. Sein Körper liegt fo, daß feine Fers 
fen niedrig find, indeß feine Knie gerade und hoch 
find, auch ift die Länge feiner Schenkel und Hüften 
größer als diejenige des Seils und der Umguͤrtung 
zuſammen genommen. Allein wenn der Mann feine 
Knie beugt, fo muß das Seil ſich dehnen. oder es reißt: 
da nun der erfteFall nicht ftatt haben dann, fo erfolge 

ber zweite nothwendiger Weiſe. 
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Vermoͤge der Theorie des Borelli laffen fich auch 
noc) diejenigen außerordentlichen Wirkungen erkläs 
ren, welche ganz allein von der befondern Bauart des 
menfchlicyen Körpers abbangen, 5 B. folche, welche 
nad) der Erzählung des Desaquliers, ganz England 
in Frftaunen gefest haben. Ein Mann, blos allein 
durch die Stärke feiner Daumen rollte eine große 
fehr ftarfe Plattevon Zinn zuſammen: er zerbrach einen 
Pfeifenkopf zwiſchen feinem erften und ziveiten Finger : 
er bob mit feinen Zähnen eine Tafel von 6 Fuß Länge 
in die Höhe, am deren Ende ein Gewicht von 50 
Pfund angehangen war, u. ff. 


Ale Mechaniker (1700) genoffen unendliche 
Freude, als fie folchergeftalt die Kräfte der Thiere 
überhaupt, und befonders Diejenigen des Menfchen 
ſahen; und mit Vergnügen berechneten fie die Kräfte 
der einen und der andern, als ein Gelehrter aufftand, 
und durch eine Frage über die Schaͤzzung der Kraft 
dieſe ihre Freude ſtoͤrte. Mean glaubte immer, daf 
die Kraft mit der Gefchwindigkeit in Verhaͤltniß 
ftiinde, allein diefer behauptete, daß fie nur wie das 
Quadrat der Gefchwindigkeit wäre; dies war Der bes 
berühmte Leibniz; fein Name und feine Grunde. 
gaben dieſer Meinung einen fchnellen auf. Schon 
fobald als fie befannt wurde, hatte fie überall ihre 
Anhänger und ihre Tadler; in Deutfchland ward fie 
ſogleich aufgenommen, fo wie in Stalien, in Frans 
reich wurde fie geprüft, und in England geradehin 
verworfen. Die Gelehrten in London waren dem Leib⸗ 
niz nicht guͤnſtig, weil er mit Newton um die Ehre der 
Erfindung der Differential Rechnung ſtritt. Freilich 
war Dies fein vernünftiger DBeregungsgrund, der 

einung diefes großen Mannes die Achtung zu vers 
ho , welche doc) fo ir der nähern Unterſuchung 
wuͤrdig 
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würdig war. Schon die Art felbft, womit fie vor- 
‚getragen ward, war fehr verführerifch; man fehe, 
‚wie er fid) über die Sache felbft erklärte. 
Bei der Kraft eines Körpers muß man zwei 
Wirkungen unterfcheiden, diejenige, welche ein Koͤr⸗ 
per thut, wenn er ein Hinderniß durch Druk übers 
mältiget, und diejenige, bie er erzeugt, wenn er fid) 
bewegt. Leibniz nennt erflere die todte Kraft, 
die zweite die lebendige, welche von feiner Bewe⸗ 
Hung herrühre. Das Maaß der erfteren ift dae Pros 
dukt der Maffe durch die anfängliche Geſchwindigkeit 
d. i durch eine unendlich eine Geſchwindigkeit, Die die 
Schwere ihm in jedem unendlic) kleinen Augenblifte 
mittheilt. Alfo ein Körper, welcher durch feine 
Schwere einen andern druͤkt, theilt dieſem leztern eine 
unendfich Eleine Gejchwindigkeit mit, d. i. die Wir⸗ 
fung des Druks. 

Dies ift keineswegs der Fall bei einem Körper 
in der Bewegung. Jeder Körper, welcher fällt, ers 
lange im Fallen Grade von Gefchwinvigfeit, welche 
wie die Zeiten find, während daß die durchlaufenen 
Höhen und Räume ſich wie die Quadrate der Zeis 
ten und der Gefchwindigfeiten verhalten. Nun wers 
den die Kräfte, wie Leibniz fagt, vermöge des durch⸗ 
laufenen Raums genteffen, und diefer Raum ift wie 
das Duadrat der Geſchwindigkeit, folglich find bie 
Kräfte der Körper in Bewegung mie das Quadrat 
der Gefchwindigfeiten. 


Diefen Vernunfefchluß hat man durch viele 
Verſuche unterftüzt, welche ihn zu beftätigen gefchienen 
haben, indeffen wollten aber doch gefchifte Mothemati⸗ 
fer, daß es nur Täufchung ſei. Se viel ift jedoch ger 
wiß, daf Herr de Mairan gegen dieſe Lehre ſehr wichtige 


Einwuͤrfe gemacht hat, jaer hatfogar bewiefen, daß Die 
3 Kraft 
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Kraft der Körper in jedem Falle das Probuft ber 
Mofle durch die Gefchwindigfeit fel, woran bie 
Engländer gar feinen Zweifel hatten. Indeſſen find freis 
lich alle diefe Prüfungen feine Beweiſe, dem der große 
Bernoulli ift in der Weberzeugung geftorben, daß die 
Meinung des Leibniz richtig ſei. Vielleicht findet hier 
bei ein Mißverſtand ſtatt, wie auch gegenwärtig die 
Mechaniker urtheilen, das Zweideutige fommt, nad) 
ihren, von den Worte Kraft ber, dem beide 
Partheien einen bejondern Begriff beilegen, 


Während der Hizze diefes Streits löferen die 
Mathematiker verſchiedene fchwere Probleme über den 
Stoß der Körper, uͤber die Mittelpunkte der Oſeil⸗ 
lation und Rotation, tiber Die Gefezze der Bewegung 
eines Syſtems verſchiedener Körper auf. Auf der 
andern Seite erfanden Mechaniker ſinnreiche Mafchis 
nen, die obſchon ohne Örundfäzze erbaut, indeffen doc) 
zu den Fortichritten, vermöge der neuen Ideen, die fe 
verſchaften, beitrugen. Solcher Mafchinen ift eine 
unendliche Anzahl, und ihr Haupfverdienft beſteht 
theils in der Zartheit der Arbeit, theils in einer ges 
fehitten Anwendung der Federn, der Gewichte, der 
Raͤder uf. Mon har bereits im Anfange diefer 
Geſchichte geſehen, daß bie Alten in Erfindung folcher 
Maichinen ſehr geſchikt waren, und daß das Aufkom— 
men diefer Wiſſenſchaft ſich bereits von da an ſchreibt. 
Wir wollen jest ned) einen Begriff von der Geſchik⸗ 
lichkeit der NMenern in diefem Sache geben, um die 
heften Produkte davon mit jenen zu verbinden, 


Was die Anwendung der Federn betrifft, fo 
hat man richte mehr Uberraſchendes geſehen als Dies 
fes Automat: Ein Schäfer von Holz, welcher vers 
fehiedene Arien auf einer Schalmei blies, und alle 
Bewegungen mit den Fingern machte. Um diefen 
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Schäfer waren Schäfer und Schäferinnen van Hof; 
verfammelt, welche nad) dem Scalle feiner Schall⸗ 
mei figurirte Taͤnze tanzten. Man ſahe den Kopf 
Alberts des Großen, welcher wie eine Perſon ſprach 
und ſang. Dies war die Bewunderung von ganz 
Paris im lezten Jahrhunderte. In dieſem gegen⸗ 
woaͤrtigen hat der beruͤhmte Vaucanſon Avtomaten 
erfunden, welche nicht weniger ihr verdientes Lob er⸗ 
langt haben; ein Floͤtenſpieler, ein Provenzale, wel⸗ 
cher die Trommel und eine Art Pfeife ſpielt, und eine 
Ente von Metall, welche fraß und alle Bewegungen 
einer natuͤrlichen Ente machte. J 


Die Maſchinen, wo Feinheit und Zartheit der 
Arbeit vornehmlich die Oberhand hat, ſind nicht we⸗ 
niger finnreich als dieſe, wie man an ausgeſuchten Beis 
fpielen fehen kann. 


Herr Camus, den ich hier anflihre, beſchreibt 
in feinem Trait& des forces mouvantes eine fehr finns 
reiche Mafchine von feiner Erfindung. Er entwarf 
zum Vergnügen Ludwig XIV. als er noch Dauphin 
war, eine Pleine Kutſche, welche allein fuhr, einen 
gegebenen Raum durchlief, anhielt, und wieder big 
zum vorgefezten Ziele fortfuhr. Man fepe davon die 
fehr intereffante Beichreibung, welche ber Autor 
felbft von dieſem Meiſterſtuk ber Mechanik geger 
ben hat. 


Der Raum oder der gegebene Meg, welchen bie 
Kutſche machen follte, war der Tiſch des Confeil des 
Königs zu Verfailles, fieben Fuß vier Zoll lang und 
Drei und einen halben Zuß breit. Man fezte bie Kutſche 
an dem Ende der Taſel dem Stuhle des Königs gegen 
über. Sogleich fuhr die Kutſche ab. Die Pferde beweg⸗ 
ten die Beine, hoben fie und gingen wie lebendige Pferde. 
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So wie fie an das Ende der Tafel gefommen , zog 
der Kurfcher, welcher die Zügel hielt, ‚die Pferde 
an, um ſie zuwenden. Nun ging 32 die Laͤnge 
der Tafel zum zweitenmale, und fo mie fie zuruͤck ges 
mmen, ließ der Kutſcher die Pferde zwiſchen das 
Schreibpult des Königs und das Papier, welches 
auf ber Tafel lag, gehen, kam ganz dor den König 
und hielt bier file, bla F 
Jezt ſprang ein Laquais, welcher hinten auf der 
Kurfcheftand, herab. Ein Eleiner Page als Huſar 
gekleidet, kam hervor, lief jur Thür und öffnete fie. 
‚Eine Bieine Dame, welche in der Kutſche ſaß, flieg 
heraus, näperte fich dem Könige, machte eine tiefe 
Berbeugung, und überreichte eine Bittſchrift auf 
eine Außerft natuͤrliche und gefällige Art. Sie verzog 
ein wenig, gleich als ob _fie die Antwort erwartete, 
Während diefer Zeit fpielte der Pleine Page mit dee 
Thuͤre, fchloß fie zu und oͤffnete ſie wieder. Machher 
machte die Dame gegen den König eine zweite Berz 
Beugung, ftieg in ihre Kutiche, indem jie ſich etwas 
gegen bie Seite wandte, um das Öcficht des Königs 
nicht aus den Augen zu verlieren, und fezte ſich auf 
das Küflen. Der Hufar machte wiederum die Thüre 
zu, flieg wieder auf und fezte ſich wie vorher. So⸗ 
gleid) hieb der Kutſcher die Dferbe, die nun wieder 
fortfuhren. Der Laquais lief hinter die Kutſche und 
trat niit vieler Gefchikiichfeie wieder auf, Die Pferde 
wandten fich zum britten male um die Ekke der Tafel, 
mechten noch einen Gang, ſtets von dem Kutſcher 
gefuͤhrt, der von Zeit zu Zeit auf fie ſchlug. Ends 
fich hielt die Kutſche von feibit, an dem Orte, wo fie 
abgefahren war, gleichfam als od fie in ihrem Hofe 
wäre, oder in der Remiſe, nachdem fie ihren 

Gang gemacht, 
Alle 


Alle diefe Bewegungen geſchahen durch Fes 
bern, Räder, Windfaͤnge, Einfälle u. d. gl. die fehr 
zart waren, welches auch in der Ausführung das ſchwer⸗ 
fte ift, und immer viel Geſchiklichkeit der Handarbeiter 
vorausfejt. Allein ohnerachtet diefer Schwierigkeit ift 
man durd) Uebung zu einer Zeinheit aelangt, die bei⸗ 
nahe unendlich und unbegreiflic) ift. Ein Uhrmacher in 
England Boverif, hatte einen Stuhl von Elfenbein mit 
vier Rädern nebft allem Zugehörigen gemacht, worin ein 
Mann ſah. Er war fo klein und leicht, daß ihn bequem 
und leicht eine Sliegezog; Stuhl und Fliege wogen nicht 
mehr als einen Gran. Eben diefer Künftler machte auch 
einen Duadrilletifch mit Schublade, eine Speifetafel, 
einen Schenktiſch, einen Spiegel, zwolf Stühle mit Leh⸗ 
nen, fechs Teller, ein Duzend Meffer, foviel Gas 
bein und Loͤffel, zwei Salzfaͤßchen, nebft einem Gas 
valier, einer Dame und einem.taquais, und alles 
dieſes war fo Plein, daß es in einen Kirfchfern ging, 
der nur zur Hälfte davon erfüllt wurde. Die Sache 
ſcheint beinahe nicht glaubbar, aber Baker, ein ach» 
tungswether Öelehrter, fchreibt, daß er fie gefehen habe. 
Auch findet man in einem Deutfchen Journal ein nicht 
weniger außerordentliches Beifpiel von einem Künfts 
ler Oswald NMerlinger, einen Becher von einem Pfef 
ferforn, welcher zwolfhundert andre Eleinere enthielt, 
alle von Elfenbein gedreht, welche ſaͤmmtlich an dem 
ande vergoldet waren, und auf ihrem Fuße flanden. 

Dies find Meifterftäffe der Mechanik, wodurd) 
die Mechaniker ſich feit dem gezeigt haben, und deren 
Arbeiten und Erfindungen die Gefchichte der Mecha⸗ 
nie ausmachen, Indeſſen fann diefe Wiſſenſchaft 
ned) großen Zuwachs erleiden, obfchon ihre Grund» 
füzze beſtaͤtiget find, indeg die Anwendung der Theorie 
auf Die Praxis nod) einer großen Berfchiedenbeit fähig 
ift. Ueberdies bevarf bifonders noch ein Problem der 
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Auflöfung, welches der Anftoß aller Mechaniker geweſen 

ift, nämlich die fortdauernde Bewegung zu erfinden, 

wortiber man fich bisher die äußerfte Mühegegeben, und 
"Zeit, Mühe und Unfoften verlohren hat. Dies war aud) 
nötig, denn um ein perpetuum mobile zu haben, muß 

man einen Körper ausfinden, der frei von aller Anreis 
- bung ift, eine unendliche Kraft befizt, der allen Widers 

fand, der jeden Augenbiif wiederhoplt wird, befiegf, 

fo das fir ihm nie aufreiben: zwei Schwirrigfeiten, 
. welche das Problem beinahe unauflösbar machen. 


Nach— 


Nacherinnerung. 


Noch mache ich hiermit bekannt, daß der erſte Bond 
des allgemeinen Repertorium über Kuͤnſte und Mas 
nufafturen bereits junter derPrefie if. Den inhalt 
biefes erften Bandes hoffe ich zwekmaͤßig gewählt zu 
haben, da ich unter der Menge der bereits vor mir 
fiegenden fchäzbaren Artikel in diefer Hinſicht ſolche 
ausgelefen, die ſich zuſammen ſchikken, und folchems 
nach über einen einzelnen Gegenftand mehrere ähnlis 
che Verſuche und Erfahrungen gewählt habe. Se 
habe ich in Ruͤkſicht der Bearbeitung des Leders 
die ſchaͤbbaren Abhandlungen von Afton, Bellamy, 
Chevalier de St. Real, Macbride, Swayne, Tucker 
und Say; über die Berferfigung und Laͤuterung des 
Salpeters diejenigen des Heren Maffey'und Gadolin; 
über die chemifche Bleiche die Abhandlungen der 
Herrn Berthollet, Ehaptal, Bourbollon de Boneuil, 
Campbell und Eunningham; über das Färben ber 
Wolle, Seide und Baummolle diejenigen der Herrn 
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Henry und. Bankroft; über die-Verfertigung des 
Aauns die Abhandlungen des Chaptal und Duns 
Donalds außer verfchiedenen einzelnen Abhandlungen 
über andere intereffante Kunftgegenftände aufgenoms 
men, fo daß id) mir ſchmeichle, die Hoffnung eines 
geehrten Kunftpublifums nicht gefäufcht zu haben. 


I G. Geißler. 
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Herrn Benjamin Wifeman von Diff Erfindung 
neuer Segel zu Windmühlen mir horizontalen 
Flügeln, nebſt den-übrigen dazu erforderlichen 
Theilen; nad) dem den 15 Nov. 1783, aug- 
gefertigten Patente, 





Repert, of Arts and Manuf. No, 19. 


— 





Si 1. Taf. I. ſtellt den Durchſchnitt der Mühle nebft 
der Welle, den horizontalen Flügeln, und den Baͤu— 
men vor, woran bie Gegel befteftigerwerden. AB ift die 
elle, welche von gutem gefundem Eichenbolze feyn 
muß, und deren Laͤnge und Stärfe fich nad der Abſicht 
richtet, wozu Diefe Mühle gebraucht wird. CD find 
die horizontalen Flügel von Tannenholze, welche ober— 
halb des Echafts oder der Welle AB durd) diefelbe 
unter rechtem Winkel mit derfelben geben, deren 
Sänge und GStärle gleichfalls nach dem Werhättniffe 
abgemefjen werden muß, als wodurch mehr oder wenis 
ger Kraft ausgeübt werden foll; beträgt daher z. B. 
diefe Länge mehr als 17 oder 18 Fuß vom Mittelpunfte, 
fo wird es erforderlich feyn, Unterlagen wie 7 Fvenfelben 
zu geben, auf denen fie zu mehrer Befeſtigung ruben 

Un füns 


4 ne 
fönnen. Am Ende diefer vier Flügel find vier Baͤume 
oder Maften errichtet, wie G, H, deren Höhe will: 
Führtich iſt, und ſich ebenfalls nach der Abſicht der 
Mühle richtet. Hier erlaube man mir noc) anzumer» 
fen, daß, da niemand bisher auf den Gedanfen gekom— 
men, Majten und Segel an vem Ende der borizons 
talen Flügel zu errichten, Die vermöge einer rotativen 
Kraft wirken, das Kigenthümliche meiner Erfindung 
befonders darauf beruht; die Form der Segel kann 
übrigens verfchieden feyn, da fie unter irgend einer 
Form in ihrer Wirkung größtentheils immer einander 
gleich fein werden. Diefe Segel werden innerhalb der 
Mühle vermöge des Seils aaaa auf- und niederges 
laſſen, weldyes erſtlich über eine Rolle oberhalb des 
Mafts geht, worauf es feine Richtung bei b ändert, 
und mit dem Flügel horizontal geführe wird, fodann 
aber nochmals ber eine Rolle c, durch eine Defnuny 
in der Welle und fo fenfrecht an derfelben berabgeführt, 
und unterhalb eingehaft wird, wie man diefe Richtung 
durch die punftirte Linie angedeutet hat. Unter dem 
erforderlichen Winkel mit dem Winde werden alsdenn 
diefe Segel vermittelft vier ſchwacher Seile geftellt, 
welche von der Spizze eines jeden Segels durd) vier 
Hefnungen in der Welle an derfelben herab geführte, und 
an vier daran befindlichen Hafen eingehangen werden. 


Fig. 2. ift der Grundriß der Flügel, der Quer» 
riegel, der Mebenftangen u.f.f. A ſtellt den obern 
Theil der Welle vor. BBBB find die vier Flügel, 
CCCC vier Querriegel oder Unterlagen, welche die 
Flügel unterflügen und miteinander verbinden. DDDD 
' find vier Mebenftangen, von Tunnenbolz, welche die 
Segel unter dem erforderlichen Winkel vermittelt der 
‚vier Kloben ddddhalten, an denen die fchwachen Seile 
eeeg zu den Rollen ccec, und von da zu den vier 
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Oefnungen in der Welle innerhalb der Mühle geführt 
werden, EEEE find die Segel, Die Maften ftehen 
auf den Flügeln vermittelft vier Klammern, wodurch 
fie daran befeſtiget werden, 


Eine fehr große Bequemlichkeit, welche von der 
Sage der Segel entjpringe, iſt die große Geſchwindig— 
feit, mitwelcher fie eingezogen werden fönnen, Es trägt 
fich bei plöglichen Windſtoͤßen nicht felten zu, daß ges 
wöhnliche Mühlen der allzugroßen Stärke des Windes 
während einem Sturme unterliegen, und ſolchemnach 
leicht Schaden nehmen, weil unter diefen Umftänden | 
ihre Segel nicht früh genug eingezogen werden koͤnnen; 
ich werde daher durch nachftehende Vorftellung und 
Beſchreibung zeigen, daß beinahe in einem Augenz 
blikke nicht nur derjenige, welcher die Müble zu beſor— 
gen bat, die Segel einziehen Fann, fondern daß auch 
unter angegebner Einrichtung, wenn der Wind ftärfer 
wird, und die Segel mit einer größern Geſchwindig⸗ 
keit wirken, fie ſich ſelbſt freiwillig einziehen. Da bei 
Mühlen zum Kornmahlen es erforderlich ft, daß immer 
jemand zugegen fei, der die Steine einrichte, fo iſt, 
wenn etwa der Wind ftärfer oder ſchwaͤcher wird, dieſe 
Vorrichtung für Mühlen diefer Art nicht eben fo er- 
forderlich, ats bei folchen, welche zu Räumung fumpfiger 
Gegenden, zum Ziehen des Waffers u. d. g. angewendet 
werden; und wo man denn vermöge einer foldyen Vor: 
richtung gegen die Wirkungen plöglicher Stürme ver bes 
ftändigen Aufficht überhoben feyn Fann. Bee 

Fig. 3. ſtellt einen Querdurchſchnitt ber Melle 
vor, um die Sage der Hafen 1, 2, 3, 4 zu. zeigen, es 
des Seil iſt am Ende mit einem eifernen Ringe ver» 
feben, welcher in diefe Hafen eingelegt mird. Wenn 
die Segel aufgezogen werden, fo bemegen fich die Welle, 


Haken und Seile mit einander in der Richtung des 
U 3 dabei 
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dabei gezeichneten Pfeils; allein indeß fe rund herum 
bewegt werden, wird, fo wie irgend ein Hinderniß 
ploͤtzlich in der Kichtung cd genau über die Hafen eins 
tritt, jeder Ring nebft dem Seile aus dem Haken ges 
hoben werden, fo wie ſie gegen diefen Einfall fommen, 
und die Segel werden an den Maften herabfallen, fü 
daß während einer einzigen Umdrehung der Welle, alle 
Kraft aufgehoben, und die Mühle ftill ſtehen wird; 
die Geſtalt diefes Einfalls iſt Fig, 4. vorgeſtellt wor⸗ 
den. Ein Geil, welches mit, diefem Einfalle in Ders 
bindung ſteht, Bahn zu irgend einem Theile dev Muͤhle 
geführt, und die Segel herabgelaffen werden, fo wie 
man es etwa erforderlic) glaubt, 


— Fig. 4, -ftelle. die Mafchine vor, vermöge welcher 
die Segel nievergelaffen werden, wenn ihre Geſchwin— 
Bigfeit zu groß, wird, und fid) auf das Beftreben aller 
örper gründet, welche fih im Kreiſe bewegen, und 
von ihren Mitselpunften der Bewegung abwärts flie— 
gen, was man die ZJentrifugalfraft nennt, deren Ans 
wachs ſich wie das Quadrat der Gefhwindigkeit verhält, 
AB. ift die Welle einer Sumpfmüble, CD die Arme 
des Kronrades an deſſen einer Seite die Maſchine 
feſte gemacht worden, und deren Einrichtung folgende 
iſt. Die herabhängende Kugel 2 von Meffing oder 
Eiſen, die um ihren Mittelpunkt r beweglich ift, wird 
vermittelff eines Drahts 3 mit dem gebogenen Hebel 
4, 6 verbunden, welcher fi um feinen Mittelpunkt, 5 
bewegt. An dem Arme 6 diefes Hebels befindet fich ein 
vegufivendes Gewicht 7 nebit einer Schraube, um es 
irgend wo an dem Ar 6 fefte zu ftellen: je näher nun 
diefe Saft dem Endes iſt, defto größer ift ihre Kraft, 
da fie von dem Mittelpunkte 5 weiter entferne, und 
folglich ihre Wirkung auf die Kugel 2 ftärfer if. Wird 
nun diefe Salt an einem * Orte des Arms 6 bes 
feſti⸗ 


feftiget, daß ihre Wirfung auf die Kugel 2 genau 
hinreichend fein wird, daß fie niche abfliege, wenn vie 
Segel zwanzigmal innerhalb einer Minute im Kreife 
herum geben, fo wird, wenn die Geſchwindigkeit ber 
Segel während einem Sturme waͤchſt, die Kugel eine 
ſolche Stärte erhalten, daß das Gewicht uͤberwaͤlti— 
get, und das Ende des Hebels 4 vorwärts gezogen 
wird, wo es auf die Hemmung a ftößt, die Klappe 
dniederprüft, und ſolchemnach die Segel frei macht. 

Fig. 5. iſt eine Geltenanficht der Hemmung, 
ab find die zwei Xerme verfelben, welche um einen 
Stift beweglid) find; c iſt eine Klinfe, vie fich gleich- 
falls um einen Stift bewegt. So wie nun der lange 
Arm der Hemmung ſenkrecht ſteht, fo träge die 
Klinke c die Laft ver Klappe d; wird aber jezt a in 
der Richtung des Pfeils vermittelft des Hebels 4 be= 
wegt, fo fteigeb, und da jezt e nicht ferner mehr gebals 
ten wird, fo füllt die Klappe d, und löfee die Seile 
aus den Hafen. Das Seile verhindert, daß das 
Seil der Klappe und des Ringes nicht berabfals 
len fann. 

- Die fenfrechte Sage der Welle, und die bequeme 
Form, welche das Gebäude erhalten Fann, da es nicht 
gegen den Wind geftellt werden darf, giebt diefer 
neuen Einrichtung für die Segel noch verfchiedne we— 
fentliche Vortheile; fo kann z. B. wenn nur fo viel 
Wind ift, Daß die Segel angezogen werden, ein Pferd 
zugleich fehr vortheilhaft an der Welle mit gebraucht 
werden. Der obere Raum des Gebäudes Fann zu 
irgend Vorräthen dienen, und enthält die Theile, welche 
zur Mühle gehören, indeß der untere Naum für das 
Pferd hinreichend groß ift, in welcher Ruͤckſicht denn 
noch, wenn irgend ein plözlicher Windftoß ſich erheben 
follte, fir die Sicherheit des Pferdes folgende Einridy- 
tung getroffen worden ift, 
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In den untern Raume Fig. r. iſt der Hebel, 
woran das Pferd zieht, und vermittelſt des eifernen 
Arms 2 unterſtuͤtzt wird. Der ganze untere Theil der 
Welle iſt rund, und das Ende des Hebels 3, und der 
untere Iheil des Arms 4, umgeben die Welle und be- 
wegen fich frei um diefelbe. Diefer Hebel wird ver- 
mittelſt zwey Ringe 5 und 6 in der erforderlichen Höhe 
erhalten. Genau unter dem Hebel befindet fi ein 
Sperr-Rad 7, welches an ver Welle fefte ift. Atı dem 
Hebel ift bei g ein Sperrfegel von Eifen befeftiger, 
welcher in die Zähne des Sperr-Rads einfäll. Man 
fiebt alfo leicht ein, daß wenn der Hebel durch das Pferd 
vorwärts bewege wird, der Sperrfegel gegen das Sperr— 
Rad wirken, und ſolchemnach das Pferd die Welle in 
Bewegung ſezzen wird; wird aber dagegen der Wind 
ſtaͤrker, und die Geſchwindigkeit der Welle groͤßer, als 
diejenige des Pferds, ſo wird der Sperrkegel nunmehr 


ausgehoben, ſo daß weiter das Pferd darauf nicht wir— 
ken koͤnne. 


Fig. 6. iſt eine perſpektiviſche Vorſtellung der 
Muͤhle. 


I. 





II, 


Beſchreibung einiger Thermometer zu beſonderm 
Gebrauche, von Lord Charles Cavendiſh. 





Philoſ. Tr, of the Soc. of. London Vol. L. P. I. 


Das Thermometer Taf. I. Fig. 7. bat zur. Abficht, 
den gröften Grad von Wärme zu zeigen, welcher an 
einem Orte ftatt findet, wenn der Beobachter nicht 
gegenwärtig ift. Es befteht aus einem Zilinder von 
Glas, der mit einer Nöbre verbunden ift, und weicht 
von gewöhnlichen Thermometern blos darin ab, daß 
fie oberhalb in eine Haarroͤhre ausgezogen worden, die 
in eine gläferne Kugel C gebt, und mit der Roͤhre da 
verbunden ift, fo mie fie anfängt ſich zu vermindern. 
Der Zilinder und ein Theil der Roͤhre find mit Quek— 
filber gefülle, und oberhalb find die gewöhnlichen Grade 
der Wärme bemerkt. Der obere Theil ver Röhre über 
dem Queckſilber ift mit Weingeift angefüllt, wovon 
etwas in der Kugel C bleibt, fo daß er diefelbe beinahe 
bis oberhalb der Haarröhre füllt, 

Steigt nun das Thermometer, fo wird der Wein- 
geift aus der Röhre in die Kugel C getrieben, finft aber 
dagegen das Thermometer wieder, fo wird, da der 
Spiritus aus der Kugel niche wieder zurüf kann, der 
obere Theil des Thermometers leer bleiben, welche 
Laͤnge des leeren Theils genau dem Falle des Thermo» 
meters gleid) fein und ſolchemnach vermittelft der gehoͤ— 
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rigen Skale diefer obere Theil des Weingeiſts zeigen 
wird, um wie viele Grade es böber geftanden, als 
vorher beobachtet worden, weiches dena zur gegenmärs 
tigen Höhe addirt, den größten Grad der Waͤrme giebt, 
zu welcher e3 gejlanden, 

Um diefes Thermometer zu fernerer Beobachtung 
wieder einzurichten, iſt es erforderlich, , den abern Theil 
wieder mit Spiritus zu füllen, welches dadurch gefches 
ben kann, daß man das Inſtrument neigt, bis der 
Spiritus in der Kugel C das Ende der Haaträhre bes 
deckt. Denn wird jezt ber Zilinder erwärmt, entweder 
blos dadurd), daß man ihn in der Hand halt, oder in 
einiger, Entfernung davon die Flamme ehner Lampe 
anbringe, bis der Spiritus die Höhe der Roͤhre erreiche 
hat, und indie Kugel C überlauft, fodann aber in diefer 
Sage wieder Falt werden läßt, fo wird fid) die Röhre 
wieder ganz mit Spiritus anfüllen, und das Thermo— 
meter folchergeftalt wieder zu einer ähnlichen‘ neuen 
Beobachtung geſchikt fein. | + 

Die Höhe der Haarröhre hat eine folche Einrich— 
fung, daß fie fi) nabe gegen eine Seite der Kugel und 
gegen den obern Theil derfelben neigt, damit, ſchon die 
geringſte Neigung des Inſtruments hinreichend. fei, 
daß der Weingeift in der Kugel das Ende der Roͤhre 
dekke. Die KugelC ift fohoch als möglich angebracht, 
um feinen Theil der Röhre zu deffen, außer denje— 
nigen, wo fie ſich vermindert. Auf diefe Art fängt 
die Hoͤhe des Weingeiftes an fichtbar zu werden, ehe das 
Thermometer noch um einen Grad gefallen ift. 

Vebrigens ift es vortheilbaft, daß man etwas 
Queckſilber in die Kugel C laufen laffe, um das Ende 

der Haarröhre zu bedeffen, wenn man das Thermomes 
ter mehr neigt, als erforderlid) iſt, und fo der Wein— 
geift es delle, Auf diefe Art Fann etwas BE 
n 
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in das Rohr zurüfgehen, im Falle es ſich zutragen 
ſollte, daß etwas in die Kugel getrieben worden, wenn 
das Thermometer einer zu großen Wärme ausgefegt 
wird. En ' 
Die Sfale der Grade oberhalb, welche das Fal— 
len des Thermometers von dem hoͤchſten Punkte des 
Ihermometers zeigt, als es geftanten, muß genau 
genommen, zu allen Jahreszeiten nicht einerlei fein; 
denn dieſe Grade überfteigen die gewöhnlichen Grade 
der Wärme oberhalb des Duecfilbers um foviel, als 
die Säule des MWeingeifis fich ausdehnt, ind find das 
ber am größten, wenn bie Säule fo ift, d. i, wenn die 
größte Hizze, welcher das Inſtrument ausgefezt wor= 
den, am fleinften ift. Ein Unterfchied von 30 Grad 
Fahrenh. Skale beim größten Steigen des Thermome— 
ters wuͤrde erfordern, daß die Skale um ven ſechzig— 
ſten Theil verändert werde, und der Fehler, welcher 
entfieht, wenn man fich der namlichen Sfale bedient, 
wird ohngefaͤhr ein Sechstheil eines Grades fein, wenn 
das Thermometer beobachtes wird, nachdem es zehn 
Grade gefallen, 


In dem bier befchriedenen Inſtrumente beträge 
die Defnung der Roͤhre 0,0277 Zoll odngefähr, und ein 
Zoll davon enthält zwei Gran Queffüber, und entfpricht 
ohngefaͤhr zehn Graden, indeß der Zilinder gegen 2280 
Gran hält. Bediente man fich einer Fürgern Roͤhre, 
jo dürfte ein beträcpelicher Fehler von einer zu großen 
Dinge Weingeift entftehen, welcher an den Seiten 
der Roͤhre an demjenigen Theile anhaͤngt, welcher mit 
Quekſilber gefuͤllt ift, befonders wenn das Thermome— 
ter ſchnell feige. Dies macht es erforderlicd), einen 
Zilinder von beträchtliche Stärfe anzuwenden, wenn 
man verlangt daß bie Sfale der Grabe groß fein 
ſolle. | . 

Halt 
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Haͤlt man die Schwere des Dueffilbers unbequem, 
fo kann man dies vermeiden, wenn man ſich der Ein- 
richtung wie Fig. 8. bedient, wo der untere Theil der 
Roͤhre fo gebogen ift, daß er aufwärts ſteht, und fich 
mit der Kugel A verbinder, auf welche ein Zilinder 
gefeze wird. In jeder übrigen Rückfiche iſt das In— 
ſtrument dem vorigen vollfonmen gleih. Es wird 
mie Weingeift und Quekſilber gefüllt; die Menge des 
lezteren iſt binreichend, wenn es die ganze Roͤhre und 
die Kugel A füllt, 


Kein Theil des Spiritus, womit der Zilinder 
gefuͤllt iſt, kann in die Roͤhre übergehen, fo lange als 
das Inſtrument aufrecht ſteht, oder auch felbft, wenn 
es bebutfam auf einen Tifch flad) gelegt wird. Denn 
obfchon in diefem lezteren Falle etwas Spiritus in 
die Kugel A kommen kann, fo wird er doch nur zu dem— 
jenigen Theile der Kugel fteigen, welcher alsdenn zu 
oberft iſt, und Die Defnung der Röhre m nicht bes 
rühren, welches die Urſache war, daß diefe Kugel zus 
geſezt wurde, aufferdem aber unnöthig geweſen wäre, 
wenn das Inſtrument beftändig aufrecht gehalten wuͤr—⸗ 
de, oder doch wenigflens davon nicht fehr abwiche, 
Sollte indeffen aber der Spiritus zut Defnung der 
Röhren fommen, fo würde er ſich zwifchen dem Gilafe 
und dem Queffilber aufwärts drängen, und fo das In— 
firumene in Unordnung bringen, 


Das Thermometer Fig. 9. hat zur Abficht die 
größte Kälte zu zeigen, welche fid) an einem andern 
Orte ereignet, waͤhrend ver Zeit, als ſich das Inſtru— 
ment dafelbjt befindet. Die Roͤhre ift in Geftalt eines 
Hebers von ungleichen Schenfeln gebogen, welche pas 
rallel gegen einander ftehen, und die Biegung iſt uns 
terwwärts. Der obere Theil des fürzeren Schenkels ift 
unter einem rechten Winkel gebogen, und gebt unmits 
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mittelbar in eine Kugel A, welche vermittelft einer kur— 
zen gebogenen Röhre an ver gegenüber ftehenden Seite 
fich mit einem Zilinder verbinder, welcher parallel mit 
den Schenkeln des Hebers ſteht, und abwärts gebt. 
Diefer Zilinder enchält den größten Theil der Fluͤſſig— 
feit, und wird blos zugefezt, um das Ihermomcter 
empfindlicher zu machen, als es aufferdem feyn würde, 
wenn die Kugel A von hinreichender Stärfe gemacht 
wäre, um die erforderliche Menge Fluͤſſigkeit zu enthals 
ten, Diefes Inſtrument wird mit Weingeift gefüllt, 
und fo viel Dueffilber zugefezt, als erforderlich ift, um 
beide Schenkel des Hebers, und ohngefaͤhr den vierten 
oder fünften Theil der Kugel A zu füllen, 


‚Die gewöhnlichen Grade der Wärme befinden ſich 
oberhalb des Duekfilbers in dem längften Schenkel, 
oder oberhalb des Spiritus, im Falle etwas davon 
über dem Quekſilber gelaffen if. Wenn dos Quek—⸗ 
fiber in dem längften Schenkel vermöge Kälte ſinkt, 
fo wird dasjenige in dem fürzern Schenkel fteigen, und 
in die Kugel A uͤberlauſen, wo es alsdenn nicht wieder 
zurück fann, wenn das Thermometer wieder fteigt, da 
die Oberfläche des Dueckfilbers in der Kugel unter der 
Defnung der Röhren iſt. Der obere Theil des Fürs 
zeren Schenfels wird daher mit einer Säule Spiritus 
von einer Laͤnge gefüllt werden, die der Zunahme der 
Wärme verhältnigmäßig it, und der untere Theil defr 
felben wird vermöge einer eigenen Sfale zeigen, um 
roie viel das Thermometer tiefer gemefen, als es jet iſt, 
welches von der gegenwärtigen Höhe abgezogen ben 
tieften Stand geben wird, als es gewefen ift. Wuͤrde 
indeffen aber Feine andre Vorkehrung angewendet, fo 
würde das Quekſilber in die Kugel A in großen 
Tropfen fallen, wodurch das Inſtrument weniger genau 


fein würde, Denn wenn das Thermometer unmirtel 
ar 


' 
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bar, nachdem ein Tropfen gefallen, zu fleigen 
anfängt, oder gerade wenn es fällt, wo e8 denn wieder 
zuruͤk in die Nöhre gehen würde, fo dürfte es einen 
Unterſchied von einem folchen Iheile eines Grades mas 
chen, der beinahe dem Tropfen entſpricht. Um diefe 
Unbequemlichkeit zu vermeiden, iſt der obere Theil 
des kuͤrzern Schenfels dichte an der Kugel vermittelſt 
der Flamme eines Lichts zufammen gedrüft, und ver 
Durchgang ift überdies noch durch einen dichten Glas— 
faden innerhalb der Köhre verenget, der von dem 
Boden des Fürzeren Schenkels bis nahe an die Kugel A 
reicht, wo er am meiften zufammen gezogen iſt. Auf 
diefe Art wird denn, fo bald als irgend ein geringer 
Antheil an Quekſilber über den Glasfaden gegangen, 
abgebrochen, und fällt in die Kugel in Kleinen Tropfen 
herab. Dieſer Glasfaden wird an der Roͤhre befeftis 
get, waͤhrend dem die Biegung zunaͤchſt ver Kugel 
geſchieht. Um den kuͤrzern Schenkel mit Queffilber 
zu füllen, und das Inſtrument zu neuen Verſuchen eins 
zurichten, muß es geneigt werden, bis das Dueffilber 
in der Kugel die Defnung der Roͤhre n bedeft. Wird nun 
der Zilinder erwaͤrmt, fo wird dadurd) das Queffilber 
in den fürzern Schenkel getrieben werden, und wird an 
dem Glasfaden in Tropfen berablaufen, wo es ſich 
bald vereinigen wird. Auf diefe Are muß eine folche 

Menge Duekfilber in den Fürzern Schenkel übergehen, 
als bei Abfühlung des Inſtruments binreichend ift, 
allen Weingeift in die Kugel bei einem geringeren Grade 
von Kälte zu treiben, als dem das Therinometer wahr« 
ſcheinlich ausgefeze fein dürfte, 

Die Kugel A muß immer etwas Quekſilber haben, 
allein niemals foviel, um die Defnung der Roͤhre n zu 
verfchließen. Sie muß daher von einer ſolchen Größe 
fein, daß fie alles Quekſilber enchalte, welches in Dies 
felbe von ver. Roͤhre kommen Fann, ohne zu voll zu fein. 

Sollte 
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Sollte fie zu klein fein, daß fie bei kaltem Weiter voll 

würde, jo Fönnte fehr leicht ein Theil davon in den 

Zilinder übergeben, und wieder zurüf in die Ku— 
gel, wo es denn bei wärmern Wetter fehlte. 


Es iſt beffer, etwas Spiritus über dem Quekſilber 
in dem längften Schenfel zu laffen, in welchem Falle 
denn die Höhe des Spiritus die gewöhnlichen Grade 
der Wärme angeben wird. Beim Füllen der Nöbre, 
ſo daß nichts zuruͤk bleibe, finden ſich Schwierigkeiten, 
ſo wie dies noch mehr der Fall iſt, wenn das Inſtru— 
ment in einer unſchiklichen Lage gehalten wird, oder 
wenn es an einem zu warmen Orte ij, ohne den kuͤr— 
zern Schenfel mit. Quekſilber nad) dem angegebenen 
Verfahren zu füllen, Wenn eine zu große Menge 
übergeben ſollte, fo wird, wenn auch die Skale für die 
gewöhnlichen Grade der Wärme dadurch nicht leiden 
follte, dies doc) einen Fehler in den Graden des kuͤr— 
zen Schenkels verurfachen, in fo fern als die Ausdehs 
nung diefes Antheils am Weingeiſt, welcher in dem 
laͤngern Schenkel ift, die Ausdehnung des Dueffilbers 
überteife, welches den Ort ausfüll.e Es kann will: 
kuͤhrlich zurüfgehen, wenn man dem Thermometer einen 
foldyen Grad von Kälte giebt, daß der Weingeift über 
die Biegung des Hebels gehe; denn alsdenn wird es 
längs dem Glasfaden in dem fürzern Schenkel auf: 
waͤrts fleigen, bis es uber das Quekſilber gefommen. 
Zu diefer Abſicht muß der Punfe des Grades o Fah— 
renheit. Sfale nahe an der Biegung fein, wodurch 
denn irgend ein Theil des Weingeifts vermöge einer 
kuͤnſtlichen Kälte darüber erhalten werden, und fo Feine 
Gefahr fein kann, alles bey irgend einer natürlichen 
Kälte darüber zu erhalten, in welchem Falle die Luſt 
in die Kugel geben wurde, 


Die 
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Die Skale der Grade an dem kurzen Schenkel 
wird zu verſchiedenen Jahreszeiten irgend einem Feh— 
ler von der naͤmlichen Art unterworfen ſein, als ich 
beim erſten Thermometer erwaͤhnt habe; nur daß er 
hier weit unbetraͤchtlicher iſt, da der Raum zwiſchen 
den zwei Skalen mit Quekſilber gefuͤllt worden, deſſen 
Ausdehnung gegen ſechsmal geringer iſt, als diejenige 
des Weingeiſts. In dem Thermometer, welches ich 
beſizze, iſt die Oeſnung der Roͤhre ohngefaͤhr 0,054 
Zell, und ein Zoll davon enthält acht Gran Quekſilber, 
und entjpricht fieben Graden der Fahrenh. Sfale. Die 
Tropfen Dueffilber, welche in die Kugel A fallen, be» 
eragen ohngefähr den achten Theil eines Grads. 

Wenn Inſtrumente von der DBefchaffenheit ber: 
jenigen, als id) gegenwärtig beſchrieben habe, ange- 
wendet werden follten, um die Temperatur der See 
in großen Tiefen zu unserfuchen, fo wäre eine Veraͤn— 
derung in der Bauart derfelben erforderlich, befonders 
in Nücfiche des großen Drufs des Waffers, welche 
Wirkung, wie ic) glaube, auf Feine andre Art vermie— 
den werden kann, als daß man die Nöhre offen läßt. 
Denn wenn das Thermometer flarf genug gemacht 
wäre, um dem Druffe ohne Zerbrechen zu widerſte— 
ben, fo würde es doch unmöglid) fein, daß nicht die 
Figur des Glafes dadurd) eine Veränderung erlitte, 
wodurc) denn aber der Verſuch unficher würde. 

So kann das Inſtrument zu Aufjuchung der 
größten Warme genau gleid) demjenigen Fig. 7. ges 
macht werden, nur daß es oberhalb offen gelaffen wird, 
Es wird blos mit Quekſilber gefüllt, fo wie es auch 
der untere Theil der Kugel oberbalb ift, allein nicht fo 
hoch, als das Ende der Haarröhre. Der obere Theil 
diefer Kugel, welcher offen bleibe, wird größtentheils 
mit dem Seewaffer gefüllt, welches vermöge des Drufs: 
eindringe. Wenn dieſes Inſtrument, indeß die Roͤhre 

| ganz 


| 
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- ganz voll Queffilber ift, irgendwo in der See unterge, 
taucht wird, wo die Wärme größer iſt, als diejenige 
der Luft oberhalb, fo wird ein Theil des Quekſilbers 
aus der Roͤhre getrieben werden, und bringe man es 
an einen Fältern Ort, fo wird das Seewaſſer oder. die 
$uft in der Kugel in die Röhre geben, und den Kaum 
ausfüllen, welcher von dem Quekſilber verlaffen worden, 
Da diefes Thermometer die gewöhnlichen Grade 
der Wärme nicht zeigt, fo muß es nebft einem andern 
Thermometer in ein Gefaͤß mit Waffer gelegt meiden, 
wo venn die Skale der Grade oberhalb zeigen wird, 
um wie viel die Wärme, der es iſt ausgefezt worden, 
größer geweſen, als diejenige des Waflers in dem Ge⸗ 
faͤße. Da das Seewaſſer, welches in Das Glas ge⸗ 
kommen, das Quekſilber angreifet, und ſolchemnäch 
das Glas verunreiniget, wodurch denn der Verſuch 
weniger zuverläffig wird, fo dürfte es vaher bequemer fein, 
wenn das Eeewofjer ganz abgehalten werden koͤnnte, 
welches dadurch am fuͤglichſten erhalten werden duͤrfte, 
wenn man eine Dlafe mie Luft an den Hals ver Ku— 
gel © bände, die ſich denn ſolchemnach Durch den Druk 
des Waffers verengen wird, ohne daß etwas davon 
eindränge, —A 
Kann dies nicht ſtatt finden, fo kann das Inſtru—⸗ 
ment mit Quekſilber und Spiritus gefuͤllt werden, wie 
dasjenige Fig. 7. ob es freilich bequemer ſein duͤrfte, 
es blos mit Quekſilber zu fuͤllen, wo es denn mit ſo 
einer kleinen Röhre und Kugel gemacht werden kann, 
wie die gwöhnlidyen Merfurial Thermometer: oder e8 
kann anch nur allein mit Spiritus gefüllt werben. . Das 
Inſtrument wird auf biefe Urt weniger groß, wo— 
durch denn der Mangel einer gewöhnlichen Skale der 
Wärme erfegt wird, Es ift beffer nur wenig Quek— 
fiber in die obere Kugel zu (hun, damit nicht bei Be— 
B we⸗ 


wequna des Inſtruments etwas davon in die Haar— 
söhre übergebe. 

* Das Thermometer zu Auffindung der groͤßten 
Kälte, wenn es zu diefer Abfiche angewender wird, 
muß-aud) oberhalb offen gelaflen werden. Noch giebt 
es aber eine andre Unbequemlichfeit, welche vermieden 

- werden muß, nämlich daß das Queffilber in der Kits . 
gel A durch das Stoßen des Inſtruments zuweilen in 
den kuͤrzern Schenfel des Hebers gehen diirfte, wodurch 
der Verfuh unrichtig würde. Um diefen Zufall zu 
verhindern ift die bequemfte Einrichtung, welche mir 

beifällt, diejenige wie Tafel. Fig. 1. welche von Fig. 9. 
Taf. 1. darin verfchieven ift, daß feine Kugel A dabei 

befindlich iſt, fo daß jeze das Queffilber, welches aus 
‚dem fürzern Schenkel läuft, in den Zilinder fällt, und 

daher nicht fo leicht in die Röhre vermöge der Bewe— 
gung zurüfgehen kann. Der Zilinder ſteht bier niche 
ganz parallel mit den Schenfeln des Hebers, damit das 

Quekſilber, welches darin enthalten ift, leichter wieder 
in die Röhre übergebracht werden Fünne, um dag In— 
firument zu einem neuen Verſuche wieder einzurichten. 


Wenn vermittelft einer Blaſe das Serwaffer von 
dem Ölafe abgehalten werden kann, fo kann das Inſtru—⸗ 
ment -eingerichtet ‚werden, daß es die gewöhnlichen 

Grade der Wärme angiebt; allein ſelbſt alsdenn, um 
es weniger groß zu machen, Fann es befler fein, den 
Mangel derſelben zu erfezzen, als in dem lejtern In— 
firumente. Der längere Schenfel des Hebels Fann in 
diefem lezteren Falle fo furz gemacht werden, als mar 
will, nur daß man die Kugel B ffarf genug mache, um 
alles Dueffilber zu faffen, weiches vermöge der Wärme 
dahin getrieben werden dürfte. Wenn Thermomerer 
diefer Art in die Luft aufwärts gehoben werden follten, 
fo Fönnten fie, fo verfertigee werden, mie ich für die 

See 
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See vorgefehlagen habe, nur daß es alsdann niche noͤ⸗ 
thig wäre, fie offen zu laffen. ö | 
Da es der Wunſch fein dürfte, fie fo Klein als 
moͤglich zu machen, fo müffen fie ſo gemacht werben, 
daß fie nicht Die gemöhnlichen Grade der Wärme ans 
zeigen; auch würde es in dieſer Ruͤckſicht bequem fein, 
den Glasfaden innerhalb des fürzern Schenkls des He— 
beis Fig 9. Tafel J. und Tafel U. Fig. 1. wegzulaſſen. 
Diefer Glasfaden dient dazu, Damit das Quekſilber in 
die Kugel A Fig. 9. oder in den Zilinder Fig. r. in Elei« 
nern Tropfen falle, und um Das Fuͤllen des Fürzern 
Schenkels mit Queffilber zu erleichtern, welche leztere 
Abſicht dadurch erhalten werden kann, wenn man eine 
Kugel am Ende des Fürzern Schenkels wie Fig. 1. bei 
M onbläßt: denn fobaid als das Dueffilber, welches 
aus dem Zilinder durch Wärme getrieben worden, in 
diefe Rugel kommt, fo gebt es vermittelt des Wein: 
geifts fort; die andre Abfiche dürfte wahrſcheinlich er⸗ 
halten werden, daß man die Roͤhre bein fo viel als 
möglid) verengee, 

In den vorhergehenden Inſtrumenten waren die 
Roͤhren, deren man fid) bediente, von einer großen 
Deinung, weil die meiften Fehler in denfelben ſich vers 
mehren würden, wenn man fid) Eleinerer bediente, 
Indeſſen aber dürften fehr kleine Oefnungen dod) Uns 
bequeinlichfeiten verurfachen, Der Hauptvortheil 
wuͤrde fein, daß ınan ſolche Thermometer dadurch em= 
pfänglicher für die Veränderungen der Wärme machte, 
als wenn man ſich dieſerwegen großer Zilinder bediente, 
Dies Fann befonders da ftatt finden, wenn der größte 
Grad der Wärme oder Kälte nur eine ſehr Eurze Zeit 
anhält, 

Es ift beffer, fid) dazu des einfachen Weingeifts 
zu bedienen, als eines folchen, weldyer gefärbt iſt, da 

B 2 die⸗ 
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piefer mehr geneigt zu fein ſcheint, in der Roͤhre faul 
zu werden, ſo daß alsdenn die Oberflaͤche des Queffil- 
bers ſich weniger genau abſchneidet. Zufolge Bemer⸗ 
£ungen babe ich gefunden, daß der Theil an Spiritus 
siber dem Dueffilber in der Röhre Fig. 9, welcher ftarf 
mie Cochenille tingirt war, in einigen Monaten volls 
kommen farbenlos wurde, und die tingiventen Partis 
kelchen ſich an vielen Stellen der Röhre abgeſezt hatten, 
die fie trübe machten, da der einfache Spiritus bins 
gegen in dem Zilinder nicht verändert zu werden fcheint. 
Der ſiark ſchattirte Theil in den Vorſtellungen ſtellt 
Quekſilber, der punftirte hingegen Weingeiſt vor. 


N 
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Ueber die größte Wirkung der Maſchinen bei, 
gleichfoͤrmig beſchleunigter Bewegung, von 
Francis Blake, Eſq. EN 





Philof, Tr, of the Soc, of London, Vol. LI, p. J. 
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HN Schriftftelter, welche, wie ich finde, über dag 
Marimum der Mafchinen, oder über die größte mögs 
liche Wirkung in irgend einer gegebenen Zeit gefchries 
ben, haben vorausgefezt, daß die wirkenden Theile ber 
Mafchinen ihre Richtung behalten, und gleicyjörmig 
vermöge der Kraft eines Stroms bewegt werden, Gie 
haben daher blos den Fall einer gleichförmigen Rota— 
tion wie in der Wirkung des Reibens betrachtet, wo, 
wenn die Hinderniffe und der Antrieb in Gleichgewicht 
gebracht werden, ber Antrieb blos hinreichend iſt, einen 
Abfall in der erzeugten Bewegung zu verhindern. In 
dieſer Ruͤckſicht der Aufgabe wird denn die gaft einer 
Mafcine, wenn die Wirkung das Marimum iſt, 
fo wie die Kraft ein Strom, durch Berechnung zu vier 
Neuntheilen der Saft beſtimmt, wodurch die Mafchine 
zum Stillftehen gebradyt würde. Da diefes blos für eine 
gleichförmige Geſchwindigkeit beides hir die Kraft und für 
die Hinderniß angemeffen it, jo will ich bier den Fall 
einer gleichförmig befdjleunigten in wiederholten Bi» 
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brationen in naͤhere Ruͤckſicht nehmen. Das Marimum, 
welches ihr entſpricht, iſt für die Dampfmaſchine an: 
gemeffen, und in Nüfficht der nähern Beſtimmung 
nicht weniger wichtig als Die andre, Ohnſtreitig dürften 
denn auch ſolche fpekulative Unterfuchungen über mes 
chaniſche Gegenftände, wenn fie bey Verfuchen nicht 

ls wichtig genug gehalten werden: ſollten, doch immer: 

er nähern Aufmerkſamkeit wertd fein. In der That ' 
aber war eine Gelegenheit, Bemerkungen über dus 
anzufiellen, was id ehedem uver das Verhaͤltniß der 
Zitinder *) erwähnt habe, ein fernerer Anreiz zu ges 
genwaͤrtiger näherer Unterſuchung. 

Ein allgemeiner Ausdruk fuͤr die Zeit eines Zugs bei 
ſolchen vibratoriſchen Maſchinen wird uns ſodann leicht 
zu einer Berechnung ihrer Wirkung fuͤhren. om 

A a C b *D 
m rg 
Es fei AD ein Hebel, deffen Arme a und b find, 
und ohne Schwere angenommen werden. m fei die 


gi b 
Kraft, und en die Laſt, wida:b=n: * das 
a 








r N € . ' b 7 
Gleichgewicht für n hei A, und in — ni ift die wir⸗ 
. . a 


fende Kraft bei A, welche multiplizirt durd) den Hebel 
a giebt ma —nb für die Wirkſamkeit diefer Kraft in 
der angulor Geſchwindigkeit der Kraft und der Laſt. 
Nun iſt vermöge mechanifcher Grundſaͤzze die Traͤgheit 
der Körper, bie fih um einen Mittelpunkt bewegen, 
wie die Menge Dev Materie in die Quadrate der Berme; 
und in dem gegenwärtigen Falle Daher die ganze Träg> 
heit von m mon wie ma®* + nb*, Daher denn, 
und weil die in einer gegebenen Zeit erzeugte Gefchwins- 

1 digkeit 

) Diele Abhandlung lieſere ich hier in folgender WVo. 5. 
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digkeit HE mie die Kraft für ſich und die Trägdeie ums 
ma—nb 
2 
gekehrt, wir haben —— 
gende Kraft, oder das Maaß der angular Geſchwin⸗ 
digkeit der Kraft und Laſt zu Ende der gegebenen Zeit. 
Ich bediene mich der angular Geſchwindigkeit, weil 
die willkuͤhrlichen Verhäftniffe in den Längen der Aerme, 
welche ein Gleichgewichte macyen Finnen, den Ausdruk 
nicht ändern werden, Allein wiederum find die Zeiten 
des Falls vermictelft gleichfoͤrmiger Kräfte durch einen 
gegebenen Raum umgekehrt wie die Quadratwurzeln 
der befchleunigenden Kräfte, oder Die Maaße der in 
einer gegebenen Zeit erzeugten Gefchwindigfeiten; und 
, ma?--nb* { j 
daher iſt ¶ — ) ein allgemeiner Auss 
ma—nb 
druk für die Zeit eines Zugs. So iſt nunmehr die 
Auflöfung leichte; denn angenommen n fei blos veraͤn⸗ 
ma®-+nb* 


derlich, fo HE wiey [ ———— Jin, eine 
ma—nb 


wie die befchleunis 





Beftänbige ob b ma—nb ) 
eftändige oder gegebene Zeit: an Y — 

die Wirkung in Zeit 1, nach der Vorausſehung die 
größte Wirkung, welche möglicher Weiſe in einer ges 
gebenen Zeit geichehen Fann, Nimmt man tun wie 
gewöhnlic) die Flurion gleich a, fo haben wir nad) gehoͤ⸗ 
riger Reduktion 2 a? m — 3 a* mnb tamn ba. 


am a =2)) 

2n oundn= b v(i+( ze 
amxX(3a—-b) 
— 


* 

von Maſchinen, wenn die Aerme gegeben ſind — 
a a 32a —b* ax(32— 

— 7* — — — — —N a! 13 
— 4b )) a b* R 

und 


Daher denn in dieſen Arten 
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und, wenn die Aerme gleich find, d. i. wenn a==b bie 
Saft: Kraft — (5) —%:1, nämli 0,618 :1 
beinahe, wenn die Wirkung das Marimum if, Und 
fo auf gleiche Art, wenn b, ın und n gegeben unda ver 
aͤnderlich gemacht wird, fiehe man leicht, daß anſtatt 
der Laſt der. beſte Abeld der Kraft von der Un terlage 
des Hebels das Reſultat des Prozeſſes ſein wird, naͤm⸗ 


"8 a: b=Sn+y(a® fm n): m, 


en dem Bier erwähnten Verhältniffe iſt die Kraft 
m eine Saft, und. daher ina—nb, welches Die generis 
rende Kraft iſt, zum Theil angewendet, die Traͤgheit 
der Menge ver. Materie mm zu uͤberwaͤltigen, wird fie 
nicht ganz aufgehoben, der taft n Bewegung zu ertbeis 
len; und. die relative Geſchwindigkeit iſt beſtaͤndig ab» 
nehmend. Allein hingegen, wenn m die Kraff einer 
Feder iſt, mie es bei unfrer Atmoſphaͤre der Fall if, 
oder wenn n irgend wie in wiederholten Vibrationen 
gteichrörmrg befchleuniget werden Fann, damit feine 
merkliche Berminderung ber relativen Geſchwindigkeit 
ſei, ſo wird ſich alles auf die Laſt aͤuſſern, die gehoben 


werden ſoll, d. i. die Spannung: des Seils oder der. 


Kette, mehr), die Kraft auf die Laſt wirft, wird jes 


derzeie die nämliche fein, als‘ wenn die Bas 


lancirſtange ruhte; nun wird, wenn ma* als 
dem Ausdrukke fuͤr be größte Wirfung weggenom— 


— — ſichtbar vermehrt 
— ma—nb 
EN ( n b2 7 Die Folgen find diefe: 


1) die größte Wirkung diefer Mafchine, wenn m eine 
Feder ijt, wird jlets die gleichzeitige Wirkung über» 
treffen, wo m eine Salt ifl. 2) Das Verhaͤltniß der 
Kraft und Laſt wis alsdenn fein. a: ma: 2b, wie man 


ſieht, 


men wird, nn vi 


x 
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ſieht, wenn mine gurion vonn (= —)=o 


nimmt, und die Aequation auf, obige Art reduzirt. 
Daher die Soft, melde, für.die größte. Wirkung 
einer Dampfmafchine gehoben ‚werden foll,- wein die 
Traͤgheit der Materialien, woraus das Werk befteht, 
nicht in Anſchlag gebracht, wird, genau die Haͤlfte ſein 
wird, als hinreichend iſt mit ‚ver Atmoſphaͤre das 
Glachoewiate zu halten, die Aerme des Hebels moͤ- 
gen gleich oder ungleich ſein. 


Ich will nur noch einige Bemerkungen daruͤber 
beifuͤgen, als ich ehedem in Ruͤkſicht des Verhaͤltniſſes 
der Zilinder erwaͤhnte. 1) Bei allem Werthe der 
Aerme in Ruͤkſicht ihrer Luoͤnge, und desjenigen von 


2 62 
‚it der Ausdruk F — — ) fuͤr die Zeit 


sa—nb 
eities Zugs, wenn m eine Saft ift, allgemein fir die 
Zeit zu brauchen, 2) m werde als —* — 


fo iſt die Zeit eines Zugs wie „/ (— 
ma—nb 


wird nun, wie ich bereits ermwähnet, a veränderlid) ges 

nommen, und m reeiprofal von a, fo Fünnen die Vor— 
theile, Die von der Breite des Zilinders erhalten wer: 
den, blos von einer Verminderung der Anreibung ent» 
ftehen, fo wie von ber Nor des Balancirbalfens; 


denn der Ausdruk (so — ) wird ftetig, und 
a—nb 


daher die Züge ifochronifch. Ich konnte noch mehrere 
Vortheile näher unterfuchen, wenn ın die Saft ift, 
allein ich will nur noch das folgende erwähnen. Die 
Kürze der Aerme vermindert den Widerfiand ver Mas 
fine in Kufficht der Bewegung, daher denn die Un: 

B 5 gleid)» 


’ 
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gleichheit, welche ich vorſchlng, zum Theil dieſerwe- 
gen geſchahe, um. Vortheile zu gewinnen, obne bie 
Pumpenöfriung zu vergrößern, denn wenn die Materie 
in den Aermen, um das Gleichgewicht zu erhalten, 
zu ihren Sängen umgefehre ift, und der Widerftand in 
Ruͤkſicht der Bewegung im direften Verhaͤltniſſe dev 
Quadrate dieſer Laͤngen, fo iſt ver Widerſtand des laͤn⸗ 
gern Arms zu demjenigen des kuͤrzern, nie die Laͤngen 
berfelben, | 


ey 
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Beſchreibung eines Telegraphs bei Tag und Bei 
Nacht; erfinden von T N. Eſq. 
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u einen Telegraph bei Nachtszeit gehören vier große 
atent Reflectoren, die an einerlei Flaͤche parallel mit 
dem Horizonte oberhalb eines Obſervatorium mizjen 
aufgeſtellt werden. Jeder dieſer Reflektoren muß vers 
mittelſt einer Maſchinerie gehoben oder geſenkt werden 
koͤnnen, welches zugleich unter gewiſſen Graden erfor» 
derlich iſt. So koͤnnen vermittelſt Erheben oder Gens 
ken eines oder zweier Reflektoren, achtzehn verſchiedene 
Ordnungen erhalten werden, wie folgender Entwurf 
deutlich machen wird. 
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Ich habe obige Reihen in Ruͤkſicht der am meiſten 
erforderlichen Buchitaben des Alphabets als Beiſpiel 
angeführt, die man aber nad) Willführ abändern und 
vermehren kann, ohne daß man mehrere Reflektoren 
nörbig braucht. Auf dem erften Obfervatorium iſt blos 
eine Reihe einfacher Reflectoren erforderlich, in den 
übrigen aber muß jeder Reflector doppelt fein, um auf 
beiden gegen einander überliegenden Obſervatorien ger 
fehen werden zu koͤnnen, ‚fo wie denn aud) jedes Obfers 
vatorium zwei Telesfope haben muß. Der erforderliche 
Durchmeffer der Nefleftoren und ihr Abftand von ein 
ander muß aus Erfahrung und durch Verfuche berichtigee 
werden. Sch babe nach reiflicher Meberlegung wegen 
Einfachheit und Deutlichkeit vier Reflektoren gewählt, 


Um dieſe Maſchine auch bei Tage zu gebrauchen, 
iſt nichts weiter erforderlich ‚ als ſtatt der Reflek— 
toren vergoldete Kugeln, ober irgend andre auffaliende 
helle Körper zu ll 


v. 4 R 
Bon den beften Verhältniffen in Ruͤkſicht der 
Zilinder zu Dampfmafchinen von gegebenen 
Inhalte; von Fcancis Blafe Eſq. 
Philof, Transact. of the Soc. of London, Vol. XLVH, 


wur: 





Wi | 
N. Dampfmafchine zum Gebrauche bei Bergmwer: 
fen ijt in der That ein Meiflerftüf der Mechanik , und 
eine Hauptoorrichtung bei Werfen ver Kunſt, vie alle 
unfre Aufmerkfamfeit zu näherer Vervollkommung ver« 
diente. Dies bat ſich ſowohl in Ruͤkſicht der Theorie, 
morauf fie ſich gründe, als aud) zufolge des Nuzzens 
in der Ausführung beftätiger. Indeſſen aber glaube 
ic) doch, daß fie noch niche den hoͤchſten Grad der Volls 
fommenheit erreiche bat, Das große Waffergefäße, 
welches immer Fochend erhalten werden muß, wenn 
aud) nur ein ſehr unbeträchtlicher Theil deffelben ver— 
brauche wird, ſtimmt Feineswegs mit der Srugalität 
der Matur zufammen, die wir nachzuahmen doch im» 
mer bemüht fein follten. Meine gegenwärtige Unter: 
fuchung betrife daher befonders das Verhaͤltniß des 
Zilinders in Nüfficht der Höhe und Grundfläche, wel» 

ches beides bisher nod) nicht bemerfe worden ift. 
Es ift vermöge eines Hauprgefezzes der Mechanik 
unmittelbar einleuchtend, daß wenn der ns = 
Zilin⸗ 
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Zilinders der namliche bleibt, die Menge des Waffers, 
weiches bei jedem Heben frei wird, in allen Sällen 
gleich fein werde, wenn man nur ben Abſtand des 
Mittelpunkts des Kolben von der Unterlage der Wage 
verändert, Mar wird gleichfalls eingeftehen, denn 
ich ſezze hier die Grundſaͤzze und den Theil voraus, wols 
cher die Wirkung ergeugt, daß der Ueberſchuß der Luft: 
ſaͤule über derjenigen des Waffers eine Saft auf den Kol— 
ben ift, welche ihn nach der gegenmärtigen Cinrichtung 
in dem innern Raume des Zilinders 5 oder 3 Fuß tief 
beſchleunigt treibt, bis Anreidung und Widerſtand vom 
Dampfe, welcher doch ſelbſt nach dem Einlaſſe des 
Waſſers in dem Zilinder zuruͤkbleibt, und deſſen Ela- 
ſtizitaͤt ſolchernnach verſtaͤrkt wird, der beſchleunigen— 
den Kraft gleich wird, ſo daß jezt der Kolben vom uͤbri— 
gen Theil verzoͤgert wird. Ich merke hier noch an, daß 
wenn die Verduͤnnung fo vollkommen ſei, daß das Fal— 
len groͤßer waͤre als die Einrichtung es erlaubt, die 
Verzoͤgerung vermittelſt eines Arms der Wage erhals 
een wird, die auf Federn druͤkt. Allein obne bier et» 
was von der Anreibung zu erwähnen, koͤnnen wir 
ohnerachtet diefer Verminderung der Kraft vermöge 
des Ueberreſts des Dampfs innerhalb den: Zilinver das 
Verhaͤltniß der Geſchwindigkeiten, und Die Zeiten des 
Falls der Kolben in Zilinvern von ungleichen Höhen 
beweifen, daß fie genau gleich find, als ob fein Wider— 
ftand wäre, daher wir denn aud) ohne Schwierigkeit 
zu einer fichern Folge bierin gelangen koͤnnen. 


MN Taf. II. Big. 4: ift der wirkende Theil eines 
Zilinders einer Dampfmafchine von gewöhnlicher Hoͤhe 
glei) im Durchmeffer zu einem kuͤrzern mn Fig. 3. 
Pimme man nun die Verdünnung in beiden derſelben 
als glei) an, AQZaq, RQ=rg, und AR=ar, 
fo kann der Ueberſchuß Dei Schwere der Atmosphaͤre 

uber 
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Aber der Waſſerſaͤule den Widerſtand gegen die Kolben 
von dem Vebertejte des Dampfes und die wirfende 
Kraft z. B. zu Anfange des Falls vorftellen. Man 
nehme alfoüberalak:AK=an:A N, ſo wird unter 
gleichen Fällen der Widerſtand be vonmn, und die 
Kraft ke auf den Kolben dem Wiperitande BC vom 
MN und der Kraft KC auf den Kolben gleich fein; 
wir haben alfo nad) dem, mas J. Newton vom Falle 
der, Rörper bewiegen hat Y akcr:  AKCR = 
Geſchwindigkeit in k: Geſchwindigkeit inK. Da mın 
aber diefe Flächen offenbar find wie die Parallelo— 
gramme kqund KQ, und biefe wie ihre Höben, fo 
find die erzeugten Gefchwindigfeiten in dem Verhaͤltniſſe 
wie ak: AK, vermöge dem denn bie Zeiten gleichfalls 
in dem nämlichen Verhaͤltniſſe jteben, welches keines— 
wegs verändert wird, obfchon der Widerftand von dem 
Durchſchnittspunkte größer wird, | . 
Um num das, maß ic) hier erwähner habe, ans 
wendbar zu machen, wird, wenn TW Fig. 2. ein 
Zilinder von gleichem Inhalte mit dem Zilinder MN 
it, Die Menge des Waſſers von beiden, als eine Folge 
des mechaniſchen Hauptgeſezzes, mie ich bereits anges 
führt habe, bei jevem Zuge gleich fein: nun ift aber 
der Zitinder T W nicht höher als nın, und nach der 
Vorausfezzung ihre Verduͤnnungen gleich, fo wird das 
ber, nad) dem, was in Rüfficht ber Zeiten bemiefen 
worden ift, die Zeit des Fallens der Kolben in TW 
zu derjenigen des Falls des Kolben inMN fein 
—yEW:Y AN, fo daß alfo in irgend einer 
gegevenen Zeit der breite Zilinder TW mehr als der 
längere MN oonigleihem Inhalte thun wird, und zwar 
nach Berhältniß ihrer Durchmeflfer; denn ET? X 
EW==MA?XAN nad ber Vorausſezzung EW: 
‚AN=MA?:ET*, und folglich YEW: Y'AN 
—=MA:ET, Die Anreibung wird mit ber Sangfam- 
keit 


a Be J 


en 
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keit der Bewegung vermindert, und weil die Periphe: 
rie in einem geringern Verhaͤltniſſe waͤchſt als die Flaͤ⸗ 
che eines Kreiſes. ae 
Das Reſultat ift alfo ganz zum Vortheil des brei- 
ten Zilinders, fo daß wenn in mechaniſcher Ruͤkſicht 
diefe Breite gewiſſe Graͤnzen hat, ſie es wenigſtens 
im geometriſchen Sinne nicht iſt. Nur in Ruͤtſicht 
der Wirkung des Einlaſſens des Waſſers duͤrfte bei 
‚einer ſolchen Vergroͤßerung der Breite es minder vor— 
theilhaft fein, welches aber, wie ich glaube, durch meh— 
rere Wafferzulaffung verbeffert werden könnte; indeſſen 
ſei dem, wieihm wolle, ſo iſt doc) gewiß, daß bei 
Vermehrung der Durchmeffer, und Verminderung ber 
aͤnge Eleinev- Arten von Zulinder, als man gegenwaͤr— 
‚ tig anwendet, dergleichen Unbequemlichkeit nicht ſtatt 
findet, fondern daß die Kraft gewiß vermehrt werde, 
Verbefferungen ‘an folchen Mafchinen, als noch 
daran gefeheben Fönnen, glaube ic), daß an dem tod): 
gefaͤße und dem Dampfe geſchehen Fünnten, die aber 
ganz von Verfuchen abhängen. 


4:3 
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VI, 
Befchreibung eine — — von John 
Cooke, Esq. M. R. I. A. 
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Men Hält allgemein den Dampf für die größte wirs 
kende Kraft, die wir haben, und Daher aud) unter gea 
höriger Leitung und Anwendung für die Kunſt vors 
theilhaft da gebraucye werden kann, wo gegenwärtig 
Waſſer, Wind, Menfhen, Pferde u, ſ. f. erforders 
lic) find. 

Waſſer it felten gelegen‘ genug; Wind ift eine 
ſchwache und unfichere Kraft, fo wie Muſkelkraͤfte koſt— 
fpielig und immer ſehr begränzt, Da hingegen ber 
Dampf frei von allen ſolchen Unvollkommenheiten, und 
an Stärke und Dauer allen andern vorzuziehen iſt. 


Man bat fi) aud) bereits deffelben bei Maſchi— 
nen, die eine wechfelfeitige Berveguna erfordern, mit 
Volthell bedient, z. B. bei Waſſerpumpen, bei 
Eiſenhaͤmmern, und bei andern aͤhnlichen Beſchaͤfti-⸗ 
gungen, welche einen beſtimmten und auf einander fol⸗ 
genden Stoß erfordern. 


Damit aber auch der Dampf den verſchiedenen 
Abſichten der Mechanik BER entfpreche, r 
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es erforderlich, daß er auch eine fortdauernde Kreisbes 
wegung erzeuge, als welche noch ungleich vortheilhaf- 
ter fein dürfte als jede andre, fo wie denn von diefer 
alsdenn jede andre Modifikation von Bewegungen 
leicht erhalten werden kann. 


Folgende Mafchine beſteht aus drei Hauptthei⸗ 
len, dem Nabe, welches Fig. 5. Taf. II. vorgeftelle 
worben, dem Gehäufe Fig. 6. und dem Kondenfor, wel— 
her mit demjenigen einerlei ift, deffen fih Herr Warte 
anfeiner Mafchine bedient hat, und daher weiter Fei- 
ner Befchreibung noͤthig hat. Das Rad Fig. 5. hat 
einen breiten flachen Rand ab, welcher vollfommen 
freisförmig und eben iſt; unter gleichen Abftänden bes 
finden ſich an diefem Rande acht Klappen b, c, d, e, 
f, g, h, i, welche an dem Rade vermiccelft ſchwacher, 
beweglicher Bänder befeftiget worden, und fo einges 
richtet find, daß wenn fie ſich ſchließen, fie mie der 
Dberfläche des Randes des Nades gleich) liegen, indeſ— 
fen aber ſich nur halb öfnen Fönnen: fo hat z. B. die 
Klappe anımb ein ‘Band beinm, welches ihr geftat« 
tet, fid) durch den Bogen bk1 zu oͤfnen, bis fie die 
age Im erreiche hat, aber nicht weiter. Dieſe 
Bänder find fo geſchmeidig, daß bei Umdrehung, des 
Kades die Klappen offen werden, wenn fie beinahe 
mit der Are gleich Fommen, yingegen vermöge ihrer 
eigenen Schwere ſich fließen, fo wie ſie in die Hoͤ— 
be ſteigen. | 


. 
Das Gehäufe diefes Rades ift Fig. 6. vorge— 
ftelle. Die Seiten deffelben -ftehen in einer folchen 
Entfernung von einander, daß das Mad genau die 
Defnung a b ausfüllt, und die Deffel' c und d. find 
folchergeftale eingepafie, daß der Rand des Rades ge— 
nau in ‘Berührung Damit kommt. Dieſes Gebäufe 


iſt 
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iſt um fo viel tiefer als das Rad, daß das Rad, 
wenn es eingelegt worden, eine balbfreisförmige 
geere efgh läßt, die genau von den Klappen des Ka: 
des ausgefuͤllt wird, ſo wie ſie ſich öfnen, 1 ift das 
Rohr, Durd welches der Dampf eingelaffen wird, 
und k das Rohr, welches zum Kondenfor ‚führe; bei— 
de muͤſſen offen fein, hingegen aber find alle übrigen 
Theile ver Maſchine dampfdichte. a Fig. 7. iſt ein 
Stab, welder die Klappen fehließt, fo wie fie da— 
gegen fommen, und fo geſchloſſen in das Dampfges 
fäße eingeben. 


Wird nun das Rad in diefes Gehäufe einge: 
legt, und an feine Are gehangen, wie Fig. 7, fo wer: 
den ſich die Klappen innerhalb dem Gehaͤuſe oͤfnen, 
und den halbkreisfoͤrmigen Raum ausfüllen. So wie 
nun der Dampf von dem Keffel durd) das Nobr aufs 
fteige, fo kann er izt blos durch dieſen halbkreisfoͤr— 
migen Raum dringen, und da dieſer durch die geoͤf— 
neten Klappen ausgefüllee wird, fo mufi er fie vors 
waͤrts auf feinem Wege zum Kondenfor treiben, und 
folchemnad) notbwendigerweife day Rad rund berum 
bewegen, Der Kondenfor wird indeffen vermicrelft 
einer Kurbel an der Are, und der Stange be, die 
davon abgeht, in Bewegung gefeztz Dies verur— 
facht denn einen fortdauernden leeren Raum in dies 
fem Theile des halbfreisförmigen Raums, welcher 
zwiſchen dem Delfel d und der Klappe ef fich befins 
det, als worauf der Dampf wirkt; auf dieſe Art ers 
hält denn die Elaſtizitaͤt des Dampfes noch eine 
Kraft, die dem Drufte der Atmoſphaͤre gleich ift, 
fo daß, menn die Kraft des Dampfes blos dem 
Druffe der Atmoſphaͤre gleich geworden, und bie 
Klappen ſechs Zoll im Quadrat find, das Mad durch 
eine Kraft herum getrieben werden wird, die 531% 

C 2 Prund 
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Pfund gleich ift, wenn fie am Umkreiſe deſſelben ans 
gebracht werden follte, 


Nachdem nun jede Klappe ihre Wirkung ges 
than bat, fo folgt unter den nämlichen Umftänden ſo— 
gleich) eine andre, fo daß ſolchemnach das Rad unun—⸗ 
terbrochen vermöge einer fehr wohlfeilen und aͤußerſt 
einfachen Maſchinerie im Kreife herumgetrieben wird. 


“ 


VII. 


VII, 


Befchreibung einer Dampfmafchine zum Se» 
ben des Waſſers ohne Kolden, vorgefchlagen 
zum Ableiten der fumpfigen Gegend ziwifchen 
den fehenden Seen von Neuchatel, Bienne 
und Morat von Herrn Frangois, Profeſſor 
der Naturlehre. 


— —— 





Repert. of Arts and Manuf, No. 21. Aus ben 
Memoiren der philoſophiſchen Societaͤt zu 
Lauſanne. 





Noechbem einige Mitglieder der Regierung mich in 
Ruͤkſicht des Ableitens eines betraͤchtlichen Umfanges 
von moraſtigen Boden zwiſchen den ſtehenden Seen 
zu Neuchatel, Bienne und Morat zu Rathe zogen, 
ſo unterſuchte ich anfangs, ob ich in dieſer Abſicht nicht 
ein Verfahren anwenden koͤnnte, deſſen ſich mit ſo vie— 
lem gluͤklichen Erſolge die Hollaͤnder bedienen: dieſes 
Verfahren beſteht darin, daß man das Land mit Daͤm— 
men einfaßt, was man ableiten will, und unter gewiſ⸗ 
fen Entfernungen Windmühlen anbringe, welche das 
Waſſer innerhalb ableiten, und in die Kanäle gießen, 
welche an der andern Geite des Dammes gemacht 


find. 
C 3 Eine 
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Eine nähere Unterfuchung der Gegenden tiber 
zeugte mich indeffen aber bald, daß es unmoͤglich fei, 
ſolche Mühlen hiebei zu gebrauchen. Diefe Suͤmpfe 
granzen gegen Oft und Welt an die Gebirge Jura 
und Jorat, wodurd) die Richtung des Windes fehr un— 
regelmäßig gemacht wird, außerdem daß folche Muͤh— 
len noch zwei ſehr großen Unbequemlichfeiten ausgefezt 
find; erftlich daß felbft in flachen offenen Gegenden fie 
nicht mehr als ungefähr den dritten Theil des Jahrs 
hindurch gehen, und zweitens daß fie Waffer nur zu 
einer fehr mäßigen Höhe heben Fönnen, d. i. bis zue 
Höhe des Radius des Rades. Es ift wahr, man hätte 
den WVerſuch machen fünnen, diefe Unbequemlichfeit 
zu heben, indem man bie Are bes Kades geneigt gea 
feze hätte, indeſſen da man aber gefunden, daß dies 
andre Unbequemlichfeiten erzeugt, fo glaubte man es 
nothwendig, zur horizontalen Are wieder zurück zu 
fehren, | | 


Es ſcheint mir daher, daß bei Unternehmungen 
diefer Art wir die Idee von Windmühlen aufgeben 
müffen, ſtatt deren fich aber der Dampfmaſchine zu 
bedienen, Die Engländer haben fie ſeit langer Zeit 
mit großen Vortheilen angewendet, und Franzofen und 
andre Diationen fangen gleichfalls an, fich ihrer zu bes 
dienen. Diefe Betrachtungen brachten mid) dann auf 
den Gedanken, eine ähnliche Mafchine vorzufchlagen, 
deren Bau und Wirkungen ich ige naͤher beſchrei— 
ben will. 


Die Mafchine befteht aus dem Rohre AB Taf. II. 
ig. 8. deffen ein Theil im Waſſer ſteht: mie dem 
Rohre iſt der Zilinder oder der Pumpkoͤrper von Eifen 
© verbunten, hoffen untere Oefnung durd) die Klap— 
pe D geſchloſſen iſt, die fich von D gegen C’öfnet. Der 
Durchmeſſer von C ift fechsmal fo groß als derjenige 

von 
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von AB. Eift ein fupferner Keſſel, welcher um 
zwei Driccheile mit Waſſer angefülle ift, und auf einem 
Dfen ftedt, wo er vermittelft des Nohres F mit dem 
obern Theile des Zilinders C Verbindung ha. GH 
it ein Rohr, durch welches das Wajfer in den Trog I 
getrieben wird, der vermöge der Zapfen K aufgehan« 
gen ift, um welche er fich. dreht; Lift das Gegenges 
wicht diefes Trogs. Bei M und. N. befinden fid) jwei 
Haͤhne. OP und OP find die Aerme des Regulators, 
welche dazu dienen,. die Hähne zu öfnen und zu 
fohließen, Q ift die Rinne, durd) welche das Waffer 
ablauft, Rift das Rohr des Erfazzes, deffen untere 
Defnung durch die Federklappe S gefchloffen ift, vie 
fi) von 5 gegen C öfnet, 


Wir wollen izt annehmen, daß das Waſſer in 
dem Keffel Foche, die Haͤhne N undM gefchloffen find, 
. und ABC mit Waſſer angefuͤllt ſi. Das Waffer 

wird in dem Pumpförper leicht zum Steigen gebracht 
werden, wenn man dem Troge I eine ſchwankende Be— 
wegung giebt. Man ſieht nunmehr leicht, daß fü= 
bald als die Hähne geöfnee werden, der Dampf durd) 
das Rohr F tritt; er druͤkt izt auf die Oberfläche des 
MWaflers, die Klappen D und S werden gefchlojfen, 
und das Wafler wird genöfhiget von G nach H zu ſtei⸗ 
gen, wo e8 fid) in den Trogel ergießt. So wie num 
diefer Trog voll ift, fo dreht er fid) um feine Are, und 
leere fic) in die Rinne Q, indeß er, fo. wie er Icer ift, 
wieber feine. horizonfale Jage vermittelft des Gegene 
gewichts L erhält, Zu gleicher Zeit giebt aber aud), 
diefer Trog, fo wie er fi) drehe, ten zwey Aermen 
des Requlators eine Bewegung, wodurch die Hähne 
M und N gefchloffen werden, vie fogleic) aber wie: 
der ſich öfnen, als er ſteigt. Auf der andern Geite 
giebt aber aud) die Rinne Q, die das Waſſer aus dem 
C4 Troge 
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Troge erhäft, einen Theil deſſelben bei jeben Um— 
fchlagen der Erfüztöhre R, welches Waſſer beim Her— 
abfallen ven Widerſtand der Federklappe S uberwin= _ 
det; da diefes Waſſer Fale iſt, und in den Zilinder 
C fällt, fo verdichtet es den Dampf, und erzeugt fols 
chemnach einen leeren Raum; und da ferner das Wafr 
fer, welches. in vem Rohre AB ſich befindet, von ter 
Schwere der Atmoſphaͤre gedrüft wird, fo nimmt es 
defien Ort ein. Der Zilinder C wird nunmehr aufs 
neue angefüllt, die Hähne geöfnet, der Dampf ringe 
ein, und das Waſſer wird wieder herausgeftoßen; 
wies erfolge wechjelsweife während einer Minute fünf 
bis ſechsmal. 


Die Vorſtellung diefer Mafchine zeigt, dafı fie 
fehr einfach iſt: fie ift weder der Anreibung ver Kolben, 
noch dem Schwanken der Hebel ausgefezt, welche ſtei— 
gen und fallen, wie es bei denjenigen Dampfmaſchi— 
nen der Fall ift, deren man fich in England bedient. 
fie beſizt in ficy feibft ven Grund ihrer vegelmäfigen 
Bewegung; denn wenn der Trog, vermöge bes Waſ— 
fers, welches ſich von felbft daraus ergießt, in Bewer 
gung gefegt worden, fo wird zu gleicher Zeit der Re— 
gulator in Wirkung erhalten, welcher ohne allen frem— 
den Beiſtand die Haͤhne oͤfnet und ſchließt. 


Dieſe Maſchine kann das Waſſer wenigſtens 50 
Fuß hoch heben, wenn man 30 Pfund fuͤr die Schwere 
der Atmoſphaͤre, und bios 20 für die Wirkung des 
Dampfes rechnet. Ihre Kraft richtet fic) nad) dem 
Verhaͤltniſſe, als der Inhalt des Keſſels zu Demjenis 
gen des Zilinders über demfelben hat. Zufolge diefem 
Verhaͤltniſſe kann denn die Menge des Waſſers, wela 
ches jedesmal ausgetrieben wird, geſchaͤzt werden, 


Ich 








Sch habe es niche für noͤthig gehalten, ter ver- 
fehiedenen einzelnen Theile in Ruͤckſicht des Baus dies 
fer Mafchine zu erwähnen, z. B. die Stärfe des Koch— 
feffels und des Zilinders , oder wie ver Feuerplag am 
vortheilhafteften angelegt werden fönne, um die Feues 
rung zu eriparen; ohnſtreitig ift dies alles von großer 
Wichtigkeit, allein fie ift zu bekannt, daß ich es für 
minder erforderlich halte, noch etwas darüber weiter 
zu fagen. 


C5 vul. 
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Beſchreibung eines Ofens Zu Dampfmafchinen 
uf f welcher den Rauch, welcher davon aufs 
fteigt, ganz in fich nimmt; von Herrn 
William Thomjon. 
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N, Dampfmafchinen in England fehr im Gebrauche 
find, zu gleicher Zeit aber wegen ihres Kauches viele 
Unbequenilichkeiten ſich ereignen, fo habe ic) dieſerwe— 
gen folgende Beſchreibung und Verzeichnung eines 
Dfens aufgeſezt, welcher den Rauch, der davon aufs 
ſteigt, ganz verzehrt, ohne daß dieſerwegen mehr Koh⸗ 
len, als gewoͤhnlich bey andern Einrichtungen zu dieſer 
Abficht der Fall iſt, erfordert werden, auch kann er fuͤr 
ein Kochgefaͤße, was bereits ſteht, mit wenig Unkoſten 
eingerichtet werden. 

Sig. 1. Taf. IN. iſt ein Durchſchnitt eines laͤng⸗ 
lichen Kochgefaͤßes und des Feuerplazzes. | 

aaaa iſt das Mauerwerk, in welches das Koch— 
gefäße gewöhnlicher Weiſe eingefezt wird. 

AA iſt das Kochgefaͤße. Zwei eiferne Rauch)» 
fänge gehen durch Diefes Kochgefäße und rund um 


dafjelbe, 
BB 
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BB ift der Feuerplaz, welcher ohngefaͤhr den 
dritten Theil länger fein muß, als er insgemein ge» 
macht wird, u er 

© iſt ein Bogen, welcher quer Durch den Feuers 
plaz geht, zwei Zoll niedriger als der Boden des Rauch— 
fanges unter dem Kochgefäße, und um die Mitte des 
Feuerplazzes. — — 

DDDD find Rauchfaͤnge, durch welche die heiße 
Luft auffteige, und deren Hizze fi) dem Kochgefaͤße 
mittheilt. * 

E iſt die Thuͤre des Feuerplazzes, welche einen 
fleinen Schieber haben muß. Durch diefen Schieber 
werden denn bie Kobten gelinde vermirtelft eines Sta— 
bes aufgeftört, nur daß man Sorge frägt, daß man 
den Bogen nicht beſchaͤdigt, oder daß man eine zu große 
° Dienge an Kohlen auf einmal anlegt, 

F ift ein fleiner Raum binter dem Feuer für einen 
Luftzug, welcher hier, wie bei den Patentiampen, durc)- 
- gebt. | 

G iſt ein Ziegel, welcher nad) feiner ganzen 
Laͤnge quer über den Feuerplaz gebt, um zu verhindern, 
daß die Kohlen in den Kaum F berabfallen. 

Fig. 2. iſt Die vordere Anſicht des nämlichen 
Kochgefäßes und des Feuerplazzes, mo man ſich zur 
Erflärung der nämlichen Buchflaben bedient bar 

HH find zwei Schieber, einer vorwärts, der 
andre rüfmwärts, um ven Kaum F für den Luftzug grös 
fer oder Fleiner zu machen, je nachdem man es für er- 
forderlich halten duͤrfte. 

Die Wirfung diefes Ofens ift daher folgende, 
Der Bogen C hindert nämlich den Rauch, daß er in 
die Feuereſſe aufſteigt, und noͤthigt ihn ſolchemnach 
durch das Feuer hinter demſelben zu gehen, indeß die— 
ſes vermoͤge des ſtarken Zugs, den Rauch verbrennt, 
ſo wie er durchgeht. Die Luft, welche nun durch den 

Raum 


Raum F auffteigt, giebt der Klamme frifche Nahrung, 
weiche ferner den übrigen Rauch noch verzehrt, welcher 
etwa uͤbrig fein dürfte, 

Indeſſen muß ich bier noch anmerfen, daß zus 
viele Luft eine üble Wirkung macht, da fie die Flamme 
abfühle, daher denn die Schieber HH folchergeftalt 
regufirt werden muͤſſen, als man für vorteilhaft 
findet. 

Der Schieber in der Thuͤre E muß gleichfalls die 
. erforderliche Größe haben, da er ſowohl in Abficht 
feiner geößern oder mindern Größe nachtheilig if. 


IX. 


Beſchreibung einer Maſchine zum Heben des 
Waͤſſers vermittelt Feuer, als eine Verbeſſe— 
rung«der Bauart des Sadary, vermoͤge deren 
die Wirfung ganz durch fich ſeloſt geſchieht; nach 
der Erfindung des Herrn de Maura von Por⸗ 
tugal F, R. S. und bejchrieben von Herrn 
J. Smeaton. 
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Miete Mafchine befteht aus einem Necipienten, eis 
nem Dampf = und einem Injektionshahne, einem 
Saug- und einem Drukrohre, jedes mit einer Klappe 
verfehen, nebft einem Kochkeſſel, welcher aber in der 
Borftellung nebſt den übrigen Theilen ausgelafjen iſt, 
da er von gemöhnlicher Fugelfürmiger Geſtalt iſt, und 
in feinem Bau aud) weiter nichts Eigenthuͤmliches ent= 
hält, fo daß eine nähere Beſchreibung davon weiter 
niche erforderlich zu fein ſcheint, fo wie denn aud) die 
übrigen Theile die nämlichen find, als man bei jeber 
Maſchine diefer Art anzuwenden pflegt, und folchems 
nad) hinreichend befanne find. Was diefer Mafchine 
befonders eigen ift, iſt ein Floß innerhalb dem Res 
eipienten, welches aus einer leichten Fupfernen Kugel 
beftehe, Die aber nicht, loſe darin iſt, ſondern fih an 

dem 
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dem Ende eines Arms befindet, welcher vermoͤge dieſes 
Floſſes ſteigt und faͤllt, indeß das andre Ende des Arms 
an einer Axe befeſtiget iſt, und folglich, ſo wie das 
Floß ſich auf und oberwaͤrts bewegt, die Are nach einer 
oder der andern Richtung eine Bewegung erhält. Diefe 
Are ift kegelfoͤrmig, und geht durd) eine Fegelförmige 


Roͤhre, welche legtere an der Seite des Recipienten 


angelötbet worden it An dem einen Ende der Are, 


weiche außerhalb der Roͤhre vorfteht, befindet ſich ein 
zweiter Arm, welcher gieichfads vermöge der Are vor⸗ 


und ruͤkwaͤrts bewegt wird, fo wie das Floß fteigt und 


Falle. Auf diefe Are cheite das Steigen und Fallen der 


Dberfläche des Waffers innerhalb dem Recipienten der 
Außenſeite eine Forrefpondirende Bewegung mit, um 
den übrigen Theilen der Vorrichtung die erforderlichen 
Bewegungen zugeben, welche: das Oefnen und Wer: 
fchlieien des Dampfes und der Injektionshaͤhne vegus 
liert, und folchergeftale die naͤmliche Abfiche erfülle, als 
der Balsneirbalten u, ff. in Newoomen's Mafchine, 


Die eigentliche Bauart und das Verhaͤltniß diefer Theile 


werden aus der Befchreibung- und Verzeichnung A 
ben deutlicher werden, welche folgende: ift, 
AB Taf. III. Fig. 3. iſt ein Arm, welcher an 
ab, einer kegelſoͤrmigen Welle befeſtiget iſt, die 
durch eine kegelfoͤrmige Roͤhre in 


* 


C einem dreiekklgen Theil sehr, der an den Reci⸗ 


pienten angeloͤthet worden iſt. Dieſer Theil hat dieſe 
Form, um dem Arme Freyheit zu geſtatten, zu ſteigen 


und zu fallen, welcher das Floß innerhalb führe. 


DE eine kleine Ziſterne, welche an den Recipien⸗ 


ten angeloͤthet iſt, und welche, da fie voll Waſſer iſt, 
ſolchemnach die Welle und die Roͤhre luftdichte haͤlt. 
Dieſe Ziſterne wird übrigens immerfort vermittelſt 


eines Erſazzes durch den hölzernen Pflof,c voll Waſſer 


erhals 


— 
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— welches an dem Bindfaden e d bis zur | 
geleiter wird. 

e iſt ein Fleines Gewichte, welches mit, bern Floße 
innerhalb das Gleichgewicpt unterhält, 

E f ift ein Schieber, welcher, wenn er näher oder 
entfernter. von der Zelle gefegt wird, einen größern 
oder geringern Raum heben, oder fenfen wird, je nach- 
dem die Umſtaͤnde es erforderlich machen; vermittelſt 
der Schraube g wird en an, dem erforderlichen Orte 
befeſtigt. Diet er Schieber hat. eine Vorrichtung hi, 
vermittelſt welcher er herumgewendet, und ſodann ver⸗ 
Be. einer: Schraube und Mutter in dem Ende i 

efeftiget werden. kann, wodurch denn Die Fänge von 

FGGH, einer Kette, berichtiget wird, welche 
vermitteljt der Fürzern Kette Kl der 

Waͤage IKL die Bewegung mittheilt, welche bie 
Haͤhne oͤfnet und ſchließt, und ſich auf der — 
Welle L bewegt. 

G,G find zwei Rollen, welche von zwei Aermen 
getragen werden, die zur Seite des Reclpienten befeſti⸗ 
get ſind, und bör Kette die gehörige Richtung geben, 
um die Waage in Bewegung zu ſezzen. 

MN iſt der Dampfhahn; das Ende N gedt in 
eine Röhre, die dadurch mit dem Koc)gefäße in Vers 
bindung. geſezt wird. 

O ift der Injektionshahn, deſſen Schluͤſel ver⸗ 
mittelſt des Arms Om gewendet wird. 

PO ift die Injektionsroͤhre, welche zwiſchen der 
Drufröhre über ver Klappe, und dem obern Theil des 
Recipienten Berbindung bar. 

RSift der Arm, wodurch der Schtüffel des Dampf— 
hahns in Bewegung geſezt wird. 

IK find zwei Rollen, welche fich an der Wage 


befinden, und die, indem fie auf den arm RS BR» 
en 
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den Dampfhahn öfnen und ſchließen, ſo wie die Wage 
ruf» und vorwärts bewege wird. re 

Rno iſt der Schweif des Schlüffels des Dampf- 
hahns, welcher pwei kleine Rollen, n,o bat, die den In⸗ 
jeftionsbahn öfnen und fließen, fo wie fie auf den Am 
O ın foicyergeftalt wirken, daß, wenn der Dampfhahn 
geoͤfnet, die Injektion gefchloffen wird, und um: 
gekehrt. 

T iſt eine Glokke, welche, da fie von der Wage 
in Bewegung gefest wird, fo lange zu lauten fortfährt, 
als die Mafıhine im Gange ift. 138 

V iſt ein Hahn, welcher dazu diene, um die Luft 
aus dem Necipienten zu laffen, und der im erforderli« 
chen Falle mit der Hand geöfner wird. 

W ift ein Gewichte, weiches von hinreichender 
Schwere it, um die Wage in eine ſenkrechte Lage zu 
heben, wenn fie recht geneigt ift, desgleichen, um. die 
Anveibung des Sloffes, der Welle, Der Kollen, der 
Kette u ſ. f. zu übermältigen. 38* 

Um nun die Maſchine in Bewegung zu ſezzen, 
druͤkke man den Arm AB herab, welcher die Wege 
rechter Hand überfüylagen wird, und bei veren Bewer 
gung denn der Dampfhahn geoͤfnet, und ber Inje ktions⸗ 
hahn geſchloſſen werden wird; man oͤſne den Hahn bei 
V, damit die Luft herausgetrieben werde, fo wie Der. 
Dampf in ven Recipienten einbringt. Iſt Dies ge— 
ſchehen, fo ſchließe man diefen Hahn, und lafje den 
Aem geben, das Gewicht W wird nun die Wage line 
ker Hand treiben, und waͤhrend feier Bewegung den 
Dampfbabn ſchließen, und ven Injektionshahn oͤfnen; 
fo wie nun folcyergerlalt der Dampf in Waſſer verdichtet 
wird, fo erfolge jezt ein luftleerer Raum in dem Necis 
pienten. In diefer age verbleibt alles, bis der Druf 
der Atmoſphaͤre es dabin gebracht hat, daß das Waſſer 
durch die Sangeröhre in Ten Recipienten fleigt, wo, ſo 

wie 
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wie die Oberflaͤche deſſelben in die Hoͤhe kommt, das 
Floß hebt, und indem der Arm AB niedergedruͤctt wird, 
die Wage hebt, bis er über die fenfrechte tage gekom— 
men, und bey feinem Herabgehen, welches vermöge 
feiner eignen Schwere gejchieht, die Rolle K des Arms 
RT bält, und fo wieder den Dampfhahn öfner, und 
den Injektionshahn ſchließt. Iſt nunmehr der Reci— 
piente beinahe mit Waſſer angefuͤllt, ſo kann die Wage 
nicht eher zuruͤck, als bis die Oberflaͤche des Waſſers 
darin ſinkt, und ſolchemnach gleichfalls das Floß faͤllt, 
Dies geſchieht vermoͤge der Elaſtizitaͤt des Dampfes, 
welcher zu der naͤmlichen Zeit, als er er den Recipien— 
pienten erfüllt, das Waſſer durch das Druckrohr treibt; 
iſt nun die Oberflaͤche ſo tief gefallen, daß das Gewich— 
fe W die Wage außerhalb der ſenkrechten Linie gegen 
die linfe Hand zu treibt, fo fällt fie von ſelbſt, wos 
bey denn die Rolle I an den Arm RS anftreitt, ven 
Dampfhahn fehließt, und den Injektionshahn wieder, 
wie vorher, oͤfnet. 


Wenn. die Mafchine außer Wirfung geſetzt wers 
den foll, fo wende man, wenn die Wage rechter Hand 
liege, den Arın Om bes Injektionshahns herum, fo 
daß der Schwanz des Dampfhahns bey der naͤchſten Bes 
wegung außen bfeibe, und zu gleicher Zeit, als der 
Recipiente mit Dampfe angefüllt, und der Dampfbahn 
gefhloffen wird, der Injektionshahn micht geöfner, 
und ſolchemnach Die Bewegung unterbrochen werde. 


— — — ——— —— — 


X. 


Von den Mitteln, ſich der Wirkung des Feuers 
ſtatt der Stärke der Menſchen und Pferde zu 
Bewegung der Mafchinen zu bedienen; von 
Seren Amontons. 
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HN. Alten wußten fich blos der Kräfte des Arms zu 
bedienen, wo wir gegenwärtig fehr vortheilhaft Mas 
feinen anwenden, und uns des Waflers und der Luft 
bedienen, wo fie Menfchen und Pferde gebrauchen 
mußten, NMoc) bleibe uns ein Hülfsmittel übrig, um 
nämlich das Feuer unter unſre Bothmaͤßigkeit zu 
bringen. 


Nach Herrn Amontons ift Fein Zweifel mehr 
übrig, daß wir insfünftige nicht eben fo viele Vor— 
theile davon erhalten dürften, als von der Luſt oder dem 
Waſſer; in welcher Nückfiche er denn aud) eine Mühle 
angegeben hat, welche ſich auf folgende Hauprfäge 
gründe, 

Die Wärme wirft mie aufßerordentlicher und 
ſchneller Gewalt auf die Luft. Wenn fie in vollfomms 
ner Freiheit ift, ſich auszubreiten, fo thut fie weiter 

nichts, 
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nichts, als ihr Volumen zu verduͤnnen und zu ver— 
mehren. Kann ſie ſich ſich hingegen nicht genugſam 
ausdehnen, ſo erfolgt hierdurch eine Vermehrung der 
Staͤrke ihrer Federkraft. J J 


Luft, deren Federkraft vermittelſt der Waͤrme 
verſtaͤrkt worden iſt; kann mehr als 28 Zoll Queckſilber 
oder 32 Fuß Waſſer unterſtuͤzzen. Dieß ſind die 
Grundſaͤzze, worauf Herr Amontons Maſchine ſich 
gruͤndet. 


Ein Rad, deſſen Welle aus zwei Reihen von der 

nach gleichen konzentriſchen Faͤchern beſteht. Die 
aͤcher der aͤußern Reihe, welche ungleich groͤßer ſind, 
find bloß mit Luft erfuͤllt, diejenigen der innern Reihe, 
weiche auf einer Seite, und an der untern Mitte des 
Rades einen Virrelszivfel machen, find vol von Waſſer. 
Da auf einer Seite mehr Schwere ift, als auf der 
andern, fo wird das Nad ſich bewegen, bie daß Das 
Woſſer auf beiven Seiten des vertifalen Durchmeffers 
fidy gleich vertheitt hat; um nun zu machen, daß 
das Rad ſich ſtets drehe, muß eg ſolchergeſtalt gefihes 
ben, daß das Wafler, weiches jederzeit fallen will, 
durch irgend eine Kroft unterfiüßt, und in der Höhe 
erhalten werde, und ſolchergeſtalt jederzeit den vierten 
Theil des Kreifes einnehme, weil die größere Schwere 
von diefer Seite dem Made jederzeit das Uebergewichte 
geben wird. BDieß gefchiebt folgendergeftalt. Die äus 
fern Fächer geben alle, jedes der Reihe nach, an einem 
Feuer weg, welches zur Seite des Rades ſich befindet. 
Die Luft des Faches, welches alfo daran vorbei geht, 
wird verduͤnnt, obfchon nicht mit vollfommner Frei« 
heit, fondern es drückt vermittelit einer Rommunifa- 
tionsröhre das in den forrefpondirendem Fache enthal—⸗ 
tene Waſſer, und mache ſolchemnoch vermöge Vermeh⸗— 
rung feiner Federkraft es indem obern Fache nad) Maß— 
D 2 gabe 
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gabe fteigen, als die Fächer ſelbſt von diefer Seite 
durch die Bewegung des Rades fallen. Dasjenige 
der äußern Fächer, welches an dem Feuer hingegan— 
gen, um die $uft zu verdünnen, welche es enthält, 
and die Federfraft zu vermehren, gebt hierauf in einen 
Waſſerbehaͤlter, damit es durch eine fehnelle Abfühlung 
fein erftes Volumen wieder erhalte, und ſolchemnach 
wieder in den Zuftand verfegt werde, die nämliche 
MWirfung zu äußern, wenn es vor dem Feuer wieder 
vorbei geführt wird, Es kommt alfo nur darauf an, 
zu wiſſen: | 
1) Wie viele Zeit ein Zach braucht, vor dem 
Feuer vorbei zu geben, um die $uft hinreichend zu ver— 
diinnen, die es einfchließt, wodurch zugleich die Zeit 
eines ganzen Umlaufs des Rades beftimme wird, weil 
jedes Fach einerlei Zeit nöthig hat, um die erforders 
liche Wärme anzunehmen, 
3) Ob die Luft diefes erwärmten Faches die Zeit 
haben wird, ihr erftes Volumen während dem Ums 
laufe des Rades wieder anzunehmen, und ob das 
Waſſer diefe Wirfung hinreichend äußern werde. 
3) Um wie viel in Rückficht der Größe der Näus 
me, wo die $uft ſich ausbreiten Fann, fie ſich weniger vers 
duͤnnen wird, als fie ſich verduͤnnen könnte, und folg« 
lic) welche Vermehrung der Federfraft ihr uͤbrig biete 
ben, und welche Höhe des Waſſers über 32 Fuß fie 
tragen und heben wird, als fie von Natur trägt, Da 
es der Sache angemeffen ift, daß die Fächer, welche voll 
Waſſer find, ohngefähr den vierten Theil des Rades 
einnehmen, was eine gewiffe fenfrechte Höhe des Waſ— 
fers macht, fo ift es eben dieſe Höhe, welche ohnge— 
fähr den Durchmeſſer des Rades beftimmt. 
Herr Amontons hat alles diefes durch verfchies 
dene Werfuche berichtigee, deren einige ganz neu find, 
alle 
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alfe aber übrigens für die Möglichfeit der Ausführung 
feiner Mafchine ſprechen. 


So hat er 3. B. gefunden, daß die Wärme des 
fochenden Waffers das Volumen der Luft oder die 
Stärke ihrer Federkraft bloß um etwas mehr als den 
drieten Theil derjenigen vermehren Fann, die man ins⸗ 
gemein auf der Oberflaͤche der Erde findet, daß das 
Waſſer, welches verduͤnſtet, dasjenige iſt, welches 
gefriert, und die Luft am meiſten zuſammen zieht 
und ſo fort. 


Man muß daher, um uͤber die Wirkung dieſer 
Maſchine Unterſuchungen anzuſtellen, ſo wie uͤber die 
Kraft des Widerſtands, den ſie uͤberwinden kann, 
die Menge oder die Schwere des Waſſers beſtimmen, 
die man in die Faͤcher gießt, und dem Rade das Ueber— 
gewichte giebt, fo wie man ferner auf die Zeit Ruͤck— 
ſicht zu nehmen hat, die das Rad nothwendiger Weiſe 
braucht, um einen Umgang und in der ſchiefen Rich— 
tung der Schwere des Waffers In Ruͤckſicht des Kreis 
fes zu machen, die ungleich minder vortheilhaft ift, als 
diejenige der widerftehenden Kraft, welche ſenkrecht 
auf das Rad wirft. Nachdem Here Amontons alles 
diefes berechnet, fo findet er, daß feine Mafchine we⸗ 
nigftens eine Wirfung Außert, die 39 Pferden gleich 
ift, und da man berechnen kann, daß jebes Pferd zu 
Unterhaltung eines Jahrs in gehöriger Arbeit 40 Sols 
den Tag beträgt, fo wird der Vortheil dieſer Maſchine 
um fo größer feyn, als etwa die Kojten bes Hol— 
zes betragen, das man innerhalb 24 Stunden vers 
brennt. Mebrigens kann diefes Feuer noch zu verfihies 
denen andern Abſichten dienen. 
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Verſuche des Herrn Amontons tiber die Berdüns 

nung der Luft vermöge dev Waͤrme des kochen⸗ 
den Waſſers. 


Niemand zweifelt, daß die Wirkung des Feuers 
ſehr ſtark ſey, da die tägliche Erfahrung zeigt, daß 
die ſchwereſten, dichteſten und am meilten undurchdring⸗ 
lichen Koͤrper ihm nicht lange Zeit widerſtehen konnen, 
fo wie daß vie Kraft des Feuers nicht bloß fo weit gebt, 
die Mafle eines jeden dieſes Körpers in Bewegung zu 
fesen, mie die Wirfung einer Kanone zeigt, fondern 
auch daß es Diefelben ganzlich zerfiört und vernichtet, 
wie man am Holze und an andern verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern ſieht. Allein noch fieht jedermann nicht ein, wie 
eben dieſe Kraft, welche das Feuer anwendet, ſolche 
erſtaunende Wirkungen hervorzubringen, zu regelmäs 
ßiger Bewegung der Maſchinen anzuwenden iſt, wobei 
man ſich ſonſt thieriſcher und andrer regelmaͤßiger Kraͤfte 
bedient, wie z. B. der Menſchen und der Pferde, weil 
man noch. nicht. das; Verfahren der Anwendung kennt, 
und weil die Mittel ,, weiche man feither vorgeschlagen 
bat, noch viele Unbequemlichkeiten haben, In der 
That aber läßt ſich Feineswegs daran zweifeln, eben fo 
wenig als es der Fall war, che Waſſer- und Winde 
muͤhlen erfunden waren, und man in Nücficht des 
Waſſers und der tuft zweifeln konnte, daß fie zu dem naͤm⸗ 
lichen Gebrauche dienen ſollten; denn in foichen Fällen, 
da alles nur davon abhärgt, um ein einfaches Mittel 
ausfindig machen, die Anwendung bequem und nuzbar 
zu machen, iſt die Unmoͤglichkeit von feinem Belange, 
fondern bloß in fo. fern es unfre Kenntniſſe betrift, die 
ſich bloß mit der Zeit erweitern, und wachfen, fo wie 
Erfadrung und taͤgliche Anwendung uns dazu Öelegen« 
heit verfchaft: ich glaube übrigens hier das beſte zu 
thun, wen ich das Verfahren ſelbſt näher befchreibe, 
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Folgende find DVerfuche über diefen Gegenftand, die 
ich bier weitläuftiger anzuführen für zweckmaͤßig Dalte, 
um daraus die Wahrheiten felbft berzuleiten. 

1. Verſuch. Ich tauchte in ein Gefäß voll 
Waſſer die Kugeln der drei Ölasröhren ACD, ACD, 
ACD, Sig. I. Taf. IV. die von gleicher Länge, jede 
bei A offen, in C umgebogen, und mit einer Kugel D 
verfeben war, und deren Kapazitäten, unter fich, wie die 
Zahlen 1,2, 3 waren, ‚jo wie diejenigen ber Roͤhren AB, 
welche außerdem fehr enge waren, da die mittlere faum 
innerhalb eine halbe Linie im Durchmeſſer betrug, und 
in jedem Glafe befand fi) Duedjilber vom Anfange E 
der Kugeln bis B, wo das Queckſilber drei Zoll hoͤher 
war als in E, damit die Luft, womit die Kugeln at» 
gefülle waren, da fie feinen Austritt gefunden batte, 
als man das Duecffilber durch die Defnung A ausges 
goſſen, es vermöge ihrer Federfraft erhielt, und ver— 
binderte bis zum Niveau bes Anfangs der Kugeln bers 
abzufallen. 

So legte ich alles ins Feuer, und das Aueckfilber 
in B ftieg in allen drei Röhren in gleichen Zeiträus 
men gleihmäßig, foldergeftalt daß, als das Waſſer 
zu frieren anfing, es 9 Zoll höher mar alsB, und 9 Zoll 
10 Sinien, als es vollfommen gekocht hatte, worauf 
es nicht weiter flieg. Aus diefem Verſuche folgt denn 

1) Daß die Wärme des kochenden Waſſers Gran: 
zen hat, die es nicht überfteigt, 

2) Daß ungleiche Maffen Luft bie Stärke ihrer 
Federkraft vermöge gleicher Grade von Wärme gleiche 
mäßig vermehren, und umgekehrt, 

3) Daß die Wärme des fochenben Waſſers die 
Federkraft der Luft nicht vermehrt, als bis man {fie 
ohngefähr die Schwere von zehn Zoll hoch Queckſilber 
tragen läßt, oder zı Fuß 8 Zoll Waffer mehr, als 
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Die Schwere der Armofphäre beträgt.‘ Denn die Größe, 
um welche die Luft ihre Federkraft vermindert, ſo wie 
fie ſich ausdehnt, um das Queckſilber von B nad) F 
ſteigen zu machen, ift ohngefaͤhr zwei Linien gleich, wels 
cr zu den zebn Zollen. bei diefem Verſuche fehlen. 
Dion nimmt bier an, daß die Schwere des Waflers 
zu derjenigen des Queckfilbers wie ı zu 14 iſt. 


4) Daß wenn die suft Freiheit hat, fi) aus zudeh⸗ 
nen und bloß vermoͤge der Atmoſphaͤre gedruͤckt wird, 
ſie ihr Volumen vermoͤge der Waͤrme des kochenden 
Woſſers bloß ohngefaͤhr um den dritten Theil ihrer 
Maffe vermehren werde; denn nad) den Verſuchen des 
Herrn Mariotte wird, wenn die Luft vermoͤge ihrer 
Severfraft nach der verhaͤltnißwaͤßigen Schwere zum 
Volumen, mo diefe Schwere vermöge ihres Drucks 
zurückagjegt wird, und da diefe Volumen unter fi) 
in einem umgefehrten Verhaͤltniſſe dieſer Schwere find, 
wenn die Hoͤhe des Queckſilbers zu 41 Zoll angenoms 
men wird, wie es in der That bei dieſem Verſuche ſeyn 
kann, und das Volumen der Luft durch die Zahl 3 aus⸗ 
gedrüct wird, wenn die Höbe des Queckſilbers niche 
mehr als 3: Zoů beträgt, das Volumen 337 ſeyn. 


Allein um ſomehr als man bier die Schwere der 
Atmoſphaͤre gleich 31 Zoll Queckſilber annimmt, wels 
ches keineswegs der Fall ift, da dlefe Schwere kaum 
28 Zoll Queckſilber erreicht, kann man den Bruch als 
eine ganze Zahl halten, weil, da die Luft weniger 
Staͤrke ihrer Federkraft verliert ‚ wenn fie wenig bes 
ſchwert iſt, als wenn fie es mehr ift, man ihr Volu— 
men nicht fo fehr vermehren darf, um den Druck von 
41 Zoll auf denjenigen von 31 Zoll zurück zu ſezzen, 
fondermmebr von 38 zu 28 Zoll. 

5) Daß wenn die durch die Wärme des kochen⸗ 


rm Baffers verduͤnnte Luft nicht Sreibeit bar, ihr 
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Volumen bis über den dritten Theil auszudehnen, die 
Stärke ihrer Kederfraft immer einer größern Schwere 
gleid) feyn wird, als diejenige der Atinofphäre ift, wels 
des nad) dem umgekehrten DVerhältniffe der Bo, 
lumen gefchiebt ; und wird z. B. das Volumen 
dieſer Luft durch die Zahl 7 ausgedruckt, und die Hoͤhe 
des Queckfilbers, welches der Stärfe ihrer Federkraft 
widerſteht, ſey 4ı Zoll, wenn Diefes Volumen um 
den fiebenten Theil vermehrt wird, d. i. wenn es Durd) 
die Zahl g ausgedrückt wird, jo wird die Federkraſt 
der Luft noch 357 des Queckſilbers gleich Kan. und 
das, wastabei selehreng geaangen, nur gleic) 54 Zoll 
Queckſilber oder 5 Fuß 1 Zoll Waffer, und bloß 
5 Fuß 6 Zoll 6 Linien, wenn die Derchnung auf 38 
ftatt 41 Zoll gemacht worden. 


2. Berfud. Ein andermal wurden, als die 
Thermometer beinahe gemäßige anzeigten, die Kugeln 
der drei Köhren des vorhergehenden Berfuchs in Faltes 
MWaffer gedaucht, und das Duedfilber fiel blos ohn⸗ 
getähr um eine Linie unter B in der Röhre mit der größ> 
ten Rugel, um zwei Sinien in der folgenden, und um 
drei Sinien in derjenigen, die die Fleinfte Kugel bat, 
worauf das Fallen in allen drei Roͤhren aufhörfe; ic) 
nahm hierauf Diefe drei Möhren aus dem Waſſer, und 
das Dueckfilber fuhr fort in der Röhre mit der Fleinften 
Kugel um eine tinie, in der folgenden um zwei Linien, 
und ohngefaͤhr drei Sinien in der Roͤhre mie der größten 
Kugel zu fallen, folchergeftalt daß das Duedfilber in 
allen drei Roͤhren obngefähr vier Linien tlefer blieb als 
B, und ſodann nad) und nach flieg, fo wie die Kugeln 
trocken murben. 

Da dieſer Verſuch einem andern entfpricht, den 
ich vor zwoͤlf Jahren im Monat Auguſt, wo die Wär 
me Di groß war, vermittelſt des Zimoſimeters are 

v5 ſtellte, 


ſtellte, deſſen Kugel in Faltes Waſſer gefaucht wurde, 
und wo die Luft indeffen die Stärfe ihrer. Federfraft 
nicht weiter verminderte, fo folge: 

1) Daß die Luft, welche in Waffer getaucht wird, 
die Stärke ihrer Federfraft nur vermindert, um eine 
tinie hoch Queckſilber weniger zu balten als die Ak 
mofphäre. 

2) Daf die $uft ihre Federfraft vermöge der 
Kälte des Waſſers nad) Werhältniß ihres Volumens 
vermindert, allein daß die größten weniger verlieren 
als die Fleinften, 

3) Daß das Waffer, welches verduͤnſtet, die Stärfe 
der Federkraft mehr vermindert, als wenn eine große 
Menge vorhanden ift, um alle Theile zu umgeben, wels 
ches ſich vermitcelft diefes andern Verſuchs durch das 
Zimofimeter beftätiget: denn nachdem man die Kugel 
in Weingeift getaucht hatte, fo verminderte ſich die 
Federfraft der Luft, und trug die Saft von 4 Zoll body 
Waſſer weniger, als die Schwere der Atmofphäre; 
nachdem es nun aus dem Weingeift gehoben worden, 
fo verminderte fie fih noch, bis fie F Zoll Waffer weni⸗ 
ger trug, welches im Ganzen genommen 9 Zoll Wafler 
weniger macht, als die Schwere: der Atmofphäre, und 
nochmals in Weingeift gelegt, vermehrte fich die Feder 
kraft der Luft um 5 Zoll, als fie vorher vermindert worden, 
worauf denn, als fie nochmals aus dem Weingeifte 
gehoben worden, fie fid) wieder um 5 Zoll verminderte. 
Diefer Verſuch geſchahe zu der nämlichen Zeit, als 
derjenige, wovon ich oben geredet habe, naͤmlich zur 
Zeit der geößten Sommerwaͤrme. R 

4) Daß diefe zweite Verminderung der Stärfe 
der Federkraft der Luft gleichfalls nach Verhaͤltniß ihres 
Volumens erfolgt, und daß fie in der größten größer, 
und in der Fleinjten geringer iſt. | 
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3. Verſuch. Ich ließ einen Wuͤrfel von Eiſen⸗ 
blech ABCD Fig. 2. machen, der genau an allen Theis 
len gefehloffen war, und in der Mitte vermöge der 
Wand EF in zwei gleiche Theile getheile worden, der 
untere Theil EBCF hatte keine Verbindung mit dem 
obern AEFD als nur vermöge der Röhre GH, welche 
in einer größern IL ſich befand, die bei L gefchloffen, 
und bei I auf dem obern Theile des Würfels angelö- 
thet if, MN iſt eine andre Roͤhre, welche in den 
obern Theil bis nahe an die Zwiſchenwand EF reicht, 
und an diefem Theile bei O, und an ihrem Ende beiN 
an ein kleines Wafferbehältniß P angelöthet ift, außer 
dem iſt gegen A ein kleiner Hahn, um dem obern Theile 
Luft zu geben. Wenn diefer Hahn offen ift, fo goß 
man Waſſer in das Fleine Bekken P, weldjes durd) die 
Roͤhre NM in den obern Theil des Würfels lief, ‚und 
fo wie diefer Theil ganz voll war, fo fchloß man den 
Hahn, und fauchte ſechs Sekunden lang den untern 
Theil des Würfels in Fochendes Waffer, wo denn 
ein beträchtlicher Theil des Waflers, welches in dem 
obern Theile des Würfels ſich befand, vermoͤge 
der Stärfe ver Federfraft der Luft mit Heftigfeit in 
das Bekken P getrieben wurde. Mad) fechs Sefuns 
den, nachdem das kochende Waffer weggenommen wors 
den, fing das Waffer in dem Bekken wieder an herabzus 
fallen, allein es war nad) Verlauf von 300 Sekunden 
noch nicht in feinen vorigen Zuftand wieder zurück gekom⸗ 
men. Man feste hierauf diefen untern Theil in Faltes 
Waſſer, um die Luft wieder auf ihr voriges Volumen zu— 
rüc zubringen, und fodann nochmals während fechs and«- 
rer Sekunden in Fochendes Waffer, wo denn das Waſſer 
wie vorher in dem Bekken P flieg, man itauchte es 
nochmals in kaltes Waſſer, mo: die Luft innerhalb 18 
oder 20 Gefunden ihr erftes Volumen wieder erhielt, 
welches man zu verichiedenen malen wiederholte X in⸗ 
effen 
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deffen aber geſchahe beinahe immer das nämliche, es 
fey nun, daß man jederzeit viefen untern Theil des 
MWirfels während 13 oder 20 Gefunden in kaltes 
Waſſer bielt, oder, nachdem es eingeraucht worden, 
an die Luft’ brachte. Zufolge diefes Verſuchs folge 
denn : | 
) Daß die harten Körper, welche nicht ſehr ftarf 
find, 3. B. Eifenblech, febr fehnell die Wärme des 
fiedenden Waffers annehmen. | 

2) Daß es nicht immer die Kältedes Mittels allein 
ift, welches die Wirkung der Wärme vernichtet , weil 
vermöge der vorhergehenden Erfahrungen die $uft und 
das Waffer beinahe von einerlei Temperatur find, 

3) Daß die ſchwachen Körper ohngefaͤhr drei bis 
viermal fo viel Zeit brauchen, um im Falten Waſſer 
die Wärme fahren zu laſſen, die fie im kochenden Wafı 
fer angenommen haben. | 

Ich nenne kaltes Waſſer ſolches, welches ohngefaͤhr 
gleiche Temperatur mit der Luft hat. 

4. Verſuch. In dem vorhergehenden Verſuche 
hatten die Röhren NMGH nur einen Fuß Höbe, inder 
Folge aber verlängerte man fie, fo daß fie deren & Fuß 
erhielten; nachdem man nun die nämlichen Verſuche— 
wiederholt hatte, fo gaben fie einerlei Wirkung, ausge 
nommen daß das Waſſer nicht ganz in fo großer Menge 
ftieg, welchs nothwendigerweiſe wegen ber großen Hoͤhe 
des Woflers erfolgte, das vermöge feiner Schwere ſich 
der Ausdehnung des Volumens der Luft riderfeßte, die 
in dem untern Theile des Würfels eingeſchloſſen war. 

Man ſetzte fodann diefen Theil BC auf glübende 
Kohlen, wodurch denn Das Waſſer in dem Bekken P 
eben fo flieg, wie es der Fall mit dem Fochenden Wafs 
fer geweſen war ‚allein es ſtieg nicht fo ſchnell, weil 
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die Wärme unmittelbar nur den Boden BC beruͤhrte, 
anftatt daß in dem kochenden Wafferifie unmittelbar an 
alle vier Wände BE, BF, FC, CE antraf, welde 
gegen BC eine doppelte Oberfläche machten, fo wie 
man denn aud)' die Zeit niche bemerken Fonnte, als 
das Waffer mehr nöthig hatte, in dem Bellen P zu 
fteigen, da man befonters darauf Ruͤckſicht nehmen 
mußte, daß die Loͤthung des Wuͤrfels nicht ſchmolz, 
was denn endlid) doch geſchahe, allein das Waſſer 
war gegenwärtig in dem Beffen, und wenigfiens fo 
hoch, als es vermöge der Wirkung des kochenden Waf 
fers geweſen, und ohne diefes noch höher geftiegen wäre. 


Aus dieſem Verfuche folge denn, daß man vers 
möge der Wärme des Feuers, wenn es umittelbar an 
das Volumen der $uft angebracht wird, die Staͤrke 
ihrer Federkraft ungleich beträchtliche vermehren kann, 
als vermittelft des Fochenden Waffers, vorausgefegt daß 
Das, mas die Luft einfchließt, der Wirkung des Feuers 
widerftehen Fönne; und daß die Wirkung davon um 
fo ſchneller ift, als die Wirkung in einer ungleich grö= 
Bern, Ausdehnung gefchieht. 


5. Verſuch. Man bediente fich fünf Männer 
zur Bewegung einer Mafchine, welche zum Fortſtoßen 
mit Hebeln alle Kräfte anivenden mußten, um fie In 
Bewegung zu feßen. 


Rechnet man nun die Kraft eines einzelnen Manz 
nes zu 200 Pfund, fo beträgt alles taufend Pfund. 


Man legte ſodann Pferde vor, um diefe Mafchine 
zu bewegen , womit fie drei Monate zubrachten; und 
ob man fchon vier Pferde auf einmal anwandte, und 
fie aller drei Stunden abwechfelte, welches in der Folge 
fogar innerhalb anderrhald Stunden erfolgte, jo daß 


jedes Pferd in 24 Stunden kaum 6 Stunden — 
v 
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ſo trieben ſie ſie doch waͤhrend dieſer Zeit nur ohngefaͤhr 


ſechs Meilen, wenn ſie der Arbeit nicht unterliegen 
ſollten. N 


‚Man gab jedem Pferde täglich drei Bund Het 
zu ı5f. einen Scheffel Haber zu 8 J. ein halbes Bund 
Stroh zur Streu 21.6d., welches 251. 6d. macht, wos 
zu man noch den vierten Theil von 25 f. 6d. wegen der 
86 Feſt- und Sonntage innerhalb 365 Tagen fegen 
muß, aus denen das Jahr beſteht. Ueberdies betrug 
der Lohn für die Stallfnechte 5 f. für jedes Pferd. Aus 
dieſem Verſuche folge alfo. 


1) Daß um eine ähnliche Arbeit Tag und Nacht 
fortzufeggen, man 16 Pferde nöthig gehabt haben 
müffe, und daß man nicht rechnen Fann, daß ein Pferd 
eine ununterbrochne Kraft von 60 Pfund eine Meile 
innerhalb einer Stunde auszuhalten vermögend fey, 


2) Daß das Futter und der Unterhalt eines 
Pferds, welches arbeitet, für jeden Tag Arbeit beis 
nabe 40 L. fommt. 


6. Verfuh. Die Künftler, welche Gläfer 
poliven, bedienen fic), um ihren Polirmitteln den Druck 
zu geben, eines hölzernen Bogens, beffen ein Ende 
abgeründer ift, und auf. die Mitte des Polirfteins ruht, 
indeß das andre Ende, welches eine Spige von Eiſen 
iſt, gegen eine fette Unterlage oberhalb ſich fügt: ver- 
möge diejer einſachen Mafchine gefchieht es denn, daß 
alle Kraft des Kuͤnſtlers zu Beförderung der Arbeit 
verwendet wird. Die Polirmittel, deren fie ſich ins» 
gemein bedienen, find von dreierlei verfehiedenen Groͤ— 
Ben, und der gewöhnlichjte Druck ihrer Bögen geſchieht 
von oben nad) unten herab, und die Gewalt, die bier 
bei nöthig it, ‚betragt gegen 25 Pfund, Nun fans 
gen diefe Kuͤnſtler ihre Arbeit insgemein Morgens um 
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5 Uhr an, und endigen um 7 Uhr Abends, indeß fie drei- 
mal während dem gegen zwei Stunden ausruhen, und 
folhergeftalt in 24 Stunden regelmäßig ı2 Stunden 
arbeiten, Der eg, welchen das Polirmitrel jedesmal 
vor» und rückwärts macht, ift insgemein 14 Fuf, und 
die Zeit, weiche fie dabei anwenden, eine halbe Se- 
Funde; indeffen da fie doch von Zeit zu Zeit inne hal- 
ten, theils um ihre Arbeie zu betrachten, theils um 
das Polirmittel zu reinigen, fo wie nicht weniger um die 
Glaͤſer zu richten, fo beträgt dies ohngefaͤhr den fechiten 
Theil der Arbeit, und man fann mithin von 12 Stun, 
den Arbeit nur zehen rechnen , mo fie beifändig fort 
eine Zaft von 25 Pfund zu drei Fuß jede Sekunde zu 
heben haben. 

Zufolge diefes Werfuchs folgt denn, daß um eine 
ähnliche Arbeit 24 Stunden lang zu unterhalten, man 
zwei Männer anwenden müßte, und daß ein einziger 
Mann nur eine fortvauernde Kraft von ı2 Pfund # 
oder 3 einer Meile ftündlid aushalten koͤnne, d. i. 
ohngefaͤhr den fechiten Theil fo viel als ein Pferd. 

Dieß find die Verfuche, die man mit Polivjtählen 
yon verfchiedener Größe durd) Bögen von verſchledenen 
Kräften angejtellt hat, 

Ein Polivftahl von 6 Zoll Oberfläche unter einem 
Druffe von 28 Pfund wurde durd) 23 gezogen, wenn 
die Geſchwindigkeit am ftärfften war, und durch 20 
Pfund, wenn fie am geringiten war. 


Der nämliche Drud von 30 Pfund wurde bei 


der geringiten Geſchwindigkeit durch 26 Pfund gezogen. 


Ein andrer Polirftabl von 11 Zoll Oberfläche 
mir einem Druffevon 28 Pfund wurde durd) 25 Pfund 
bei feiner größten, und durch a3 Pfund bei feiner ges 
ringſten Geſchwindigkeit gezogen. 

Ein 
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Ein andrer Polirftahl von 24 Zoll Oberfläche 
unter einem Druffe von 28 Pfund wurde bei feiner 
größten Gefchwindigfeit durch 25, bei feiner geringfien 
aber durch 23 Pfund gezogen, 

Die nämliche Laft von 30 Pfund wurde bei der 
größten dur 23 Pfund und durch 25 Pfund bei der 
geringften Geſchwindigkeit gezogen. \ 

Zufolge diefer Verſuche bemerfe ich denn bier, 
daß es ein Irrthum ift anzunehmen, daß die Anreibuns 
gen bei Maſchinen ſich nad) Verhaͤltniß vermehren 
oder vermindern, als die Theile, weiche ſich reiben, 
mehr oder weniger groß find, und daß 5. B. das Mad 
einer Mühte ſich um fo leichter bewegt, als feine Zap 
fen weniger lang find, ſo wie diefe Einrichtung an fich 
ſchon fehr fehlerhaft iſt, weil fie ſich in den Lagern reis 
ben, worin fie fich bewegen; fondern daß die Anreis 
bungen fi) nad) Verhaͤltniß der taften vermehren oder 
yermindern, welche bewegt werden, fo wie nach ver 
Laͤnge der Hebel, weiche Dienen, fie nad) der Länge ders 
jenigen zu bewegen, worauf fie fid) jtügen. 

Ich haͤtte gewünfcht, Gelegenheit zu haben, die 
naͤmlichen Verſuche mit Eiſen, Kupfer, und Holz auf 
Flaͤchen von gleicher Materie anzuſtellen, weil man 
hieraus ſehr wichtige Regeln zu Berechnung der Anrei⸗ 
bung bei den Mafchinen herleiten kann 

Aufgabe. Es find auf dem halben Umfreife 
eines vertifalen Nades von der Lothlinie, die durch den 
Mittelpunkt des Nads gebt, fo viele gleiche Gewichte 
gegeben, als man will, BG, H, I L, ig. 3.5 man 
fol den Widerſtand finden, welcher an den Umfveis 
des Rades angebracht, mit den gegebenen Gewichten 
das Gleichgewichte halte. 

Es ſey der Durchmefler horizontal AB wegen der 
gleichen Halbmeſſer AC, CB, ſo wird ein OT 

glei 
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gleich Ban A angebracht, dem Gewichte B das Gleich 
gewichte halten, 


Da nun die faften, Nehhe an den Enden eines 
Wagebalkens haͤngen, unter ſich ſind, wie man aus 
der Mechanik weiß, in wechſelſeitigem Verhaͤltniſſe ihres 
Abſtands von ver Unterlage, ſo wird eine Laſt, welche 
zur Saft B ift, wie CD’ gleich dem geraden Sinus des 
Winkels GCL zum Halbmeſſer CB, mit, der Saft G 
das Gleichgewichte halten. — 


Aus dem. nämfichen Grunde wird eine Laſt, 
weiche zur Laſt B it, wie CE, CB, mit der Saft H 
das Gleichgewichte halten, eine andre Saft, weiche zu 
B ijt wie CF, CB wird mit der taft I das Gieichges 
wicht halten, und fo mit andern in irgend einer Groͤße; 
eben fo wie die Saft L, die fih in der Bleilothlinie bes 
findet, keine Laſt inA nöthig hat, um damit das Gleiche 
gewicht zu halten; Da nun an jedem Orte des Umkreiſes 
des Rades, wo der Widerftand angebrad)t wird, fie 
flets vermöge der Richtung einer Tangente auf das 
Ende eines Halbmeſſers gleidy AC wirfend angenoms 
men wird, fo folge, Daß der Widerfiand, "over die 
Summe bet taften, die bey A angebracht, das Gleich» 
gewichte mit den gegebenen ‚Saften machen, zu den 
nämlichen Laſten ift, wie die Summe der geraden Si— 
nus der Winkel, deren Laſten ſich von der Bieilorhlinie 
bes Rades entfernen, zum Sinus totus multiplizire 
durd) die Anzahl der Gewichte, 


Befrhreibung des Verfahrens, fich bequem des 
Sue zur Bewegung der Mafchinen zu > 
bedienen, 


i Alles fey wie oben angegeben worden. A, B,CD, 
E, F, u.ſef. 1, 2, 3, 4, 5, 6 u. fag. Big. 4. find zwey 
treisfrmige und Fonzentrifche Reihen von Sädjern, — 
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che um eine horizontale Welle liegen, die in G beweg⸗ 
lidy it, und genau von allen Seiten geſchloſſen find, 
ausgenommen daß jedes Fach A, B,C,D u. fgg. mit 
den Faͤchern 1, 2, 3, 4, 5 u. fgg. vermittelft ver Roͤh⸗ 
ven. Fih, LM, NO, PQ, RS, TV, u, fgg. Gemeins 
ſchaft haben, und fo die Fächer 7, 2, 3,4, 5 u. fgg. 
untet fid) ver möge der Ventile 7, 8,9, 10,11, 12 u. fg. 
welche fid) alle mad) einerlei Richtung öfnen, und fols 
chemnach dem Waffer Zutritt von dem erften Fache 
zum zweiten, vom zweiten zum dritten, von dritten 
um vierten, und fo bis zum letzten Elntritt geftatten, 
wie vom letztern wieder zum erfien, es aber in 
Enrgegengefegter Richtung verhinden. 


0 Wenn nun die Fächer A, B, C, D, E, F, u. fgg- 
wicht geradezu Gemeinſchaft unter fic) haben, und daß 
zwei der Fächer 1,2, 3, 4 u. fgg. zwei Defnungen 
baben, wie X, Y, wodurch man fie mit Waffer füllt, 
ynd daß man endlich genau diefe Defnungen verfchloffen, 
wenn. die Kapazität jeder diefer Fächer 1, 2, 3, 4, 5, 
6.u. fgg. ohngefaͤhr den fiebenten Theil derjenigen der 
Sächer A, B, C. D, E, Fu. fgg. ift, und der Wider— 
ftand angenommen wird, daß er das Gleichgewichte 
mit dem Waffer der Fächer 1, 2 mache, endlid) wenn 
man bei BB die Flamme aus dem Dfen AA anwen— 
det, welche vermittelft der Luft geftoßen wird, die durch 
den Roſt des Ofens gebt, und daß der untere Theil der 
Trommel Fächer AB, CD,EF u. fag. macht, welche 
im frifchen Waſſer des Behälters KK gehen, fo fa- 
ge ih: 

x) Daß die $uft des Fachs B ihre Federfraft 
brnreichend vermehren wird, um nicht allein die Höhe 
des Waffers I Y zu unterftügen, fondern auch noch um 
das Wafler des Fachs ı in das Zach 3 zu freiben, wenn 


diefe HöhelY nur ohngefaͤhr fünf Fuß berrägt. 
| 2) Daß 
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2) Daß die Luft diefes Waffers diefe ganze Worrich- 
tung in der Richtung BA F um den Mittelpunkt G treiben 
wird, wenn der Wiperftand geringer ift als diefe Laſt. 


3) Daß nad Mafigabe, als durd) die Bewer 
gung um den Mittelpunkt G das Waſſer bei Y zu tale 
len bemüber ift, neue Fächer, bet BB zum Vorschein 
fommen, fo wie neue Luft ihre Federkraft vermehrt, 
um fe in hinreichender Höhe zu erhalten, und fo die 
Saft beitändig größer fei als der Widerſtand; während 
dem nimmt die Luft, welche ausgedehnt worden war, 
ibr erites Volumen wieder ein, nad) Maßgabe als 
die Fächer durd) das Waffer des Behälters KK und 
von da durch die Luft geben, wo fie ganz zuruͤckgeſetzt 
mid, um aufs neue verdünnt zu werden, fo oft als 
die Fächer wieder bis BB kommen, da vermöge des 
eriien und vierten Verſuchs Die Luft ihre Feberfraft um 
eine Größe vermehrt, die einer Laſt von ı 1 Fuß 8 Zoll 
Hide Woſſer gleich ift. Nun find von diefen 11 Fuß 
8 Zoll, zufolge der Regel des Herrn Mariorte, für den 
Druc der Luft nur 10T Zoll zum erforderlichen Druffe 
angewendet, um ber »Bermehrung ver Volumen Luft 
Pag zu machen, die vermöge der Waͤrme des Feuers 
ausgedehnt werden, und welche verbunden mit 5 Fuß 
cz Zoll, als diefe Vermehrung die Federkraft der aus— 
geoehnten Luft fhwächte, wie man nad) dem erften 
Merfuche fieht, im Ganzen 6 Fuß 4 Zoll ro Linien 
betragen, die von 11 Fuß 8 Zoll abgezogen, 5 Fuß 
3 Zoll 2 Linien Höhe übrig laffen, zu welcher die Fe— 
derfraft der ausgedehnten Luft vermöge einer Waͤrme 
gleich derjenigen des kochenden Waſſers, Das Waffer 
in Y heben fann, 


Vermoͤge der vorhergehenden Aufgabe ift nun die 
widerſtehende Kraft, welche an irgend einer Stelle des 
Umkreiſes angebracht worden, und durch die Mitte der 
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Sacher 1,2, 3,4,5,6 ü.fgg. gebt, zur Schwere diefes 
Waſſers obngefär wie 11 zu 14; und. ift diefe Laft 
12000, ſo wird die widerfiehende Kraft 94284 feyn. 
Giebt man nun der Trommel 12 Fuß im Durchmeffer, 
und macht die Fächer 1,2, 3,4, 5,6 u.fag. nad) einer 
ähnlichen Länge von 12 Fuß, und 2 Fuß Tiefe von der 
Seite des Mittelpunfts des Nades genommen, fo ent— 
halten diefe Fächer einen Naum, von 7543.Kubiffuß, 
deffen 3 ift 188%, die durch 70 Pfund, als das Ge: 
wichte eines Kubitfuß Waffers, multipliziert, 13200 
Pfund geben, Allein da beiden Mafchinen vie bewe- 
gende Kraft größer fein muß als die widerftehende, und 
da ſich jederzeit eine Anveibung zugefellt, fo müffen die 
1200 Pfund darauf gerechnet werden, fo daß die Wir: 
fung diefer Bewegung 94288 gerechnet werden kann, 
welches wenigſtens zufolge des fünften Werfuchs der 
Kraft von 157 Pferden gleich ift, wenn die widerſte— 
bende Kraft alle Stunden eine Meile Weges zurück 
legte; allein da es dieſerwegen erforderlich ift, daß die 
ganze Vorrichtung 400 Umgänge innerhalb einer Stun« 
de mache, d.i. eine Nevolution innerhalb 9 Sekunden, 
anftart daß nach dem dritten Verfuche fie nicht weniger 
als 36 anwenden fann, fo folgt, daß diefes Mirtel 
noch wenigſtens für 39 Pferde oder 234 Menfchen zus 
folge des fechften Verfuchs ftatt babe, Dies ſezt vor= 
aus, daß der Grad der Wärme blos demjenigen des 
Focyenden Waſſers gleich fei, denn außerdem wuͤrde die 
Wirkung davon um fo beträchtlicher werden, als diefer 
Grad der Wärme größer fein wird; fo wie denn der 
Vortheil, wern man fich diefer Art von Feuermuͤhle 
bedienen wolite, um fo beträchtlicher fein würde, als 
der Preis des Holzes, welches innerbald 24 Stunden 
verbraucht wird, unter 78 Pfund wäre, was um fü 
leichter zu erhalten wäre, als diefe Arbeit Feineswegs 
binderlich ift, daß dieſe Ofen nicht auch zu gleicher Zeit 
zu 


zu anberm Gebrauche angewendet werben koͤnnen, als 
‚zu Berglafungen, zum Schmelzen der Metalle, und zu 
andern chemifchen und mechaniſchen Berrichtungen, wo 
Feuer erforderlich ift. 

Da ic) gegenwärtig blos die Moͤglichkeit zeigen 
will, jich des Feuers zu regelmäßiger Bewegung der 
Mafchinen zu bedienen, was ich denn glaube erfülle 
zu haben, fo fiheint es mir gegenwärtig unnöthig zu 
fein, das Einzele der Bauart felbft näher zu beftim« 
men, um ſo mehr als die Schwierigkeiten welche ſich 
etwa in der Folge geben werden, mir zur Vervollkom— 
mung naͤhere Gelegenheit verfchaffen werden. id) ers 
wähne hier nur noch, daß die Fächer, welche die Luft 
enthalten, aus großen Plattenvon getriebenem Kupfer 
und gelöthet, verfertiget werden müffen, alles übrige 
aber außer den Berbindungsröhren kann von Holz feyn. 

Die Vortheile von diefer Bauart fi find denn 

ı) Eine Arbeit anfangen und unterbrechen zu 
Ffönnen, wenn man will, ohne daß der geringfte Nach: 
theil daher entſteht. 

2) Jederzeit eine gleiche und ununterbrochne 
Kraft zu haben, welches ver Fall bei Wind. und 
Waſſermuͤhlen nicht iſt. 
39 An keinen beſondern Ort gebunden zu ſein, 
vorausgeſetzt, daß die nichtgen Feuerungsmittel zu 
haben ſind. 


XI. 


Herrn James Watt Verfahren den Verbrauch 
des Dampres, und die Feuerung bei Dampfz 
maſchinen zu vermmdern; nach dem daruͤber 
d. 2% Nov.1774. ertheilten Patente. 


* mim ——— 


| Röden, of Arts and Manuf. No. 3. 





M in Verfahren, den Berbrauc) des Dampfer, und 
fo foiglich das Seuerungsmittel bei ‚Dampfmafdjinen 
zu vermindern, gründee ſich Auf folgende Grundfäge. 
Erſtlich miß das Geſaͤße, worin die Kraͤfte des 
Dampfes angewendet werden, um die Maſchine oder 
den Zilinder in gewoͤhnlichen Dampfmaſchinen zu trei⸗ 
ben, und ich hier das Dampfgefaͤße nenne, waͤhrend 
der ganzen Zeit, als die Maſchine in Thaͤtigkeit iſt, ſo 
heiß gehalten werden, als der Dampf, welcher ein» 
tritt, in dem er erſtlich in ein hoͤlzernes Gehaͤuſe, oder 
von irgend andern Materialien eingeſchloſſen wird, welche 
die Waͤrme langſam durchlaſſen, zweitens indem er mit 
Dampf, oder mit andern erhitzten Koͤrpern umgeben 
wird, und drittens daß weder Waſſer noch irgend eine 
andre kaͤltere Subſtanz als der Dampf, waͤhrend dieſer 
Zeit Zutritt habe. 


Zweitens muß bei Maſchinen, welche ganz oder 

zum Theil vermoͤge Verdichtung des Dampfs wirken, 
der 
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der Dampf in eigenen Gefaͤßen von den Dampfgefaͤßen 
oder Zilindern verdichtet werden, ob ſie ſchon gelegent— 
lich damit in Verbindung ſtehen; dieſe Gefaͤße nenne 
ich Kondenſoren; und waͤhrend dem die Maſchinen 
wirken, muͤſſen dieſe Kondenſoren wenigſtens ſo kalt 
gehalten werden als die Luft in der Naͤhe der Maſchinen, 
indem man Waſſer oder andre kalte Koͤrper zufuͤhrt. 


Drittens muß alle Luft oder jeder andre elaſtiſche 
Dampf, welcher von der Kaͤlte des Kondenſors nicht 
verdichtet wird, und die Wirkung der Maſchine hin« 
dert, aus den Dampfgefaͤßen oder Kondenſorn vermite 
teljt Pumpen weggebrache werden, welche durch die 
Maſchinen felbft, oder auf andre Art in Bewegung 
gefegt werden. 

Viertens fuche ich in verfchiebenen Fällen bie 
ausdehnende Kraft des Dampfs zum Druffe der Kol 
ben, oder. was man fich an deren Statt bedienen dürfte, 
auf die nämliche Art anzumenden, als der Druf der 
Atmoſphaͤre bei den gewöhnlichen Dampfmafchinen ges 
braucht wird: in Fällen, wo man nicht genugfam Fals 
tes Waffer haben Fann, werden die Mafchinen durch 
diefe Kraft des Dampfes allein in Bewegung gefeßt, 
indem der Dampf in die Luft gelafjen wird, nachdem 
er angewendet worden, 


Fuͤnftens, wo eine freisförmige Bewegung er- 
fordert wird, mache ic) die Dampfgefäße in Form bob» 
ler Ringe, oder freisförmiger Kanäle, nebft den erfürs 
derlichen Klappen für den Dampf an horizontalen del» 
len wie die Räder einer Waſſermuͤhle; innerhalb den⸗ 
feben befindet fih eine Menge Klappen; in biefen 
Dampfgefäßen liegen Gewichte, welche einen Theil 
ihrer Kanaͤle ausfüllen, ſich aber frei in denjelben ver- 
möge folgender Mittel bewegen. Wenn der Dampf 


in dieſe Mafchinen zwifchen diefen Gewichten und Klap⸗ 
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pen ftitt, fo wirft er auf beide aleich, das Gewichte 
auf die eine Seite des Rades zu heben, "und fo vermöge 
der Gegenwirkung auf die Klappen nad) und nad) dem 
Rade bie freisförmige Bewegung zugeben, indeß vie 
Klappen fich in der Kichrung öfnen, in der die Ges 
wichte angedruͤckt werden; ſo wie nun das Dampfges 
faͤße herumgetrieben wie , wird es aus dem Kochge— 
fäße mit Dampf erfüllt, welcher nachdem er feine Be— 
megung gemacht, enfweder Durch EN y — in 
* freie Luft weggeſchaft wird. 


Sechſtens bediene ich mich in gewiſſen Faͤllen 
di Grades von Kälte, die den Dampf nicht zu Wafs 
fer reduziren kann, ſondern ihn blos ſo verdichtet, daß 
die Maſchinen vermoͤge der wechſelſeitigen Ausdehnung 
und Zufammenziehung des Dampfes bewegt werden. 
Endlich) bediene ich mich ſtatt des Waſſers, um Rof- 
ben und'andre Theile der Maſchine dampfdichte zu ma» 
en, der Dele, des Wachſes, der Harze, des Ferts, 
Queckſilbers und andrer Materien im fuſigen Zuſtande. 
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| | XII, 

Gedanken Über Dr. Hales Verfahren vermöge 

der vereinigten Kraft der Luft und des Feuers 
zu deftilliven; von W. Brownrigg. 





Philof, Tr, of the Soc. of London. Vol. XLIX. P. II. 





J dem Verſahren Seewaſſer zu deſtilliren, wie es 
von Dr. Hales beſchrieben wird, kann der große Zu— 
wachs des Dampfes, welcher vermoͤge ſeines Verfahrens 
ſich erhebt, außer dem, was vermoͤge des gewoͤhnlichen 
Verfahrens beim Deſtilliren erſolgt, beſonders der gro— 
Dr Wirfung des Waſſers in den Deftillirfolben durch 
ie Bewegung der Luft zugefcyrieben werden, die das 
durch gedruͤckt wird, obfehon die Luft, indem fie die 
wäßrigen Theile anzieht, auch beitragen kann, viefe 
MWirfung zu erzeugen, Indeſſen ift es gewiß, daß eine 
einfache mechaniſche Wirkung des warmen Waffers die 
Ausdünftung fehr vermehren wird, wenn man bie 
Dberfläche vergrößert, von welcher die Dämpfe ent⸗ 
fpringen, und indem man ihre erhizten Theildyen in 
eine fchnellere Bewegung fezt, und zmifchen denfelben 
Wirkungen und Gegenwirfungen erzeugt, und fol- 
chemnach macht, daß fie ſich in elaftifche Dämpfe 
verwandeln. | 
Hievon haben wir Beifpiele am warmen Waffer, 
menn es in Öeräßen bewegt, oder aus einem Gefäße 
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in ein andres gegoffen wird, wo denn die Dänpfe 
fihrbar in größter Menge als von dem nämlichen Wafr 
fer auffteigen, wenn es nicht durch eine ſolche mes 
chanijche Behandlung bewegt wird. . — 

Dieſe wichtige Erfindung des Dr. Hales kann 
wahrſcheinlich außer dieſer noch zu andern Abſichten an« 
gewendet werden, als er eigentlich zur Abſicht hatte, 
naͤmlich zu Deſtillirung des Seewaſſers mit groͤßerer 
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit bei weniger Feuer, und 
in kleinern Gefaͤßen, als bisher geſchehen iſt. 

Ein eigener Vortheil wuͤrde es ſeyn, wenn An⸗ 
wendungen auf Dampfmaſchinen gemacht werden koͤnn⸗ 
ten. - Die großen Unkoſten großer Kochgefaͤße bei dies 
fer Mafchine, und der ungeheuere Aufwand der Feuer 
rung, um fie zu treiben, machen ihre Anwenbung 
weniger ausgebreitet, als es der Fall wäre, wenn diefe 
Ausgaben vermindert werden könnten. Man bat zu 
diefer Abficht viele Einrichtungen angegeben, allein es 
wäre zu wünfchen, daß andre erdacht werden möchten, 
die der Abſicht beffer entfprächen, 

suft kann bei diefer Mafchine nicht angewendet 
werden, um die Mienge des elaftiichen Dampfes zu 
vermehren, weil fie mit dem Dampfe von dem Koch— 
gefäße in den Zilinder geben, und feinen leeren Raum 
machen würde, ber Dadurch erzeugt wird, mithin dem 
Kolben verhindern würde, darin aufzufteigen. 

Eine mechanifcye Bewegung des Waſſers in dem 
Kochgefaͤße einer Dampfmafchine Fann inveffen durch 
andre Mittel erhalten werden, und fo eine größere 
Menge Dampf wahrfcheinlidy gehoben werden, als es 
bei den gewöhnlichen Mafchinen der Fall ift, auf wel⸗ 
che Art denn folchergeftalt die Unfoften der Errichtung 
und Anwendung. derfelben vielleicht ſehr vermindert 


werden dürften, 
Wenn 





75 


Wenn z. B. das fochende Waffer anſtatt von der 
zuft bewegt zu werden, wie nach Dr. Hales Vers 
fahren, vermöge eines Rades innerhalb dem Kochges 
füße der Dampfmafcyine in ſchnelle Bewegung geſezt 
wuͤrde, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß auf dieſe Art die 
Menge des aufſteigenden elaſtiſchen Dampfes betraͤcht— 
lich vermehrt wuͤrde, und weniger Feuerung, und ein 
kleineres Kochgefaͤße alsdenn der Abſicht entfprächen. 
Das Rad koͤnnte vermoͤge des Waſſers, welches von 
der Maſchine aufgezogen wird, in Bewegung geſezt 
werden; oder es kann feine Bewegung von dem Wage— 
balfen vermittelft einer Kurbel erhalten, oder man kann 
es von jemanden mie dev Hand herumdrehen laſſen, wie 
Taf. il. Fig. 9. 

Indeſſen dürfte die verlangte Wirfung aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach beffer vermitrelft des elaftifchen Dam— 
pfes erhalten werden, welcher durch Das Fochende Waffer 
feibjt getrieben wird, Der Danıpf des Waffers, als 
eine elaftifche Fluͤfſigkeit, beſitzt ſehr viele Eigenſchaf— 
ten der gemeinen Luft. 

Gleich der Luft, ſo wie ſie aus einer Dampfkugel 
ſchnell heraus gelaſſen wird, hat man bemerkt, daß er 
Feuer anblaͤßt; und wenn er mit Macht durch Waffer 
getrieben wird, fo wird er in demfelben ohne Zweifel 
die naͤmliche Wirfung erzeugen, als in Herrn Hales 
Verſuch durd) die gemeine Luft geſchieht, auch fann er 
wahrfcheinlid) gleiche Wirkung mit der Luft haben, um 
eine größere Menge ber elaftifchen Dämpfe zu bewirken, 

Um nun aber eine Bewegung in den fochenden 
Waſſer einer Dampfmafchine vermittelft des elaftifchen 
Dampfes zu erhalten, fönnte folgendes einfac)es und 
leichtes Verfahren verfucht werden. 

Big. 10. fei aaaa das Kochgefähe der Dampfs 
maſchine, b eine Luftkugel, oder ein Fleineres on 
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fäße, melches mit dem größern verbunden fei, und 
davon vermitteljt des Rohrs c kochendes Waffer erhält, 
und immerfort vielen elaftifchen Dampf aus demfelben 
vermittelſt des Helms und der Roͤhre dd giebt, welche 
Roͤhre denn gegen den Boden des Kochgefaͤßes in viele 
Eleinere Röhren kkk getheilt wird, in weld)e Loͤcher ges 
bobrt find, wodurch der Dampf gebe, und ſolcherge— 
ſtalt eine heftige Bewegung in dem Waffer im großen 
Kochgefaͤße bewirkt, und ſolchemnach die Menge des 
elaftifchen Dampfes vermehrt. Die Flamme des 
Feuers g, welche in dem Rauchfange hh auffteigt, 
kann das Waſſer in der Dampffugel b erhizzen. 

Eine over beide erwähnte Einrichtungen Fönnen 
bei Deſtillirung des Scewaflers an dem Deitillirgefäße 
als Nachahmung des Verfahrens des Herrn Hales ans 
gewendet werden, 


Fernere Verſuche in Nückficht der Dampfma> 
feine durch Verminderung der Unkoſten bei ihrer 
- Errichtung und Gebrauche. 
» Theorie. Man hat durch Verſuche gefunden, 
daß unter gleichen Umſtaͤnden Die Elaſtizitaͤt, oder die 
ausdehnende Kraft der gemeinen Luft im Verhaͤltniſſe 
mit ihrer Dichtigkeit ſteht; und daß gleichfolls unter 
dieſen Umſtaͤnden ihre Dichtigkeit hrem Grade an 
Waͤrme verhaͤltnißmaͤßig iſt, fü daß folglich ihre Elas 
fligieät ihrem Grade an Wärme gleſch iſt. 

"Das naͤmliche finder aud) bei andern elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten fratt, befonders beim Danıpfe des Waſ—⸗ 
ſers, da er, fo wie alle übrige Körper Der Verduͤn⸗ 
nung, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, ver» 
möge der Hizze fähig iſt, und das ſolchemnach feine 
Elaftizieät, oder ausdehnende Kraft ſich nad) dem Ver⸗ 
haͤltniſſe des Grades der Waͤrme vermehren muͤſſe, den 
er erhaͤlt. | 
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Beifpiel. Wir wollen z.B, annehmen, daß 
die Hige des Dampfs indem Kod)gefähe einer Dampf⸗ 
mafchine 300 Grad Fahrenh. Thermometer fei, fo 
iſt offenbar, daß wenn ver nämlidye Dampf durd) 
irgend eine Kunft bis zu 600 Grad erhitzt werden follte, 
feine ausdehnende Kraft fehr vermehrt werben wiirde, 
fo daß eine ungleid) geringere Menge Dampf, der dies 
fen Grad von Hige habe, ven Druck der Luft übermäls 
tigen, und den Kolben der Dampfmafchine heben 
dürfte, als es gegenwärtig zu diefer Abſicht geſchehen 
kann. Auch duͤrfte dieſe geringere Menge Dampf in 
kleinern Gefäßen, und bey ungleid) geringerm Feuer 
gehoben werden, alö gegenwärtig angemenver werden 
muß, um Diefe Maſchin⸗ in Bewegung zu ſetzen. 


Praktiſche Bemerkungen. Die Hitze des 
Dampfs, fo wie er gegenwaͤrtig noͤthig iſt, muß bei— 
nahe die naͤmliche fein, als es diejenige bes Waſ⸗ 
ſers iſt, von welchem er erhalten wird. Die 
des kochenden Waffers in offen Gefäßen wird, ins 
Mittel gerechnet, ohngefähr 212 Grad Fahrenh. Iher- 
mometer gerechnet; in verſchloſſenen Gefäßen aber ift 
fie beträchrfich größer, und in dem Kochgefaͤße der 
Damprmafchine fann fie Faum mehr als 300 Grad fein; 
ſicher iſt es, Daß fie wohl vielleicht nie die Hitze des 
geſchmolzenen Bleis erreiche, da die Waͤnde der Koch— 
gefaͤhe ſehr oft von dieſem Metall gemacht werden. Auch 
hat man bemerkt, daß das Feuer, wenn es die Waͤnde 
des bleiernen Kochgeſaßer trift, wo es blos mit Dampf 
erfuͤllt iſt, das Blei nicht ſchmelzt, indem der Dampf 
die naͤmliche Wirkung als das Waſſer hat, d. i. das 
Blei kuͤhle zu halten, an welches es ſchlaͤgt. 

Indeſſen ſcheint es aus folgendem Beiſpiele wahr— 
ſcheinlich, daß der Dampf des Waſſers ſo ſtark erhitzt 
werden kann, daß er Blei ſchmelzt. Die Roͤhre, er 
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che das Rochgefähe einer Dampfmaſchine mir Waſſer 
verſahe, war zufaͤlligerweiſe verſtopft, und das Mafa " 
fer in dem Kochgefaͤße war ſo geringe, daß die Krone 
dieſes Gefaͤßes, oder der mittlere Theil des eiſernen 
Bodens, welcher der hoͤchſte iſt, ganz trocken wurde, und 
rothheiß gluͤhete. Ob nun ſchon blos eine ſo geringe 
Menge Waſſer in dem Kochgefaͤße war, ſo bewegte ſich 
doch die Maſchine fort, nu: daß dies ungleich geichwins 
der geichabe, bis endlich der fo ſtark erbigte, und außer— 
ordentlich verdünnte Dampf das Zinn ſchmolz, womit 
die Verbindungen oberhalb dem Kochgefaͤße verlöchet 
worden waren, und mit erftaunender Heftigkeit borſten. 


Folgerungen aus den vorhergehenden 
Verſuchen und Bemerfungen. VWVorherge— 
hende Verſuche ſcheinen. zu beweiſen, daß der Dampf 
des Waſſers zu einem ungleich hoͤhern Grade „sit 
und verduͤnnt werden Fann, als es bei gegenwärtigen 
Maſchinen erforderlich ft, und daß die ausdehnende 
Kraft des Dampfs durch Hiße fehr vermehrt wird, und 
foldyergeitalt eine ungleicdy geringere Menge Dampf, 
wenn er fehr erhigt und verdünnt worden, eine Mas 
fine in Bewegung fegen wird, als es gegenwärtig 
der Fall iftz welche geringere Mienge denn in kleinen 
Gefäßen und bei weniger Feuer erhalten werden Fann, 
als jetzt für foldye Majchinen erforderlid) iſt. 

Anwendung. Der Dampf des Waffers kann 
ohnftreitig zu einem fehr hoben Grade zur Anwendung 
fir Dampfmaſchinen nad) folgendem Verfahren erhigt 
werden. 

An dem Kopf des Kochgefäßes bringe man ein 
Rehr von gegoſſenem Eiſen beinabe in horizontaler La— 
ge wie Fig. F. Taf. IV. das fich aber etwas gegen 
das Kochgefaͤße neige; dieſes Rohr werde bejiändig vers 


möge eines gewöhnlichen Feuers rothgluͤhend erhalten ; 
und 


* 
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und durch diefes Rohr führe matt den wäßrigen Dampf 
zum Zilinder der Dampfmafchine, 

Dder der Dampf kann verdünnt werden, wenn 
man ihn durch das Kochgefäße zum Zilinder durch ein 
eiſernes Rohr oder Zifinver geben läßt, welcher in dem 
Suftzuge des Ofens befeftiget iſt; welche Einrichtung 
ich, Fig. 6. vorgeftellt babe. 

Die Verdampfung von dem Kochgefaͤße Fann 
vielleicht beträchtlich durd) Wertünnung des Dampfes 
beſchleuniget werden. — * 

Man kann von beiderlei Verfahrungsarten, den 
Dampf zu erhitzen, oder von andern, welche beque— 
mer fein dürften, Verſuche anjtellen, fo wie man dem 
Kochgefaͤße den bereits errvähnten Apparat zu Gemin- 
nung einer größern Menge Dampf vermittelft einer 
mechanifchen Bewegung zufegen Fann. Die Dampf: 
maſchine, fo mie fie zuerft von Savary erfunden 
worden ift, war fehr roh und unvollfommen , woran 
ſeitdem Biele wichtige Verbefferungen angebracht haben, 
inbeffen aber fcheine fie demohnerachter noch nicht den 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreicht zu haben. 
Ich hoffe, daß durch eine oder. beide Verfahrungsar— 
ten, deren ich hier erwähnet habe, nämlich entweder 
durd) Vermehrung der Menge des Dampfes, oder 
durd) Vermehrung feiner Stärfe, es dahin gebracht 
werden fönne, daß man bleierne Kochgefäße und bei 
ſehr maͤßigem euer die erforderliche Bewegung erhals 
ten dürfte; unter welchen Limftänden denn diefe Ma- 
ſchine zu vielerlei Abfıchten angewendet werden Fünnte, 
=. von groͤßerm Nutzen für den Menfchen werden 
dürfte, 
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Verſuche über die Anwendung des Verfahrens 
des Dr. Hales Salzwaſſer zu deſtilliren auf die 


‚ Dampfmafpine; von Keane Figgerald Esq. 
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DER Durchlefung der Nachricht des Dr. Hales in Nick 
ſicht der Keinigung des Salzwaſſers durd) Einblafen 
ven Luft durd) daffelbe, fiel mir bei, daß irgend ein 
ähnliches Verfahren mit Vortheil für die Dampfma— 
ſchine angewendet werden duͤrfte, wenn man die Menge 
des Dampfs vermehrte, und fo folglich die Menge an 
Feuerung verminderte, als außerdem dazu erforder: 
ich iſt. 
Da die Stärfe des Dampfs, fo tie er vom 
kochenden Waſſer aufſteigt, jederzeit in einem fluftuis 
renden Zuftande ff, und zufolge den bisher am forge 
fältigften angejteliten Verſuchen, niemals über den 
zehnten Theil ſtaͤrker oder ferwächer gefunden worden 
ift als die Luft, fo war ich in Zweifel, ob Dampf, fo 
wie er durch diefes Verfahren erhalten wird, zur Abs 
ſicht für die Dampfmafchine hinreichend ſtark genug 
fein duͤrfte. 


Ich 


— sr 
ch machte zuerft einen Verſuch an einem Fleinen 
Kochgeſaͤße von ohngefaͤhr zwölf Zoll im Durchmeffer, 
welches Die Geſtalt derjenigen hatte, wie man fie ins— 
gemein bei Dampjmafchinen anwender, nebit einem 
Trichter oberhalb von einen Zoll im Durchmeſſer, wo⸗ 
durch der Dampf geben: follte; Die Oefnung deflelben 
wurde mit einer ſchwachen Platte bedeckt, welche an 
dem einen Ende ein Scharnier hatte, nebjt einem Eleis 
nen Gewichte von Blei, um folchergeftale die Stärfe 
oder Menge des Dampfs zu bemerken. Ein Rohr von 
Zinn, meiches zu dieſer Abſicht gemacht worven, mit 
perjihichnen Eleinen Löchern am Ende, ging von einem 
Heinen Blaſebalge durch den obern Theil des Kochges 
faͤßes bis ohngefaͤhr einen Zoll. vom: Boden einmwärts, 
Das Rochgefaße wurde zur Hälrte mit Waſſer gefuͤllt, 
fo daß die Loͤcher indem Rohre ohngefaͤhr ſechs Zoll hoch 
bedeckt wurden. Nach der genaueſten Beobachtung, 
die ich mit dieſer Maſchine zu machen im Stande war, 
indem ich Zuft durch das kochende Waſſer blies, wurde 
ohngeſaͤhr der ſechſte Theil mehr Dampf erhalten, als 
bei dem naͤmlichen Feuer ohne Einblaſung von Luft 
der Fall war. 

* 


Ich wendete ſodann eine Maſchine dieſer Art bei 
der Dampfmaſchine zu Mork-Buildings an, deren 
Kochgefaͤße 15 Zoll im Durchmeſſer iſt, und deren 
Darchſchnitt und Grundriß ich Taf. IV. Fig. 7 und 8. 
beigeſuͤgt habe. Es bat eine doppelte Hoͤhlung, die 
mit einander Gemeinſchaft haben, fo daß die Flamme 
durch und um das Waffer gebt, auf weldye Art denn 
nirgends tiber y Zoll Waſſer iſt, welches erhitzt werden 
ſoll, obſchon das Kochgefaͤße fo groß iſt, und zufolge. 
einer Erfahrung von 3 Jahren den vierten Theil weni« 
ger Feuerung bedarf, als irgend eine andre Dampf 
maſchine von gleicher Größe, 
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Sch befeſtigte ein Rohr von 15 Zoll im Durch⸗ 
meſſer an einen doppelten Blafebalg von drei Fuß im 
-Qurchmeffer , weiches ohngefähr einen Fuß unter die 
‘Oberfläche des Waffers in dem Kochgefaͤße reichte, an 
deffen Erde horizontal zwey Aerme befeftigee waren, 
jeder ohngefähr 8 Fuß lang, und weiche fid) von einem 
Zoll im Durchmeſſer bis J 4 verliefen. Diefe Aerme wur— 
den kreisfoͤrmig gebogen, wie im Grundriſſe, nach der 
Konkavitaͤt, und mit kleinen Loͤchern durchbohrt, am 
ſtaͤrkſten Theile ohngefaͤhr vier Zoll von einander, die 
denn allmaͤhlich bis zu 4 Zoll abnahmen, wo das Ende 
am ſchwaͤchſten war, Der Grund, daß dieſe Aerme 
ſchwaͤcher zuliefen, und der Abſtand der Loͤcher am 
ſchwachen Ende ſich verminderte, war, um der eingebla— 
ſenen Luft mehr Staͤrke zu geben, um das Woſſer in 
einer ſo langen Roͤhre auszuſtoßen; auch bemerkte ich 
vermoͤge dieſes Verfahrens, daß das Waſſer allmaͤhlich 
durch die Defnungen zu Ende jedes Arms drang, * 
eine Menge zuft durch das Waſſer ging. 


Die Laͤnge des Rohrs, woran die Aerme hori⸗ 
zontal befeſtiget waren, betrug ohngefaͤhr 18 Fuß bis 
zur Naſe des Blaſebalgs: demohnerachtet aber war 
der Dampf, welcher durch das Rohr in ven Blaſebalg 
ging, ebe nod) das Waſſer Fochte, fo heiß, daß er 
durch das Leder drang: indeflen half ich dem leicht ab, 
indem ich einen meffingenen Hahn von :2 Zoll im Durch⸗ 
meffer an das Rohr anbrachte, welcyes den Dampf 
binvderte aufzufteigen, bis die Maſchine im Gange 
war; geöfner halte die Luft immer Falt, fo lange die 
Mafdine im Gange ift, alsdenn aber muß der Hahn 
gejchloffen werden. 

Die Baͤlge wurden vermittelſt eines Fleinen Hebeis 
und durch Rollen bewegt, die mit dem großen Hebel 
der Dampfmaſchine verbunden waren, und deren Stärfe 
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durch Zuſezzen oder Ver mindern dei Gewichte auf den 
Baͤlgen vermehrt oder geſchwaͤcht wurde. 


Die erhaltene Wirkung war erſtlich, daß die 
Wirkung der Maſchine ungleich ſtaͤrker war. Wenn 
das Feuer angeſchuͤret wurde, ſo verurſachte der zu ſtarke 
Dampf große Unregelmaͤßigkeit, daß ohne Aufmerkſam— 
keit die Maſchine ſelbſt gelitten haͤtte: war hingegen 
Mangel an Feuer, fo hörte endlich der Gang der Mas 
fine ganz auf; da hingegen: beim Einblafen. von Luft 
durch das Waſſer fie ſich vom Anfange bis zu Ende 
regelmäßig erbielt, und eine ungleich groͤßere Menge 
Waſſ er hob. 

Was die Menge der Feuerung anbetrift, die das 
durch erfpart worden, läßt fid) aus einem einzigen Ver— 
fuche nicht fo genau beſtimmen, bejonders da bei dieſer 
Mafchine das Kochgeraße und der Feuerort berei ts in 
dieſer Ruͤckſicht ſehr vorthellhaft eingerichtet waren.“ 


Da diefes Verfahren, Luft durch das fochende 
Maffer zu treiben, um die Menge des Dampfes für 
eine Dampfmafchine auf diefe Art zu vermehren, wie 
ic) glaube, nod) niemals verſucht worden ift, und be— 
reits gute Wirkung erzeugt bat, ſo bin ich der Haftung, 
daß es felbft vielleicht noch mehr verbeſſert und berich⸗ 
tiget werden konne. 


sad, 


0 uv. 


ä XIV. 


Fernere Verſuche in Ruͤckſicht der Vermehrung 
des Dampfs in einer Dampfmaſchine; von 
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U. zu verfuchen, welchen Unterfchied die Luft, mern 
fie durd) einen dünnern Waflerförper ginge, veur« 
ſachen duͤrfte, brachte ich das horizontale Rohr, wel— 
ches, wie ich bereits erwähnt habe, 12 Zoll unter, der 
Oberflaͤche des Waſſers war, bis auf 6 Zoll, und ich 
fand, als ic) die Mafchine in Wirkſamkeit feßte, daß 

5 bfeierne Rohr zur Fu ührung der buft aus dem Bla⸗ 
— ze in das Kochgefaͤße, ungleich heißer wurde, .alg 
id) — wahrgenommen hatte, welches nicht geſche⸗ 
hen koͤnnen, wenn eine beſtaͤndig kuͤhle Luft durchge— 
gangen waͤre: und als ich den Hahn ſchloß, welcher in 
dem bleiernen Rohre war, um zu verhindern, daß der 
Dampf in den Blaſebalg ſtieg, ehe noch die Maſchine 
in Wirkſamkeit geſetzt worden, ſo fuhren doch, obſchon 
keine Luft durchgehen konnte, die Blaſebaͤlge fort, ſich 
mit gleicher Regelmaͤßigkeit fort zu bewegen, wie vor— 
her, welche bei naͤherer Unterſuchung innerhalb ſehler— 
beit befunden — — das mittlere Bret, wel— 


ches 
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ches Ihn ſcheidet, an verfchiedenen Stellen ſich geworfen 
Hatte, und gefprungen war, wodurd) dem Die uft 
regelmaͤßig bei jedem Zuge von einem in den andern 
uͤberging, anftatt durd) das Rohr in das Kochgeräße 
zu geben, wie ich glaubte, worauf ich denn ſogleich einen 
neuen Blaſebalg beforgen ließ, welcher außerdem noch 
größer und ftärfer war. 

So wie diefer an die Mafchine angebracht wor⸗ 
den, und fie einige Züge gethan hatte, fo ward ih 
erſtaunt, daß die Bälge nicht herab gingen, fondern 
immerfort mit $uft angefuͤllt blieben, ob id) ſchon 400 
Pfund Saft darauf gelegt hatte, und daß bei Vermeh⸗ 
enng der Saft bis 1400 Pfund, welches fo viel betrug, 
als die Bälge tragen Fonnten, feine Luft durchging. 


Auch machte ic) verfchiedene Verſuche, indem ic) 
das horizontale Rohr zwei Fuß unter die Oberflaͤche 
des Waffers ſetzte, und es zu verſchiedenen malen bis 
vier Zoll von der Dberfläche brachte, allein unter feiner 
Tiefe Luft durchließ, mährend dem bie Mafchine in 
Wirkung war; als id) aber das Dampfrohr öffnete, 
um den Dampf aus dem Kochgefähe geben zu laſſen, 
wenn die Maſchine ſtockt, ſo konnte alsdenn die Luft 
durchgefuͤhrt werden, ohnerachtet das Waſſer eben ſo 
ſtark kochte, und jezt dem Anſehen nach einen außeror⸗ 
dentlichen Anwachs des Dampfs erzeugte. 


Ich hatte das blelerne Rohr, um die Luft aus 
den Bälgen zu leiten, an bie äußere Seite geführt, 
und horizontal hineingelegt, da wo allgemein das Wafr 
fer feine Höhe hatte, damit bei Defnung eines Hahns, 
der zu diefer Abficht dichte an dem Kochgefaͤße ange 
bracht war, ich allen Dampf wegnehmen fonnte, der ſich 
in dem Rohre befände; bei Schließung bes Hahns, 
und indem ich kleine Defungen in einer Entfernung von 


drei oder vier Zoll machte, Fonnte ich beinahe den Punkt 
53 finden, 
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finden, 10 die Luft und der Dampf einander entgegen 
mwirften, indem Falte Luft} durch eine ausgerrieben wur: 
de, indeß dieß der Fall für den Dampf durch die 
andre war, 1 Y 

Auch bemerfteich, daß die Luft zum Theil, obſchon 
nicht beträchtlich, durch Zulegung von einen Zenener auf 
die Bälge vorwärts getrieben wurde, und daß je tiefer 
das horizontale Rohr in das Waſſer gelegt wurde, defto 
weniger Widerftand von dem Dampfe erfolgte: daß 
ferner im Verhaͤltniſſe als die Wärme des Dampfes 
vermehre wurde, wenn ic) das Waſſer ſtark Eochen 
ließ, der Widerftand auf den Druf der Luft durch das 
Gewicht auf den Bälgen größer wurde. 


Es war fehr zweifelßaft, ob die &uft, welche durch 
bas fochende Warfer getrieben worden, der Abfıcht ent 
ſprochen; allein ich vermuthe, daß man niemals ges 
glaubt, daß Luft durch getrieben werden koͤnnen, bis 
es vermüöge der vorhergehenden Verſuche beiviefen wors 
den. Der Verſuch, ob er ſchon in dieſer Ruͤckſicht 
ſichtbar fehlgegangen, hatte doc) der nämlichen Wirfung 
in Kudficht einer andern Abfiche entfprochen, nämlich 
eine Erfparung der Roblen, und zu Gewinnung meh» 
rern Waſſers“ Denn vermgöge der beitändigen Sorg« 
falt, die man während der Zeit angewendet, als diefe 
Verſuche gemacht wurden, die Kohlen zu berechnen, 
und nur die erforderliche Menge anzulegen, desgleichen 
die Zeit zu beftimmen, als zun Brennen erforderli 
war, fand man, das die Mafchine 8 Bufhels weniger 
Kohlen innerhalb 24 Stunden nöthig hatte, als es 
vorher der Fall gewefen, fowie vermöge der Negels 
mäpßigfeit des Zugs mehr Waffer aufgezogen wurde. 

Ob ſchon einige Eigenfchaften des Dampfes voll» 
fommen bekannt find, fo find doch die Grade der 
Ausdehnung ;"deren er fähig iſt, ob Luft damit ges 

— miſcht 
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miſcht, oder zu feiner Bildung erforderlic) fei, des= 
gleichen in wie weit feine Kraft des Widerſtands reicht, 
nod) lange nicht bis zu dem Grade der Genauigkeit 
gekommen. Niewentyt beftimme die Ausdehnung 
eines Rubifzolls Waffers, welches in Dampf ver- 
wandelt worden, auf 13365, Dr. Desaguliers auf 
14000 und Herr Payne auf 4000 mal. Diefer Ges 
genftand von einem vollen bis zum leeren Raume, des- 
gleichen die vortheilhaften Abjichten, als bereits ge— 
ſchehen find, werden, mie ic) hoffe, denjenigen zur 
Anreigung dienen, denen fid) mehr Gelegenheiten dar= 
bieten, nähere Unterfuchungen dieſerwegen anzuftellen. 
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Verſuch, das Verfahren zu verbeffern, um Benz 
tilatoren vermirtelft ver Dampfinafchıne ın Bes 
wegung zu fegen; von Keane Fitzgerald Esq. 
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N. Hales, deffen nugbare Anwendung der Ventila— 
toren fo viele Vortheile verfchait bat, war bereits 
Willens, fie auch in Bergwerken anwendbat zu ma— 
chen, wo das Leben ſo vieler Menſchen wegen der Daͤm— 
pfe und ſchaͤdlichen Duͤnſte aus Mangel an freier Zir— 
kulation der Luft in Gefahr iſt, und der, als er aus 
Erfahrung gefunden, daß Ventilatoren, welche durch 
den Wind in Bewegung gefegt werden, nur ohngefaͤhr 
den dritten Theil des Jahrs gingen, fo wie daß fie in 
beißen Jahreszeiten, wo fie am noͤthigſten waren, gar 
nicht angewandt werden Fonnten, mir die Ehre erzeig— 
fe, daß ic) auf irgend eine Einrichtung denfen möchte, 
um den Ventilator in Bewegung zu erhalten, und ihn 
mic einer Dampfmafchine zu verbinden, als gegenmärs 
tig bei allen Bergwerfen zum Auspumpen des Woſſers 
angewendet wird; welches ic) denn hiermit verfucht babe, 
und hoffe, daß meine Bemuͤhung der Abfiche entjores 
chen dürfte, 

Da 


Söhne 
Da der Hebel der Dampfmafchine wechfelfeitig 
auf» und abwärts wirft, und ins Mittel gerechnet 
gegen 12 Züge innerhalb einer Minute verrichtet, fo 
dar es erforderlich, einen Weg ausfindig zu machen, 
daß ohnerachtet der abwechſelnden Bewegung ein Rad 
immerfort eine kreisfoͤrmige Bewegung erhielt, und 
die Menge der Zuͤge innerhalb einer Minute bis auf 
50 oder 60 zu vermehren. 


Das Modell einer Maſchine zu dieſer Abſcht be⸗ 
ſteht aus vier Raͤdern von verſchiedener Groͤße, zwei 
Sperrkegeln, drei Trieben, und einem Windfange, 
welches vermittelſt des Bogens eines Rades in Bewes 
gung geſetzt wird, der an dem Bogen des Hebels der 
Dampfmaſchine befeftiget ift, 

Das Rad, welches durch den Hebel gedreher, 
. oder vielmehr dadurch auf» und untermärts bewegt 
wird, ift an deffen Welle loſe angefchoben; eben fo 
auch eines der Sperr-Räder, und dasnächjte Mad dabei. 
Das äußere Sperr-Rad und das äußere Rad find auf 
der Welle befeftiget, An der Welle befinden fich zwei 
Triebe, eins zu jeder Seite nahe am Rande des Rades, 
‘welches durch ven Hebel bewegt wird, weicher fie herum 
dreht. Auch find zwei Sperrfegel, einer an dem gro= 
Ben Rade befejtiget, der andre an dem Geſtelle. Dies 
find Die Raͤder außer demjenigen, welches den Wind— 
fang bewegt. 

Die Wirkung if, mern der Hebel das Nad uns 
terwärts bewegt, fo nöthiget deffen Sperrfegel das 
Sperr- Rad, welches an der Welle befeſtiget ft, Daß es 
fid) damit, und fo die andern Käder in der nämlichen 
Richcung bewegt, Bewegt es ſich aufwärts, fo hält 
der Sperrfegel, welcher an dem Rahmen feſte iſt, das 
größere Sperr-Rad, und das Rad zimaͤchſt demſelben, 
weiche zufammen vernietet find. Wird dieſes Rad 
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gehalten, und das große Rad von dem Hebel aufwaͤrts 
getrieben, fo wird das Trieb gegen den Rand des gros 
Ben Rades rund herum getrieben, und bewegt das 
Trieb an der andern Seite des großen Nads, welches 
Trieb denn das Rad an der Welle, in der enrgegenge« 
fegten Richtung des großen Nads, bewegt, das von 
dem Hebel aufivärts getrieben wird. Auf diefe Arc 
wird die Welle beftandig fort in einerlei Richtung bes 
wegt, indeß der Hebel der Dampfmafchine aufr und 
unterwärts geht, | 


Auf der Wolle ift außerdem noch ein andres gro⸗ 
fies Rad befeftiger, welches in ein Trieb greift, an 
deffen Welle eine Kurbel fich befinder, die den Ventis 
lator in Bewegung ſetzt, desgleichen ein Windfang 
an dem Ende, um der Bewegung ver Kurbel beizus 
kommen, welche im Modelle dreimal bei jedem Zuge 
des Hebels bewege wird, und vermiehre oder vermins 
dert werden fann, je nachdem die Menge ver Stäbe 
des Triebs ift, 


Die Anzahl der Zähne in dem großen Rabe, wels 
ches von dem Hebel bewegt wird, ift 60, darf aber 
blos ohngefaͤhr vie Hälfte gezahnr fein. Das Rad an 
dem Sperr-Rade hat 33 Zähne, und deſſen Xrieb ıc 
Stäbe, Das Rad an der Welle auferbatb bat 24 
Zähne, und deffen Trieb 16 Stäbe. Das Rad, wels 
es den Windfang treibt, bat go Zähne, und das 
Trieb, welches von diefem Rade bewegt wird, 10 
Stäbe, Je größer die Menge der Zähne in ven Sperr— 
Raͤdern ift, deſto beſſer iſt es. 

Auch koͤnnte dieſe Maſchine zu andern Abſichten 
in Bergwerken angewendet werden: ſo koͤnnte ſie ſehr 
leicht eine Kornmuͤhle treiben u, ſ. f. 
Erklaͤ⸗ 
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Erklärung der Kupfertafeln, 


Das Rad A TafelV, Fig ı. welches von dem He— 
belB gedreher, oder vielmehr dadurch auf und nieder 
bewegt wird, liege frei auf feiner Welle; eben fo aud) 
eines ——— Räder C und das naͤchſte Rad D. Das 
aͤußere Sperr-Rad E und das aͤußere NadF find an der 
Welle befeſtiget. 


Zwei Triebe G und H find an einer Welle befe— 
ftiger, eins zu jeder Seite, nahe am Rande des Nas 
des A, welches von dem Hebel bewegt wird. Aud) 
find zwei Sperrfegel a und b; der eine a, welcher an 
dem großen Made A, der — * — b, der an dem Geſtelle 
feite iſt. Dieſe, außer dem Rodel, weiches das Trieb c, 
an deſſen Welle ie Kurbel d und der Windfang e bes 
feſtiget find, 


Die Wirkung iſt, wenn der Hebel B das Rad A 
unterwörts bewegt, fo. nöthiget Der Sperrfegel a das 
Sperr-Rad E, welches an der Welle kK fefte ift, daß es 
fi) damit bewegt, und fo Die andern Raͤder in ver 
nämlichen Richtung. Wenn er fid) aufwärts bewegt, 
fo hält der Sperrfegel b, der an dem Gejtelle fefte ift, 
das größere Sperr-Rad C, und das naͤchſte Rad D, wel— 
che auf einander genietet find; wenn nun das Rad A 
durch den Hebel aufwärts geführt wird, fo wird das 
Trieb G am Rande deffelben um das Rad D geführt, 
indeß das Trieb H an der andern Seite des großen 
Rades A, in Bewegung gefegt wird, welches das Rad F, 
das an der Welle K feſte ift, in entgegengefegter Nich- 
tung bes Rades A bewegt. Auf diefe Art erbält denn 
die Welle K beftändig einerlei Richtung, der Hebel der 
Dampfmoſchine mag ſich nun entweder aufwaͤrts oder 
unterwaͤrts bewegen. Das Trieb G, welches verhaͤlt— 
nißmaͤßig kleiner iſt, als das Trieb H, erhält die Welle K 
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in einerlei Geſchwindigkeit der Bewegung, wenn der 
Hebel auf- oder unterwaͤrts bewegt wird. 

Das große Rad I, welches an der Welle K fefte 
ift, bemegt das Trieb c auf der Welle, worauf die 
Kurbel d, um den Ventilator zu bewegen, und der 
Windfang e, um der Bewegung zu Sitte zu fommen, 
befeftiger find. Das Trieb c wird bei jeder wechfelfei« 
tigen Bewegung des Hebels dreimal herumgedrehet, 
weiches indeffen vermehrt oder vermindert werden Fann, 
je nadydem man dem Triebe c mehr oder weniger 
Stäbe giebt. . | 

Die Anzahl der Zähne in dem Rade A ift 66, 
deren es aber nur ohngefähr halb herum haben darf. 
Statt diefes Nades Fünnte eine Trommel angewendet 
werden, um welche eine Schnur geſchlagen worden, 
die an jedem Ende des Bogms des Hebels befeſtiget 
wird, umd etwas davon vorragte, die denn vermöge 
der Bewegung des Hebels auf gleiche Art In jeder ans 
dern Ruͤckſicht wirken würde, und ſowohl leichter als 
auch mit wenigern Unkoſten erhalten werden dürfte. 

Das Rad D, weldyes an dem Sperr-RadeC fefte 
it, hat 33 Zähne, und deffen Trieb G ı ı Stäbe, Das 
Rad Fan der Welle K hat 24 Zähne, und deffen Trieb H 
16 Stäbe. Je groͤßer die Anzahl der Zahne der Sperr- 
Kävder ift, defto vortheilbafter wird es fein. 

In Ruͤckſicht der einzelen Theile diefer Vorrich— 
tung iſt I. das Sperr Rad C und das Rad D, welche 
auf einander befeſtiget ſind; II. iſt das aͤußere Rad F, 
welches in das Trieb H greiſt; III. find die zwei Triebe 
H und G, welche auf ihrer Welle befeftiger find; IV. die 
nämlichen auf dem Nade A, vermittelft zweier Sperr— 
fegel u und w befeftiget; V. ift die Welle nebjt dem 
KadeL und dem Sperr-Rade E, vie darauf fefte find ; 
t ift der Ort, wo das Rad A befeftiger wird; Vi. ift 
der Durchſchnitt der ganzen Welle; VII. ſtellt den 
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Durchſchnitt der ganzen Mafchine vor, den Hebel B, 
welcher das Rad A in Bewegung fegt. s ift ein ſchwa— 
ches Stuͤck Metall, welches an das Rad A gefchraube 
wird, um es an feinem Orte t auf der Welle K zu hals 
ten. u iſt der Kloben, welcher das Trieb G an der 
innern Seite, des Rades A befeffiget. . w ber Kloben, 
welcher das Trieb H an der Außenfeife des Rades A 
ſeſte hält. x die Welle, woran bie Triebe G und H 
befeſtiget find, y eine Feder, welche den Sperrfegel a 
an feinem Orte hält. L eine Platte des Geftelles, nebft 
den Söchern für die Mittelpunkte. 2 das gegenüberlies 
gende Loch) vergrößert, für den Durchgang des Triebs c, 
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| xv. iu a 
Ueberſicht derjenigen Verſuche, welche angeftelft 
worden find, um den wahren Widerſtand ‚der 
Luft auf die Oberflächen der Körper von verſchie⸗ 
denen Formen zu beftimmen, während: dem, fie 
durch dieſelbe mit verfchiedenen Graden der Ger 
ſchwindigkeit bewegt werden; von Charles Hut⸗ 
ton. LLD. Profeſſor der Mathematik auf der 
Koͤnigl. Militär. Akad. Woolwich, und FR.S. 

von London und Edinburg. 





Transact, of the roy.Soc, of Edinburgh, Vol IT; 





HD. Verfuche, wovon ich hier einen Auszug mit: 
teile, machen einen Theil der Vorlefungen auf der Koͤ— 
niglichen militärifchen Afademie aus, um den Wider— 
ſtaud der Luft auf eine Oberfläche von irgend einer Form 
zu beftimmen, fie fei gerade oder Frumm, und die Bes 
wegung gefchehe mit irgend einem Grade der Gefchwins 
digkeit, Ich ward veranlaßt, diefe Verfuche zu unters 
nehmen, theils zum Vortheite der Studirenden auf der 
Akademie, thelis in der Ruͤckſicht, um fie auf Folges 
rungen anwendbar zu machen, welche davon in Ruͤck— 
fiht auf Vervollkommung der Theorie und Praris des 
Wurfs fowohl als andrer Zweige der Phyſik herge— 
leiter werden dueften, wo es auf Druck oder Widers 
fand der Fluͤſſigkeiten ankommt; Umſtaͤnde, wo in 

4 Ruͤck⸗ 


mr 95 
Ruͤckſicht der Gefege diefermegen die Schriftſteller uͤber 
dieſe Theorie ſehr weit von einander abweichen, indem 
einige den Druck oder den Widerſtand der Schwere 
einer Saͤule gleich machen, deren Hoͤhe der ganzen erfor— 
derlichen Hoͤhe fuͤr die Geſchwindigkeit gleich iſt, indeß 
andre dieſe Hoͤhe ſehr verſchieden, entweder die Haͤlfte, 
oder gar das Doppelte derſelben annehmen, Indeſſen 
iſt offenbar, daß dieſe Höhe ſehr verſchieden ausfallen 
muͤſſe, je nachdem die Natur der Fluͤſſigkeit beſchaffen 
iſt, die entweder elaſtiſch oder nicht elaſtiſch u. ſ. f. 
ſein kann, oder auch nach den verſchiedenen Graden des 
Drucks, welcher dabei ſtatt finder, Folgende Verſu— 
che enthalten daher blos dasjenige in Ruͤckſicht des 
Drucks und des Widerſtands der Luft, da es beſonders 
derjenige iſt, worauf es in dieſer Ruͤckſicht fuͤr die Ver— 
vollkommung deſſen ankommt, was ich gegenwaͤrtig 
eigentlich zur Abſicht habe, daher denn auch die Ge— 
ſetze, welche davon hergeleitet werden, nicht auf andre 
Fluͤſſigkeiten von verſchiedener Beſchaffenheit angewen⸗ 
det werden koͤnnen. 


Die Maſchine, womit dieſe Verſuche unternom⸗ 
men wurden, war nach dem Modelle und von dem 
—39 — Kuͤnſtler gemacht, als von dem verſtorbenen 

erühmten Herrn Robins im erſten Bande feiner Werke 
beſchrieben, und von Dr. Wilſon herausgegeben wor— 
den, in welchem ‘Bande auch, wenigſtens von den vor— 
nehmſten Theilen derſelben, eine Abbildung ſich befin— 
det. Gegenwaͤrtig wird es hinreichend ſein, wenn ich 
blos angebe, daß ſie aus einer kleinen horizontalen 
Welle mit einem damit verbundenen langen horizonta— 
len Arme beſteht. Ein Körper von irgend einer Korn 
wird an das Ende des Arms befeftiget, ſodann 
wird ein feiner aber ſtarker feidner Faden oder Schnure 


um bie Welle nebjt einem gegebenen Fleinen Gewichte 
am 
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am; Ende derfelben-gemunden, welches über eine verti- 
tale Rolle gebt, woruͤber es vermöge feiner eigenen 
Schwere; herabfallen kann, indeß zu gleicher Zeit die 
Welle herumgedreht wird, und folchergeftalt der Arm und 
der Körper am Ende verfelben eine Bewegung erhält. 
Man ficht alfo hieraus, daß eine geringe Bewegung der 
Welle, oder der wirkenden Schwere dem widerſtehen⸗ 
den Körper am Ende des Arms eine fehr geichwinde 
Bewegung geben werde; diefe legtere ift in der That 
zur erſtern wie die Sänge des Arms, vom Mittelpunfte 
des Körpers an gemeffen, zum Radius der Welle, wel⸗ 
he. bei dieſen Verſuchen wie 51% zu ı war. ? 


Die wirkende Schwere würde beftändig fort mit 
einer befdrleunigten Gechfwindigfeit fallen, wenn nicht 
die Anreibung der Welle und der Widerftand der Luft 
auf den Arm und den am Ende deffelben befindlichen 
Körper dazu kaͤme. Allein da diefer Widerftand jeder⸗ 
zeit mit dev Geſchwindigkeit waͤchſt, welches eigentlich 
nach dem Rerbältnifle des Quadrats derfelben geſchieht, 
fo muß es fich allerdings zutragen, daß vermögd des 
Widerſtands, welcher beftändig fort auf die Geſchwin— 
digkeit wirft, diefe bald ihren hoͤchſten Punkt erreichen 
wird, wo fie denn nachher mit einer gleichjörmigen Ges 
ſchwindigkeit fortfährt, und weder der Widerſtand auf 
die Gefchröindigkeit, noch die Geſchwindigkeit auf den 
Widerſtand wirft, fondern ein allgemeines Gleichge⸗ 
reichte ſtatt findet. So bald als dies der Fall iſt, iſt 
die wirkende Schwere das Maß des Widerſtands der 
$uf auf den Körper und ven Arm, und der Anteibung 
der Welle A 4 
Um nunmehr zu finden, welcher Theil der Vers 
zögerung der Anveibung ber Belle zuzufchreiben ift, 
und welcher von dem Widerftande der Luft gegen den 
Arm fomme, wurden ſowohl die wirkende Schwere 
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und der wiberflehende Körper weggenomnten, und ans 
ſtatt des letztern ein fehr ſchwacher Streifen Biel von 
‚einerlei Schwere angelegt; fodann wurden verſchiedene 
kleinere wirfende Schweten angewenter, bis endlich eine 
"foiche gefunden wurde, welche der Mafchine den häms 
lichen Grad von yleichförmiger Bewegung mitrheilte, 
als fie vorher befaß, wenn der widerſtehende Körper, 
und die größere wirfende Schwere angewendet wurden, 
"Da nun der Grad der Geſchwindigkeit in beiden Fällen 
einerlei iff, fo wird die geringer twirkente Schwere 


das Maß der Anreibung auf die Welle, und ver Wis 


derſtand der Luft auffben Arm fein; indefjen wurden 
beive zu einer fo geringen Größe als möglich berabges 


fest, orſtere vermöge Friktionsraͤder, und letzterer, daß 
er ſehr ſchwach und verlaufen zu gehend gemacht wurde. 


Zieht man nun die geringere Schwere von. der 


‚größern ab, fo ift der Ueberreſt das Maß des Wider— 
ſtands der- guft gegen den Körper allein; d. i. nachdem 
es nad) den verichiedenen Laͤngen des Hebei⸗ herabgeſetzt 


worden, naͤmlich durch Verminderung der uͤbrig blei⸗ 
benden Schwere in dem Verhaͤltniſſe der Laͤnge des 
Arms zum Radius der Welle bis zur Mitte des Fadens 
gemeſſen. So erhalten wir denn auf dieſe Art eine 
Schwere, welche das Maß des Widerſtands der ruft 
gegen eine gegebene Oberflaͤche iſt, die ſich mit einer 
gegebenen Gef windigfeit bewegt; d. i. eine Schwere 
weiche dem Druͤkke der Luft gegen die Oberflaͤche gleich 
iſt, oder welche, wenn ſie aufgelegt, und gleichfoͤrmig 
uͤber die Oberflaͤche verbreitet wuͤrde, in ſofern ſie eine 
Flaͤche iſt, die Oberflaͤche genau foviel druͤkken würde, 


‚als die Luft ehur. 


Suchet man nun endlich, welche Höbe eine Luft⸗ 
ſaͤule haben muͤſſe, welche die Schwere der bereits er 


waͤhnten reduzirten Schwere iſt, und deren Baſis die 
G Flaͤche 


Fläche der widerftehenden Oberfläche ausmacht, fo wird 
fie die Höhe der Säule der Flüffigkeie fein, deren 
Schwere ever Druck dem Widerftande gleich iſt, und 
“welcher Drud folglich die nämliche Gefchwindigfeie in 
‘der Fluͤſſigkeit erzeugen, würde. — 
Der Körper, deffen man ſich bediente, und an 
‚das Ende des Arms, befeftiger wurde, „worauf in dem 
‚folgenden Auszuge fi) bezogen wird, war, eine Halb⸗ 
kugel von Kartenpapier, ‚deren Höhlung mit einem glei« 
„hen flachen Kreife bedeckt war, damit ſowohl die runde 
‚als flache Seite gegen die Luft geftellt werden fünnte. 
„Der Durghmefjerver Halbkugel war 6 Zoll, und folge 
Lid) die Fläche des großen Kreifes derjelben, oder die 
flache Seite 32.Duadratzol, oder. 3 eines Quadrat» 
fußes, und wog 4 Unzen 3 Dramen Averdüpois. 
Nachdem de Halbkugel an das Ende des Arms mit 
‘einer Seite vorwärts vermöge ein Mittel von verſchie—⸗ 
"denen Zeiten, und verfchiedenen Arten des Meflens bes 
ige worden ‚fo fand man, daß der Radius der 
Welle mit Einfluß der halben Dikke des Fadens 1.043 
"Zoll, und die Länge des Arms vom Mittelpunkte der 
Halbkugel an gemeſſen, 53.34 Zoll betrug, fo daß 
die zwei Halbmefler, nämlich des Abftands des Kör- 
pers oder feines Wegs, und der Welle’ zu einander find 
“wie 53743 zu 2.043 Oder wie 51.14 zu T. Sees 
unterſuchte wirkende Gewichte muß alfo durch 51.14 
oder 51 dividirt werden, um es auf die gleiche Schwe⸗ 
re zu bringen, welche am Mittelpunkte der Halbku— 
gel wirkt. He ein i aD 
Die Zeiten der Umgaͤnge des Arms wurden nach 
einer eigenen Pendeluhr gezaͤhlt, welche Sekunden vi— 
brirte, und beſonders zu dieſer Abſicht war gemacht 
worden. Das Werfahren war folgendes: Nachdem vie 
Uhr dichte ee gefege werden, und man 
Die 


— 


ren 





39 
die Halbkugel, und die wirkende Schwere an ihren 
Orten befeſtiget hatte, fo hielt ein Beigehuͤlfe die Hath. 
kugel in einer befondern Sage mit feiner Hand, indeß 


ein zweiter Gehuͤlfe laut die Vibrationen der Uhr zaͤhlte, 
bei 50, Sekunden anfing, und von Tr bis 1o fortzählte, 


fo daß er folglich bei 60 oder'o endigte; fo wie ev nun 
jezt 10 ausfprach, ließ der erfte Beigehuͤlfe die Halb» 
fugel fahren. Die Folge davon war, daß fie zuerft 
anfing, jid) langſam zu bewegen, allmählich aber auf 
eine kurze Zeit befchleunige wurde, worauf fie ſich denn 
gleichfoͤrmig bewegte. Der erfte Beigehülfe, welcher 
an ſeinem Orte ftehen blieb, rief jedesmal aus, fo wie 
der Körper bei feinen Umläufen vor ihm vorbei ging, 
und der antre Beigehuͤlfe zählte die entfprechende Ans 
zahl der Sekunden und halben Sekunden, weldye von 
der ihr angegeben wurden, die ich denn unmittelbar 
auf ein Papier bemerkte, welches ic) in der Hand hielt, 
und zu diefer Abfiche vorher eingerichtee worden So 
konnten wir denn fehr leicht die genaue Zeit eines jeden 
Ymlaufs beftimmen, . Die Menge der Umlaͤufe ward 
gewöhnlicher Weiſe bis gegen 35 fortgefegtz und da 
die Bewegung mit der Halbfugel insgemein nad) zwei 
oder drei Umläufen, und mit Blei blos nad) ohngefaͤhr 
20 Umläufen gleihförmig wurde, fo zog id) die Zeit 
der erſten 25 Umlaͤufe von derjenigen von 35: ab, wo 
dern der Ueberreſt Die mittlere Zeit von 10 Umlaͤufen 
war, und foiglid) durch 10 dividirt, die mittlere Zeit 
eines Umlaufs fehr genau gad, und daher von dem 
Raume eines Kreifes oder eines Umlaufs, welcher 
27.93 Fuß iſt, die Geſchwindigkeit der Halbkugel für 
eine Sekunde Zeit, 

Auf diefe Are erhielt ich denn durch Abanderung 
der wirkenden Schwere durch ı Drachme, 2 Drad)» 
men u. fi f. zu einer Zeit eine lange Reihe von entſpre— 
enden Zeiten und Gefchwindigfeiten ſowohl mir der 
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runden als flachen Seite der Halbfugel vorwärts, und 
blos mit dem gleichhaltenden Bleie. Hierauf zog ich 
die Menge diefer legtern von den entjprechenden der 
zwei erttern ab, und die Ueberreſte, nachdem fie durch 
51,14 dividiet worden, gaben das wahre Maß des 
Drucks der Luft am Mittelpunfte der Halbfugel. 


In folgender Tafel find blos die Gefchwindigfeie 
ten in ganzen Zahlen von Füßen ausgeleſen worden, 
naͤmlich von 3 Fuß für die Sefunde, von 4 Fuß, von 
5 Fuß und fo fort bis auf diejenige von 20 Fuß auf vie 
Sefunde an Zeit mit den entjprechenden wirkenden 
Schweren in allen drei Fallen, naͤmlich die flache Seite 
vormärts, Die runde Seite vorwärts, und ohne die 
Halokugel, blos mie dem Bleie; nämlich foldye wir» 
kende Schweren, ‚als wirklich unterfuche worden, und 
vor der Theilung derfelben durch 51.14, um fie auf 
den Mittelpunkt des Körpers zu veduziren, 
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Weberfiht der Gefhmwindigkeiten und 
| der wirkenden Schweren. 


Geihm.] -  Schweren mit Unterfch. oder wah⸗ 
inrSet. re Widerſtande Merbälte 
fa. ©: rund. ©.] Blei] Mad. | rund. niß. 
Unz. Uns. Unze Uns. ilnz, 
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3 8 2,2 11.2] 2.6 1.0 | 2.60 
4 6.2 3.4 11.41 4.8 |} 2.0 | 2.40 
5 9.2 4.9 11.7] 7.5 3.2 | 2.35 
6 12.81 67 ]2.0] 10.8 | 4.7 | 2.30 
7 17.0 8.7 |2.3| 14:7 1 6.4 | 2.30 
8 21.9 | 11.0 |28| 19.1 8.2 2.33 
9 27.6 | 13.5 |3.3| 24.3 | 10.2 | 2.38 
Io 34,0 16.2 13.8] 30.2 | 12.4 | 2.44 
11 41.0 19.2 14. 41 36.6 | 14.8 | 2.47 
12 48.7 | 22.6 |5-.ı1| 43.6 | 17.5 | 2.49 
13 537.1 |] 26.4 ]5-.8| 51.3 | 20.6 | 2.49 
14 66.2 | 30.6 16.51 59.7 1 24.1 | 2.48 
15 76.0 1 35.1 17.21 68.8 | 27:9 | 2-47 
16 86.6 | 40.0 |7.9 | 78.7 | 32.ı | 2.46 
ı7 | 98.2 | 45.3 |8.7| 89.5 1 36.6 | 2.45 
18 i1r.o| 512.0 [9,5 [101.5 | 41.5 | 2.45 
ı9 ı125.0| 57.2 110. 3 114.7 | 46.9 | 2.45 
20 140.0 | 64:0 |II.0j 129.0 | 53.0 | 2.44 
1.3 314135 6 7 


Hier enthält die erfte Kolumne die Gefchroindig« 
feit in einer Sekunde; die zweyte Kolumne enthält die 
uncerfichte wirkende Schwere, mit der flacyen Seite 
vorwärts; die dritte Kolumne die nämliche für bie 
runde Seite vorwärts; und die vierte Kolumne dieje— 
nige bios für Blei: Sodann enthält die fünfte Ko— 
lumne die Diffrenz zwiſchen der zweiten und vierten, 
oder die wirfenden Schweren für die flache Seite und 
das Blei, und die ſechſte Kolumne den Unterjchieb 
zwifchen der dritten und vierten, oder bie wirken» 
den Schweren zwifchen der runden Geite und das 


Blei allein, fo daß die fiinfte und ſechſte Kolumne, 
83 wenn 
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wenn fie Durch 515 dividirt werden, das wahre Maß 
des Widerftands dev Luft auf jeder Seite der Halbfugel 
geben werden, weiche fid) mit der entfprechenden Ge— 
fhwindigfeir auf der naͤmlichen Linie der erfien Kolum— 
ne bewegt; ‚in der legten Kolumne befinden ſich vie 
Verhaͤltniſſe diefer zwei Widerfiände, oder: wie oft 
jeder Widerftand der runden Seite in demjenigen auf 
der flacheri Seite der Halbkugel enrhaltnäft, 
Vermoͤge einer oberflächlichen Betrachtung der 
legten drei Columnen biefer Zafel, koͤnnen wir denn 
nunmehr leicht verfihiedene wichtige Folgerungen ziehen. 
So ſieht man erſtlich zufolge der fünften und ſechſten 
Columne, daß der Widerstand auf jede Oberfläche mie 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten jederzeit wie das Qua⸗ 
drat der Geſchwindigkeit iſt, weiches. der Wahrheit fo 
nahe: kommt, als man nur von ähnlichen Verſuchen 
erwarten Tann. 

So find nad) der fünften Columne, wenn man 
die Widerflände nimmt, welche den Geſchwindigkeiten 
von 4 Fuß und -g Fuß entfprecyen, und welche wie 
1 zu 2, und ihre Quadrate wie ı zu 4 find, die Wis 
derſtaͤnde 4.8 zu 19. 1 wie x zu 4 beinahe; und die 
Widerſtaͤnde in der fechften Kolumne, nämlich 2 zu 
8.2 find gleichfalls beinahe in dem naͤmlichen Verhaͤlt— 
niſſe. Und fo in den übrigen Faͤllen. 

Zweitens ſieht man aus ber legten Columne, daß 
der Widerftand gegen Die flache Seite zu demjenigen 
gegen die runde Seite, ins Mittel gerechnet, beinahe 
ift wie 2,45 zu ı, oder 2% zu ı beinahe, wenn ein 
Mittel unter allen Zahlen in der Testen Kolumne ges 


nommen wird, Allein vermöge der Theorie des Wider- 


ſtands der Flüffigfeiten läßt fi) erwarten, daß dieſes 
Verhaͤltniß blos dasjenige, yon 2 zu 1, anſtatt c# zu 
2 gewefen fein wuͤrde, als vermöge, des Verſuchs Der 
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Fall war. Woher diefer Unterſchied indeffen ruͤhrt, 
dürfte gegewaͤrtig ſchwer fein, mit völliger Genauige: 
feit zu beſtimmen. Der größte Antheil daran, kann 
vielleicht ſehr wahrſcheinlich von der Luft entſtehen, vie. 
ihrer Natur nad) von demjenigen vollkommnen Fluidum 
verſchieden üff, als der Theorie nad) angenommen wor« 
ben; indeſſen kann aber auch ein geringer Anteil das 
von von der perſchledenen Figur der hintern Theile der 
Halbfugel berühren, ob ich ſchon kaum vermuthen 
folite, daß dieß einen merflichen Unterſchied ausmachen 
ſollte. Indeſſen bin ich Willens, fo bald als möglic) 
näher zu unterfuchen, ob dies bei den Verſuchen einen 
merflichen Ausſchlag geben duͤrfte, wo ich mic) eines 
Zilinders bedienen will, um ihn mit der flachen Seite 
vorwärts der Halbfugel zu vergleichen, fo wie einer 
ganzen Kugel, beide von einerlei Durchmeffer, um 
fie mit der runden Seite vorwärts der Halbfugel zu 
unterſuchen; auch wünfchte ich zu gleicher Zeit, den 
Widerſtand von einigen andern Figuren näher zu 
prüfen. 

Drittens ſieht man vermöge jeder Zahl in der ſech⸗ 
ften Kolumne, daß die Höhe einer Luftſaͤule, deren 
Druf gleid) dem Widerftande auf die runde Seite der 
Halbkugel ift, die halbe Höhe ift, welche ver Geſchwin⸗ 
digkeit der Figur zukommt, d. i. die halbe Höhe, von 
we.cher ein Körper vermöge der Schwere frei fallen 
muß, um diefe Geſchwindigkeit zu erlangen, welches 
in biefen Umftande mit der Theorie übereinfommt. 
Nehmen wir daher die Gefchmwindigkeit von 10 Fuß in 
einer Sekunde, deren Widerftand nach der fechiten 
Kolumne 12.4 iſt, fo werden wir haben wie 32*: 10? 
=16:7P=1.56 Zuß, welches vie Hoͤhe iſt, die 
der Geſchwindigkeit 10 zukommt, und bie halbe Höhe 
it .785 allein die Schwere ift 12.4 Unzen, welche 
dividire Dur) 51. 14 um fie von ver Welle auf ven 
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Mittelpunkt bes Körpers zu reduziren, giebt . 2411 
Unzen für den wahren Widerſtand auf die Fonvere Seite. 
Num wiege ein Rubiffuß Luft 14 Ungen, daher denn 
wie I: 241171 2.19029, welches Der Körper der 
Luftſaͤnhe iſt, deren Schwere gleich dem Widerſtande 

iſt, die durch 3 eines Fußes dividirt, als die Flaͤche 
der Bafıs, .g6 Fuß für die Höhe diefer Säule giebt, 
und welche daher beinahe gleich ift ver halben Höhe für 
die Geſchwindigkeit, fo wie fie bereits gefunden wor— 
den, und blos um den 1 3ten oder ı 4ten Theil größer ift. 


Biirtens fieht man aber zufolge der fünften Koe 
lumne, daß die Höbe der Suftfaule, deren Druk gleich 
bern Widerftande auf die flache Seite der Halbkugel iſt, 
zur Höhe fei, die der Geſchwindigkeit des Körpers zus 
gehört, wie 2% zu 2, anftatt gleich zu fein, wie es der 

Theorie nad) erforderlich wäre. en 
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Ueber die Vervielfachung der Bilder vermittelſt 
flacher Glaͤſer. 
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Man hat allgemein bemerft, daß wenn man nahe 
dei einem Spiegel ift, und in demfelben unter einer bins 
veichend fchejen Richtung gegen defjen Oberfläche das 
- Bild eines Lichts betrachtet, weiches gleichfalls nahe 
dabei ift, man es mehrere male zugleich fiebe, und 
daß dieſe verſchedenen Bilder, deren es zumeilen viere 
bis fünfe giebt, von dem erften oder eigentlichen wahl. 
ren Bilde immer ſchwaͤcher werden, 


Wären ihrer nicht mehr als zwei, fo fände ſich 
dabei feine Echmwierigfeit, denn man begreift leicht, 
‚daß zwei Bilder entftehen müffen, meil zwei verfchie- 
dene Reflerionen ftatt finden, die eine auf der erſten 
Dberfläche des Spiegels, die andre auf dem Zinne 
hinter dem Glaſe. Denn von allen Strahlen, welche 
auf die erfte Oberfläche des Spiegels fallen, giebt es 
nur einen ſehr geringen Theil, weicher fich dafelbft re— 
fleftirt, die andern, während dem fie fich brechen, ges 
ben durch die Stärke des Glaſes, und ftoßen auf das 
Zinn, welches ihnen Grängen feßt, reflektlren ſich 
dafelbft, und gehen aus dem Glaſe vermoͤge einer zwei⸗ 
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ten Refraktion. Da dieſe letztern Strahlen in-größerer 
Menge ſind, ſo iſt das Bild, welches davon ensftebt, 
das lebhafteſte. 
Nun kann man aber nach diefer Erflärung nur 
zwei Bilder finden, indeß e jedoch mehrere giebt. 
Das nämliche findet bei x, diefer andern Erfcheinung 

Nach ne gagee Finſtern einen leuchtenden 

egenftand, erze durch ein flaches und 

gehoͤrig ie Glas, le — tere male verviel- 
facht fehen wird, Deren Bilden. nach und nad) gefchwäche 
an Lebhaſtigkeit, und durch leiche Zwiſchenraͤume ge⸗ 
trennt erfheineh” fderden, und zwar um fo mehr und 
‚deutlicher ‚ als die vom Objekte gegen das Auge a 
gene Linie ſchiefer auf das Glas gebt. 

yon Ruͤckſicht der Erklaͤrung dieſer letztern Eiſhen 
nung, worauf die erſtere ſich leicht beziehen laͤßt, 
bedient ſich Herr de la Hire der einfachften — 
Grundſaͤtze. 1 

wi Ein —* Punkt iſt bie Spitze eines Straf: 
lenfeg gels, deſſen Grundflaͤche der Augapfel iſt, und deſſen 
vermoͤged Hei Refraktionen des Auges vereinlgte Strah⸗ 
len, die Netzhaut in einem einzigen Punkte treffen, 
und hier ein einziges Ta des leuchtenden Bee 
machen, 

Dieſes ‚Bild on —— doppelt fen, n — 
nicht eine andre Urſache dazu kommt, und ein zweiter 
Strahlenkegel pon dem naͤmlichen leuchtenden Punkte 
auf dem Augapfel den erſten Kegel durchkreuzet, und 
deſſen Strahlen ſich auf einem andern Punkte der Netze 
baut vereinigen. So iſt es denn deutlich, daß die Aren 
der beiden Kegel ſich ſchnelden werden, und um kurz 
zu fein, wollen wir in der Folge bios von dieſen Axen 
reden, ſo rolewpir darunter bei Erwaͤhn ung der verſchie⸗ 
denen Strahlen nur dieſelben verſtehen. 

Zwei 
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* Zwei Strahlen von einerlei Teuchtendem Punkte 
pe bis zum Ange, während dem fie fid) beide von 
einander entfernen, oder wie man ſagt, divergiren; 
allein da der Augapfel, welcher die Grundfläche des 
leuchtenden Kegels ift, fehr klein iſt, ſo werden ſie blos 
einen ſehr ſpitzigen Winkel machen, ſo lange als der 
Gegenſtand blos um drei Fuß. entfernt, iſt, und dieſer 
Winkel iſt fo ſpitzig, daß man ihn fuͤr Nichts anſehen, 
und die beiden Strahlen fuͤr parallel halten kann. 


Auf gleiche Art werden daſelbſt alle Strahlen, 
welche von einerlei Punkte gegen den Augapfel gehen, 
entweder parallel oder divergirend, und folglich, damit 
ſie ſich daſelbſt ſchneiden koͤnnen, welches ſchlechterdings 
erforderlich iſt, um mehrere Bilder von einerlei Gegen⸗ 
ſtande zu machen iſt es noͤthig, daß irgend eine frem— 
de Urſache, irgen n ein dazwiſchen gelegter durchſichti— 
ger Körper, fie dahin gebracht habe, ſich zu naͤhern, 
and fonvergivend zu — 


Ein Strahl, welcher durch die erſte Oberflaͤche 
eines ebenen Glaſes gegangen, kann ſich auf den zwei— 
ten reflektiren, und gegen die euftere zurüfgehen. Hier 
fann er fich nochmals refleftiren, und gegen die zweite 
zuruͤckgehen, und ſolchemnach in der Stärfe des Öla= 
fes durch fo viele verſchiedene Neflerionen fpielen, - als 
man nur vorausfegen-Fann, indeſſen muß man zugleich 
bemerken, daß er bei jever Reflexion geſchwaͤcht wird. 


Ein Glas, deffen beide Oberflächen vollkommen 
parallel find, wird in dem Paralleliſmus der beiden 
Strahlen, weiche von einerlei Punkte ausgeben, die 
es durchfreußt haben, feine Aenderung verurfachen, 
wie viel aud) der Reflexionen find, die diefe Strahlen 
innerhalb dem Glaſe zwifchen dev Refraktion des Eins 
tritts und derjenigen des Austritts erlisten haben. Es 

iſt 
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iſt daher nörhig, damit diefes Glas den Gegenftand 
vervielfältigen könne, daß es von dem nämlichen Punkte 
zwei nicht paralfele Strahlen erhalte, wo es fid) denn 
jegr zufragen wird, daß der eine nad) verfchiedenem Vor⸗ 
und Ruͤckwaͤrtsgehen innerhalb der Dicke des Glafes, 
fo wie er herausgetreten, der andere auf den Augapfel 
£reffe und ſchneide. In diefem Falle ift es offenbar, 
daß ver Gegenſtand, um von einerlei Punkte zwei niche 
parallele Strahlen auszuſchicken, um ſehr wenig ent 
ferne fei. 


Allein wenn die zwei Oberflächen des Gfafes in 
der Richtung, wo die Strahlen, weiche zum Auge ge— 
langen, es durchkreutzen, nicht genau parallel find, fo 
werden fie den Paralleliſmus der Strahlen auf heben, 
weichen» fie unter diefer Richtung begegnet haben wuͤr⸗ 
den, d. i. welche von einem etwas entfernten Gegen⸗ 
ſtande gekommen fein wuͤrden. So wird jegt ein Strahl, 
welcher durch das Glas gegangen, ohne ſich Darin zu 
vefleftiven, auf dem Augapjel durch einen andern Strahl 
des naͤmlichen Punfts gefchnitten, weicher fid) zweimal 
in dern Glafe vefleftire haben wird, oder durd) einen 
andern, weicher fi darin viermal u. f. f. vefleftire 
bat. So viel verſchiedene Strahlen von dem naͤm— 
lihyen Punkte auf diefe Art fih auf dem Auge 
apfel begegnen, fo viele Bilder diefes Punkts giebt es, 
und man begreift leicht, rote diefe Bilder immer an 
gebhaftigfeit abnehmen, weil, da das erjte von einem 
Strahle gebildet wird, welcher feine Keflerion erlitten, 
die anderg von Strahlen herrühren, wo dies der Fall 
immer mehr und mehr gemwefen iſt. 


Daher fommt es denn auch, daß in Ruͤckſicht 
diefer Vervielfachung der Gegenftand leuchtend, und 
im Finſtern ſeyn muß, weil außerdem die zweyten Bil- 

der 


—— r 109 


der zu menig lebhaft, und vermittelft der Gegenftände 
umber verlofchen fein würden. 

- Se fehiefer num die Loge des Glaſes in Ruͤckſicht 
ber Linie ift, welche vom, Auge zum Objefte oder zu 
den Bildern ‚geht, je entfernter find die Bilder von 
einander. ine weniger ſchiefe Sage nähert fie folglich, 
und bringt fie zuſammen: allein ohne Geometrie läßt 
ſich die Urſache nicht einſehen, noch das Einzele dieſes 
Phaͤnomens naͤher erklaͤren. 

Hieraus geſchieht es, daß weil die Glaͤſer, deren 
Staͤrke ſehr gleichmaͤßig erſcheint, keine Vervielſa— 
chung der Gegenſtaͤnde machen ihre Oberflaͤchen nicht 
genau parallel, ſondern waͤßrig und ſtriemig ſind. Ein 
Fehler am Paralleliſmus, der uns nicht merklich iſt, 
iſt es auch, um ſo zu reden, in Ruͤckſicht der Strahlen 
des Lichts. 

Vermoͤge dieſer Bemerkung iſt Herr de la Hire 
auch zu einer ſichern Art gelangt, die geringfte Ungleich⸗ 
beit in der Stärfe eines Ölafes gewahr zu werden, und 
in jeder Richtung, und von welcher Seite es auch fei, fie 
zu beftimmen, und da die Schwierigkeit, die Fernglaͤ⸗ 
ſer gehoͤrig zu zentriren , blos darin beſteht, ihre größte 
Stärke zu finden, um fie genau in den Mittelpunft 
ber Figur zu flellen, nachdem fie bearbeitet worden find, 
fo folgert er aus den Grundſaͤtzen, die er anfuͤhrt, für 
dieſe Befchäftigung ein fehr leichtes Verfahren. So 
führt oft das, was anfangs blos einfache Theorie zu 
feyn fcheine, wenn fie weiter verfolge wird, auf die 
nutzbarſte Ausübung, " 


Erklärung einiger b.fonderer Wirkungen bei flachen 
Gläfern, dergleichen die Spiegelgläfer find; 
von Herrn dela Hire, 
Wenn man einen Gegenftand durch ein flaches 


und von beiden Seiten gehörig polirtes Glas Ra 
er⸗ 
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"dergleichen das Sptegelglas ift, fo findet man nicht, 
daß .er mebreremgle vervielfacht ſei; allein: geſchieht 
dies in Finjtern, nid der Gegenſtand iſt ein feuchten» 
der Körper z.B, ein Sicht, fo kann man ihn wenigftens 
biermal vervielfacht feben, fo wie: denn der verviel« 
fachte Gegenftand um fo deutlicher erſcheint, als das 
Glas gegen eine Linie fchiefer fteht, melche von dem 
Auge zu dem Gegenftande gezogen werben kann. Diefe 
Wiederholung des Gegenftands erſcheint bald von einer 
bald von der andern Seite des Teuchtenden Körpers, 
fo wie dern dieſe Erſcheinungen an Lebhaftigkeit nach Vers 
Altuiß abnehmen, als fie fich entfernen; endlich wer⸗ 
en fie fo ſchdach, daß man fie gar niche mehr wahre 
nehmen kann. Indeſſen giebt es eine fehiefe Sage des 
Glafes, wo das Vcht gar nicht vervielfache erfcheint, 
aud) giebt es Glaͤſer, wo man Feine Vervielſachung 
des Gegenftands fehen kann, ‚fo groß man auch) die 
Neigung mache. BIER MI Musi TR 3 
Ich bemerke hier zuerſt, daß dieſe Erſcheinung 
blos merklich wird, wenn das Glas, ohnerachtet es 
flach iſt, nicht durchaus von gleicher Stärke iſt. Da 
nun die Spiegelglaͤſer beinahe auf allen ihren Flaͤchen 
ſtreifig ſind, welches von dem Verfahren herruͤhrt, wie 
ſie polirt werden, denn ſie werden gewoͤhnlicher Weiſe 
vollkommen geſchliffen und polirt, indem ſie auf ein» 
ander gerieben werden ;; dies macht Denn, daß man de 
Gegenftand in. jeden Lagen, des Ölajes bald von, einer 
bald von der andern Seite vervielfacht ſieht, in ges 
wiſſen Sagen aber gar Feine merkbare Vervielfachung 
ſtatt ſindet. o ee 19 
Gegenwärtig erwaͤhne ic) blos, daß diedeutlichite 
Dervielfachung des leuchtenden Gegenflands in der 
Sinie geſchieht, welhe die Sefrion einer Fläche it, 
- welche, indem ſie durch das Auge und durch din Ges 
gen⸗ 
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‚genftand gehe, ſenkrecht auf beiden Oberflaͤchen des 
Glafes zulammen iff, und daß dieſe Bervielfächung 
vermöge der verfchiedenen Reflexionen des’sichts inner . 
halb dem Glaſe, und vermittelſt der Neftaktionen beim 
Ein > und Austritte erfolgt, wie ich fernerhin zei— 
gen werde. dur UWE ON an ein 
HOHER 
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wirt. 
Er 


2° Erftlich ſieht man Teiche, daß die 


aß die leuchtenden 
Strahlen nicht. mehrere Wors und Rükgänge fo wohl 
innerhalb als außerhalb. dem‘ Glaſe macdijen koͤnnen, 
mern es nicht auf den ebenien Oberflaͤchen geſchieht, 
ſenkrecht mit jeder Oberflaͤche des Glaſes, ind weich 
durch den Strahl innerhalb dem Glafe geben, weil 
alle diefe Umgänge ſowohl bei Neflerion als Nefraftion 
immer auf einer Flaͤche find, weiche durch die auf der 
Oberflaͤche fenkrechte gebt, und die Reflektion oder Re⸗ 
ftaftion macht; da es num zivei Oberftächen find, fo 
"werden aud) zwei fenfrechte Linien fein, uhb” Find dieſe 
ſenkrechten Linien auf der naͤmlichen Flaͤche, fo werben 
alle Strahlen / ſowohl gebrochen als reflektirt, auf 
einerlei Flaͤche fein, und werden ſtumbfere Winkel 
egen einander machen, als ob fie auf verſchiedenen 
— elutider geneigten Flaͤchen wären; dies iſt 
bios von Strahlen zu verftehen, die, indem fie von 
dem Objekte Fominen, das Auge treffen Finnen. Kr 
Kur „satin ent 


Ich fogte anfangs, daß wenn das Glas durchaus 
von gleicher Stätfe wäre, oder menn der Schnitt fel- 
ner Oberflaͤchen zwei parollele Sinien unfer fid) auf einer 
ſenkrechten Flaͤche mit dem Glaſe wäre, welche durch) 
das Auge und den Teuchtenden Gegenftand geht, dieſer 
Gegenstand nicht merflich vervielfache erſcheinen koͤnnte, 
vorausheſetzt daß er von dem Glaſe betraͤchtlich entſernt 
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flaͤche des Glaſes von der andern Seite von A gegen 
M jälle. Allein wenn ein Theil des Strahls FG fid) 
in I nach) den Gefegen der Katoptrif refleftivt, und wenn 
nod) ein andrer Theil dieſes nämlichen Strahls GL fid) 
in IK refleftire, welcher. auch mit AB wegen der pa— 
ralleien Oberflächen EM, BD parallel fein wird, aus 
dem Ölafe bei K geht, indem er in KL gebrochen 
wid, fo ſieht man gleichfalls, daß diefer Strahl KL, 
entweder das Auge in O treffen werde, oder er wird 
nicht dabın gelangen; trift er es, fo wird das Bild 
von denjenigen des Strahls PO nicht verſchieden fein, 
weil er auf den Yugapfel unter ver nämlichen Richtung 
wie BO fällt, daher denn aus diefen Gründen der Ges 
genitand nicht vervieljältiget erfcheinen Fann, 


Allein nehmen wir an, daß CF den Winfel CFE 
ungleid) (fumpfer mache, als den Winfel CAE, fo 
kann es geſchehen, daß der Strahl KL, weldyer gleich» 
falls ven Winkel DKL gleid) CFE macht, das Auge 
in © unter einer andern Richtung als BO treffe, wels 
ches denn ein Bild des leuchtenden Punfts machen wirt, 
weiches von demjenigen ganz verfchieden iſt, als von 
dem Strahle BO erhalten wird. 


Allein diefes zweite durch KL erhaltene Bild wird 
ſehr ſchwach fein, weil der größe Theil der Strahlen 
beim Deraustritte aus dem Glafe in G und I verloh« 
ten geht. 


Ich merke hier noch an, daß mern das Glas nicht 
fehr ſtark iſt, oder der Gegenftand ift fehr entfernt, der 
Strahl KL fehr nahe bei BO fein werde, und daß 
folglich das durch KL erhaltene Bild ſich um fo leich 
fer mit demjenigen vermiſchen werde, welches von Bo 
erhalten wird, je ſchwaͤcher es ift, und ſolchemnach der 
Gegenstand nicht merklich vervielfacht erjcheinen werde. 

H Es 
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Es ift noͤthig zu bemweifen, daß der Strahl, wels 
cher, indem er von dem Punkte C fomme, auf den 
heil AM der Dberfläche des Glafes fallen wiirde, 
einen ftumpfern Winkel machte als CAM, und niea 
mals das Auge nad) einer oder mehrern Keflerionen 
treffen Fünnte, weil es ficd) immer mehr und mehr von 
BO entfernen würde, 


Wird aber jegt das Glas von ungleicher Stärfe 
angenommen, und flürfer gegen den Gegenftand C als 
das Auge O, fo wird 1) der Strahl CABO, welcher 
nad) zwei Nefraftionen zu dem Auge gelangt, vermöge 
der Linie BO dahin fommen, weiche verlängert den 
einfallenden Strahi CA treffen wird ; denn der inners 
halb dem Glaſe gebrochene Strahl AB, welcher auf 
BD fenkrechter ift als auf AM, und auch der Strahl 
OB voird mit AB einen flumpfern Winfel machen 
ais GA mit dem nämlichen AB, daher OB verlängert 
GA gegen den GegenftandC treffen wird. Verhindert 
nun die Größe des Glafes die unmitcelbaren Strahlen 
des Öegenftands C gegen das Auge O nicht, fo wird 
man den Gegenftand C einfac) außerhalb vem Glaſe 
und zur Seite dem Gegenftand durd) das Glas vermöge 
des Strahls OB ſehen. 


2) Giebt es andre Strahlen als CR, welche, 
indem fie von dem Gegenſtande C nach einer Kefraftion 
RN md zwei Keflerionen NM, MP, und einer Nies 
fraftion PO fommen, zum Auge O gelangen werden. 
Denn nehmen wir CR als parallel mit CA an, fo 
wird RN aud) parallel mit AB fein. Kann aber die 
Oberflaͤche BD die Oberfläche AM bei D treffen, fo 
‚wird der Strahl NM fenfrechter auf die Oberflaͤche 
AM als der Strahl NR fein, welches keines Beweis 
fes nöthig bat; und da der Strahl MP den Winkel 
PMD gieid) dem Winkel NMA macht, fo wird der 

Wine 
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Winkel MPD weniger ſtumpf fein als der Winkel 
"RND over ABD: daher wird ‚der gebrochne Strahl 
‚PO, welcher den Winfel DPO größer macht als ven 
Winkel DBO, BO bei O dem Auge treffen Einnen, 


Eben fo wird man andre einfallende Strahlen wie 

GR finden, die, indem fie die Dberflähe AD außer 
.R gegen D treffen, und nach zwei Refraktionen ſowohl 
beim Eintritte als Austritte, und nad) 4, 6 over 9 
Reflexionen innerhalb dem Glaſe, auf den nänılichen 
Punkt O werden fallen koͤnnen, wodurch dev Gegen⸗ 
ftand fo vielmal vervielfälrigee erfcheinen wird, als es 
verschiedene Strahlen giebt, welche zum Auge O ges 
langen, Dieſe Strahlen werden denn zum Auge auf 
die nämlihe Art gelangen, als ob der leudytende Ge— 
genftand in den Strahlen OP läge, weiche bis zu einer 
Entfernung vom Punkte O, glei der Summe aller 
Strahlen OP, PN, MN, NR,-RC verlängert wor— 
den; denn fie werden zum Auge in der nämlichen Rich— 
fung gelangen, als ob fie wirklich von einem Punkte 
kaͤmen, der in diefer Entfernung fic) befände. 


Man fieht aus dem, was ic) eben beiviefen habe, 
daß die legtern Bilder des Gegenſtandes, welche Digjes 
nigen find, die zum Auge nach einer geößern Anzahl 
von Keflerionen, und folglich nad) einem groͤßern Wege 
gelangen, fleiner find als diejenigen, welche dem er= 
fteen OB näher find, weil, da fie gleichſam von näher 
ber kommen, die Strahlen in das Auge paralleller unter 
fid) gelangen, was denn macht, als ob der Gegenſtand 
entfernter waͤre; auch die Schwäche des Bildes ber 
entfernteften Gegenftände von OB trägt viel bei, daß 
fie Fleiner erſcheinen. 


Es ift leicht zu fehen, daß dte Strahlen, welde 


zum Auge nach) einer groͤßern Menge von Reflexionen 
| H 2 inner⸗ 
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innerhalb dem Glaſe gelangen, viel fehwächer erfchei- 
nen müffen, als diejenigen, welche nad) einer geringern 
Anzahl dahin gelangen, weil bei jedem Begegnen, wel 
ches der Strahl einer der innern Oberflächen macht, der 
größte Theil der Strahlen vom Glaſe ausgeht; und da 
fehr wenig find, welche vefleftire werden, fo müffen 
auch die legtern, welche herausgeben, und welde nur 
ein Theil derjenigen find, welche vefleftive werden, 
ſehr ſchwach fein. Eben diefer Urfache wegen iſt es, 
daß, wenn der Körper nicht leuchtend wäre, und wenn 
es nicht im Finftern geſchaͤhe, man feine Vervielfas 
dung gewahr werden würde, 


Nunmehr muß ich bemweifen, warum eine größere 
Entfernung zwifchen jedem vervielfachten Gegenftande 
ericheine, wenn das Glas dem Strahle fchiefer liegt, 
welcher von dem Objekte zum Auge gelangt, als wenn 
es weniger fehief ift. 


Es fei der Strahl CABO Fig. 10. Taf. II, wel- 
cher das Auge in O nad) zwei Kefraftionen trift, einer 
beim Eintritte, der andre beim Austritte aus dem 
Glaſe; ein andrer Strahl CRNMPO, welder gleich- 
falls zum Auge in O gelangt, nachdem er zwei Refrak—⸗ 
tionen und zwei Neflerionen in dem Ölafe erlitten, Auch. 
fei ein andrer Strahl Ka von einem andern leuchtenden 
Punfte K, welcher geneigter gegen das Glas fei als 
CA, und welcher durd) Ka Bo, und ein andrer Kg, 
Nero, welcher, da er ebenfalls von K nad) zwei 
Refraktionen und zwei Neflerionen fommt, Bo in » 
begegnet, wo das Auge ſich befindet; id) fage daher, 
daß der Winfel Bor größer ift, als der Winfel BOP, 
und folglich die zwei Bilder, welche zum Auge ver» 
mictelfi der Strahlen OB, OP gelangen, weniger ent= 
ferne oder zerſtreut von einander erjcheinen werden, als 

die⸗ 


mern. 
117 


diejenigen‘, welche vermictelft der Strahlen »B, or 
erzeugt werden. ! | 


Der Stcrahl &B in dem Glaſe macht mit AB ten 
Winkel «BA kleiner als den Winfel BO, welcher 
von den nämlichen ‚gebrochnen Strahlen, beim Aus», 
gange aus dem Glaſe gebildet wird, wie man vermöge 
der Dioptrif weiß; denn die Strahlen wie BO, wels 
ches die gebrochenen der einfallenden AB find, nähern 
fid) ungleich gefehwinder der Oberfläche des Glaſes BD 
als die einfallenden in dem Glafe der nämlichen Ober— 
flähe AB; Allein da die Linie gN als parallel mit 
«B iſt, weil wir die Strahlen Ka, Ke gleichfalls pas 
rallel aanehmen, fo folgt, daß der Winfelg NR dem 
Winkel MN a gleid) ift, folglich der Unterſchied der 
Winkel DMP, Du” aud) gleich) dem Winkel «BA 
fein werde. 


Allein da die Strahlen MP, ur fenfrechter auf 
bie Oberfläche BD find als AB und &B, fo werden die 
gebrochenen Strahlen PO und vw unter ſich einen Fleie 
nern Winkel machen als der Winfel O Bo; und ziehe 
man 1 parallel mit PO, fo wird der Winkel 170 
demjenigen gleich fein, welcher vermöge der Strahlen 
PO und vo erhalten wird, der denn Fleiner fein wird 
als der Winfel ABo, was man aus dem abnehmen 
kann, mas id) bereits angegeben habe. 


Wegen der aͤußern Winfel gleich den zwei Innern 
entgegengefesten in den Dreieffen wird daher jegt der 
Winkel Dorw weniger dem Winfel D Bo dem Wintel 
m wB gleid) fein; ‚und ver Winfel D PO weniger dem 
Winkel DBO wird dem Winfel POB gleid) fein; 
allein der Unterfchied zwifchen dem Winkel Dro und 
DPO, oder Dar !, welcher der Winkel Ir wo iſt, ift noch 
dem bereits bewiefenen Eleiner als der Winkel OB eo: 

23 Daher 
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daher denn, wenn man von dem Winkel Da a: den 
Winkel DBo, und von dem naͤmlichen Winkel Dr 
und dem Winkel or I den Winfel DBo und den Wins 
kel „OB nimmt, Be größer ift, aldwzrl, wie 
bereite bewiefen worden, fo folgt ‚aß der erftere Reſt 
groͤßer iſt als der zweite, weil in dem zweiten man 
mehr nimmt, als man zuſetzt, allein der erſte Reſt iſt 
gleich dem WinfetiwwB, und der zweite gleich POB, 
wo der Winkel moB größer iſt, als der Winkel roB 
weiches noch bewieſen werden mußte. 


Das naͤmliche findet bei allen andern. Winkeln: 
ſtatt, welche von den. einfallenden u. wie zw 
erdalten werden, ‚und gegen D ‚au fallen. nud Fit 


Auch die Erfahrung beſtaͤtiget das, mas Ei von, 
Bildern bewicfen babe, welche derimöge. der Strahlen, | 
OB,0P,OQu.f.f. erſcheinen, und durd) die ein. 
fallenden Strahlen. CA, CR, CS gebildet werden, wo⸗ 
von diejenigen, weiche in der naͤmlichen Ordunng ſtehen, 
oder von dem nämlichen Punkte des leuchtenden Ges 
genfiands fommen, auf ven Augapfel fallen koͤnnen: 
benn wenn man ein Papier auf Die Oberfläche des Glas 
fes AD legt, und ſchiebt es von. Degen A, fo wird 
man, wenn das Papier die Stelle S des einfallenden 
Strahls CS dekken wird, das leuchfende Bild in Q> 
verſchwinden ſehen. Kommt es ſodann bisR, fo wird. 
des Licht in Q gleichfalls verſchwinden u. ſ. Man 
wird bemerfen, daß man auf das Bild des Papiers 
nicht Rückfiche nehmen darf, welcher man wegen ver’ 
Kefraftion verdoppelt fiebe, was man außer dem Fin— 
ftern niche gewahr wird: allein dies ift ein befonderer 
Tall, den ic) in ber Folge näher erklären werde. 


>. Die Entfernungen zwiſchen den Bildern BPQ | 
erfcheinen unter ſich beinahe gleich, denn dieſe Bilder 
werden 
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werben vermöge der refleftirten Strahlen erzeugt, und 
die einfallenden Strahlen CA, CR, CS welche fie bil- 
den, find einander fehr nahe: allein diefe Erfcheinung 
findet blos ftatt, wenn die Oberflächen des Glafes beis 
nahe eben find: denn wenn eine, oder wenn beide frumm 
find, fo erfcheinen die Entfernungen zwifchen den Bils 
dern fehr ungleich, welches leicht vermöge der Lage ver 
Strahlen zu fehen it, welche zum Auge gelangen 
fonnen. “- 


Sch habe bereits bemwiefen, daß die Bilder nad) 
Verhaͤltniß ſchwaͤcher erfcheinen, als fie entfernter von 
denjenigen find, welche dem leud)tenden Gegenftande 
vermöge der Menge der Strahlen, die außerhalb dem 
Glaſe geben, näher find; aud) habe ich ermähnet, daß 
fie Fleiner erfcheinen, weil fie zum Auge gelangen, als 
ob fie enffernter wären, allein ich habe gegenwärtig 
bewieſen, daß fie nach Verhaͤltniß größer erfcheinen, 
als fie von dem leuchtenden Gegenſtande entfernter find, 
welches jederzeit von vervielfachten Bildern in der Flaͤ⸗ 
die verftanden werden muf, welche fo wie fie durch den 
Gegenftand und das Auge geht, auf beiden Oberflächen 
des Glaſes fenfreche ift. 


Man Fann diefe Erfcheinung wie die vorhergebens 

den erklären; denn die Strahlen, welche zum Auge O 
von den zwei Punften CK gelangen, welche zu beiden 
Seiten des leuchtenden Körpers find, find nad) zwei 
Kefraktionen bios geneigter gegen die Oberfläche des 
Glaſes, welche gegen das Auge gerichtet ift, als Dies 
jenigen, welche nad) zwei Refraktionen und zwei Re— 
flerionen innerhalb dem Glaſe dahin gelangen, wie 
man Fig. 12. Taf. 1. fieht. Allein weil die gegen bie 
Oberflaͤche BD geneigtern Strahlen nad) Verhaͤltniß 
ſpitzigere Winkel machen, als ſie ſich der RN 
4 des 
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des Glaſes naͤhern, gegen diejenigen der Neigung, weil 
die Refraktionen dem Verhaͤltniſſe der Sinus der Wine 
fel der Meigung folgen, fo folgt, daß die Strahlen, 
OB,Oß einen nad) Verhaͤltniß pigigern Winfel BOB 
machen werden, als die Strablen OP, Or, weld)e 
den Winfel PO® madhen. Denn der Strahl OB 
muß in Beziehung feines einfallenden Strahls geneige 
ter fein, als der Strahl Or in Beziehung feines ein= 
fallenden; der Winke BOB alfo wird in Verhaͤltniß 
der Laͤnge des Strahls, welcher bis zum Gegenftande 
durch den. Puufe B und durch feine Umgaͤnge innerhalb 
dem Glaſe gebe, fPigiger fein, als der Winkel POr 
nad) Verhaͤltniß ver Länge des Strahls, welcher zum 
Gegenjtande durch den Strahl OP, und durd) feine 
Umgänge gebt. Das dem Auge durdy den intel 
PO vorgefiellte Bild wird daher endlich größer erſchei— 
nen, als dasjenige vprnöge des Winkels BOß nach 
Verhaͤltniß der Höhe diefer Bilder. Denn die Höhe 
des Bildes des Körpers 3. B. eines Lichts, wie ich 
angenommen babe, darf ſich bios nad) Verhaͤltniß der 
Wege vermindern, welche die Strakten ſowohl inners 
halb als außerhalb dem Glaſe madyen, um bis zum 
‚Auge zu gelangen, weit der Glasftreifen, welcher die 
größte Neigung feiner Oberflächen beſtimmt, horizon— 
tal angenommen wird. 


Sch muß bier bemerfen, daß bei allem dem, was 

id) bier von den Strahlen erfläre, weldye von den 
Punkten eines Gogenftands wie CK fommen, ich blos 
von den Hauprftrahlen rede, 06 man fchon immer eine 
Ordnung der Strahlen diefer nämlichen Punkte gedens 
fen muß, welche alle zum Auge fommen, um in vie 
Deinung des Augapfels zu freten, welche gleichſam 
Kegel bilden, die fich auf der Netzhaut fanmeln, vum 
das Gemälde des Gegenftands zu bilden; denn in der 
Diop⸗ 
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Dioptritk wird bewieſen, daß der Punkt, wo ſie ſich 
nach ihren Refraktionen in dem Auge verſammeln, je— 
derzeit auf einem dieſer Strahlen iſt, den man den 


Hauptſtrahl nennt. 


In Ruͤckſicht deſſen, was vom Papier iſt, welches 
die vervielfachten Bilder nach Maßgabe verbirgt, als 
es ſich nähert, wie ich bereits erwähnt habe, iſt es offen» 
bar, daß man den vervielfachten Rand MN nicht würde 
fehen fönnen, wenn es nicht der leuchtende Körper wäre, 
der ihn zeige, wie man ig. 2. Taf. V. fieht. Denn 
wenn bas Papier MN anfängt, dieeinfallenden Strab- 
len VT zu verbergen, weiche vie Breite des Bildes D 
des Lichts ſehen laſſen, fo wird der Rand des Papiers, 
welcher in OP erfcheint, aud) einen Theil diefes Bils 
des verbergen, allein wenn der nämliche Nand des 
Papiers MN den größten Theil der Strahlen SR vers 
birgt, welche das Bild Q fehen laffen, fo ift offens 
bar, tat man nur einen Fleinen Theil-diefes Bildes 
mie in Q feben wird, wo man das Bild des Nandes 
des Popiers gewahr werden wird, welcher es verbirgf, 
und welches man ohne das Sicht in Q nicht würde fes 
ben koͤnnen. 


Es ift mir nun noch übrig zu bemeifen, wie bie 
Mermehrung des Gegenftands gefchieht, wenn ber 
Winkel ves Glosſtreifens gegen den leuchtenden Gegen⸗ 
ſtand gewendet wird; allein nach dem, was bereits da— 
von iſt erwaͤhnet worden, wird Fig. 3. Taf. V. hinrei⸗ 
chend zeigen, was geſchehen muß. 


Es ſei ver Glasſtreifen EDB, deſſen Zufammens 
ereffen der Oberflächen in D gegen den Gegenitand C 
gewendet fei, und das Auge liege gegenüber in O. Es 
ſei erſtlich der einfallende Strahl CA, der, nachdem er 
ſich indem Glaſe in AB beim Eintritte gebrochen, fo wie 


25 2 





122 


er fih nochmals beim Austritte in BO gebrochen, zum 
Auge O gelangt; id) fage, daß wenn das Glas inB 
geſchnitten würde, und der Theil BD würde wegge— 
nommen, man dieferwegen den Gegenftand C nicht 
wiirde fehen koͤnnen. | | 


Denn ba der Strahl AB innerhalb dem Gfafe 
mehr auf der Oberfläche DB geneigt iſt, als auf DA, 
fo wird der Winkel ABO weniger ftumpf fein, ais ver 
Winkel BAC; ver Strahl CA wird daher mit dem 
Strahle OB’ gegen O zufammentreffen, und folglich 
wird dafelbft Fein gerader Strahl fein, weldyer vom 
Gegenftard C zum Auge O gelangt. 


Allein es iſt auch offenbar, daß alle Strahlen, 
indem fie von dem leuchtenden Gegenftande C fommen, 
und die Iberfiäche des Glaſes gegen E treffen, niemals 
zum Auge werben gelangen fönnen, weldyes man in dem 
Strahle BO annimmt, nachdem zwei bis mehrere Nez 
fierionen in dem Glafe gefchehen, weil fie immer 
mehr und mehr gegen bie Oberfiäche D B geneigt wer— 
den, und. folglich aus dem Glaſe geben, indem fie ſich 
vom Strable BO entfernen : dies werden alfo die 
Strahlen fein, welche auf AD gegen das Jufammene 
fioßen "der Oberflächen des Glafes, und Die Verviel⸗ 
fachung des Gegenſtandes bewirken koͤnnen. 


Denn es fei der einfallende Strahl CR, der, fo 
wie er von dem leuchtenden Gegenftand C als parallel 
mit GA fomme, die Oberflaͤche DA inR reift, der 
gebrechne Strahl RN wird alfo auch parallel mit dem 
gebrochnen Strahle AB fein; allein der veflefeirte 
Strahl NM wird gegen die Oberfläche DA geneigter 
als NR, und um die Größe des Winfels D der zwei 
Oberflaͤchen des Glaſes entgegen geſetzt fein, wie. ich 
im erſtern alle bewiefen habe: dieſerwegen wird denn 

Der 


der refleftirte Winfel MP den Winfel EM P fpigiger 
machen, als den Winfet ENR over feinen aͤhnlichen 
EAB; ver Strahl MP beim Herausgehen aus dem 
Glaſe durch PO wird daher ven Winfel XPO fpigiger 
machen als XBO; und folglich wird PO beim Punfte 


O ober wo das Auge in dem Strahle BO iſt, treffen 
fünnen. 


Der namlihe Fall findet bei andern Strah— 
len ftatt, die, indem fie gleichfalls von dem Gegen: 
fande kommen, das Yuge nad) zwei Refraktionen, und 
vier oder fechs Neflerionen innerhalb dem Glaſe treffen 
werden, welches nicht weiter erklaͤrt zu werden. braucht. 


— aͤßt man gleichfalls auf der Oberfläche des Glas 
fes von dem Theile E gegen A ein Papier vortreten, fo 
wird man fehen, daß das flärffte von dem Strahle C A 
erzeugte Bild zuerfi verfchwinden wird, und fofort die 
‚andern, je nachdem der Rand des Papiers gegen D 
vortritt; fo wird man auch das Bild des Papiers wie 
im vorhergehenden Falle vervielfache feben., Denn 
wenn der Rand des Papiers MN den größten Theil 
bes Raums SR verdeckt, welcher die Strahlen enthält, 
die das Bild Q erzeugen, fo wird auch das Bild XY 
des Randes des Papiers den größten Theil des Bildes 
Q des leuchtenden Körpers verdecken. Und wenn der 
nämliche Rand des Papiers MN in der nämlichen Sage 
gleichfalls einen Theil von V T verdeckt, wodurch die 
Strahlen gehen, welche das Bild D erzeugen , fo wird 
man aud) den Rand des Papiers in OP vorgeftelle 
ſehen, welcher einen Theil des Bildes D verdeden 
wird, wie man leicht einfehen Fann, 


In Ruͤckſicht deffen, was die Größe ber verviel- 
fachten Bilder in dieſem zweiten Falle betrift, ift es 
das naͤmliche, als im erſtern, daher ich weiter davon 
nichts erwähne. 

— Ber: 
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Wermittelſt dieſer Vervielfachung der Gegen- 
ſtaͤnde geſchieht es denn, daß man die verſchiedenen 
Staͤrken eines Spiegelglaſes ſehen kann, deſſen man 
ſich bedient, um die großen Obiektivglaͤſer zu verferti— 
gen, welches auf eine zuverlaͤſſigere und genauere Art 
geſchieht, als man je dieſerwegen anwenden kann. 


Allein um dieſe Erklaͤrung vollſtaͤndiger zu ma⸗ 
hen, muß man noch unterſuchen, wie die Verviel⸗ 
fahung des Gegenftandes geſchieht, wenn er gegen Die 
nämliche Seite liegt als das Auge in Ruͤckſicht der 
nämlichen Oberfläche des Glaſes. 


Jedermann wei, daß, wenn man ein Sicht bes 
trachtet‘, welches nahe an einem Spiegelglafe fteht, 
welches foliirt ift, indeß das Auge gleichfalls nahe an 
diefem Glaſe liegt, man das Bild des. Lichts mehrere 
male vervielfacht fieht. Es ift fehr leicht, die Urfache 
davon einzuſehen; denn Die vordere Oberfläche des Gla— 
ſes reflektirt das erfte Bild, und die andre bringt das 
zweite nad) zwei Nefraftionen ver Strahlen beim Eins 
tritte und Austritte aus dem Glafe, und einer Refle— 
xion auf der Folie zurück, Allein was ſchwerer einzuts 
fehen ift, ift die Urſache, warum mehr als zwei Bile 
der erſcheinen. Man fann nicht zweifeln, daß diefe 
Erfahrung und ihre Erflärung nicht zum Beweiſe deffen 
' diene, was id) oben von den leuchtenden Strahlen atı= 
geführt habe, die fid) innerhalb dam Glaſe vefleftiven, 
fo wie fie auf die Oberflächen fallen, wenn fie auch nicht 
foliire find. Es ift leichte zu feben, daß, wenn das 
Glas foliire ift, alle Strahlen, welche in das Glas 
treten, nicht Daraus gehen koͤnnen, und daß fie alle res 
fleftirt werden müffen, und fotglid das Bild, weiches 
vermoͤge diefer Reflexion und nad) zwei. Refraktionen 
erzeuge wird, ungleid) lebhafter fein werde, als Das» 

jenige, 
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jenige, welches von einer einzigen Reflexion auf der 
vordern Oberfläche erzeugt wird, weil bei Diefer der 
größte Theil der Strahlen, nachdem fie innerhalb dem 
Glaͤſe durchgedrungen, beim Heraustreten dem Yugapfel 
nic)t begegnen Fünnen, wenn bloß die refleftirten Darauf 
geftoßen, und befonvers wenn das Glas von einer ges 
wiffen Stärke ift. Allein da das nämliche auch bei 
einem Glate gefchiehe, weiches nicht foliirt iſt, und da 
es gewiſſe befondere Beobachtungen giebt, weiche nicht 
an demjenigen gefehrhen fönnen, was nicht foltire ift, und 
bei foliirtem Glaſe nicht ſtatt finden, fo will ic) blos bier 
das erklären, was fich bei einem Ölafe ereignet, was 
nicht ſolirt iſt. 


Weil die verſchiedenen Bilder eines Gegenſtandes 
ſich durch Strahlen bilden muͤſſen, welche verſchiedene 
Neigungen gegen das Auge haben, ſo iſt ſchlechterdings 
erforderlich, daß dieſe Strahlen von verſchiedenen Stellen 
der Oberflaͤche des Glaſes kommen, welches nicht geſche— 
ben kann, ohne daß die erſten einfallenden Strahlen von 


einerlei Punkt nicht unter ſich verſchieden wären, wir neh— 


men an, daß die Oberflaͤchen des Glaſes flach, und unter 
ſich parallel ſind. Dieſe verſchiedenen Neigungen der 
Strahlen koͤnnen den Augapfel nur treffen, welcher als 
ein Punkt anzuſehen iſt, nachdem verſchiedene Refle— 
xionen innerhalb dem Glaſe geſchehen ſind. Allein 
wenn dieſe Strahlen, welche aus dem Glaſe geben, 
unter ſich parallel find, welches geſchieht, wenn der 
Gegenſtand vom Auge hinreichend entfernt iſt, und das 
Glas gleiche Staͤrke hat, oder wenn ſie auf einerlei 
Flaͤche ſind, welche zu beiden Seiten gegen die Ober— 
flaͤchen des Glaſes gleich geneigt, und ſowohl durch das 
Auge als durch den Gegenſtand geht, parallele Sek— 
tionen unter ſich macht, ſo iſt offenbar, wie ich bereits 


bewieſen habe, daß die Strahlen von einerlei Punkte, 
nach⸗ 
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nachdem ſie verſchiedene Reflexionen innerhalb dem 
Glaſe erlitten, das Auge nicht werden treffen koͤnnen; 
es wird alſo in dieſem Falle nur ein einziges Bild von 
dieſen Arten von Strahlen erzeugt werden. Allein 
wenn in dem naͤmlichen Falle paralleler Oberflaͤchen der 
Gegenſtand dem Auge und dem Glaſe naͤher iſt, ſo 
werden auf die Oberflaͤche des Glaſes Strahlen von 
einerlei Punkte des Gegenſtandes fallen koͤnnen, welche 
verſchieden geneigt ſind, um mehrere Bilder zu ma— 
chen, wie man aus der Erfahrung weiß. 


Wenn das Glas von ungleicher Staͤrke iſt, und 
die geraden Linien, welche den Durchſchnitt des Gla— 
ſes vermoͤge einer ſenkrechten Grundfläche auf feine 
Oberflaͤche machen, ſo wie ſie durch das Auge und den 
Gegenſtand geben, von einer oder der andern Seite zus 
fammenftoßen, fo wird man immer mehrere ‘Bilder 
des Gegenftands ſehen, weniaftens wenn er erleuchtet 
ift, und während der Nacht, weil bei jeder Entfernung 
des Auges, als der Gegenftand liege, fi) mehrere 
Strahlen finden werden, und nachdem fie mehrere Res 
flerionen innerhalb dem Glaͤſe erlitten, mit verfchieves 
nen Neigungen beraustreten werden, welche verſchie— 
dene Bilder machen, was feiner fernern Erklärung 
bedarf, als id) bereits Dieferwegen angeführt babe, fo 
wie denn diefe Bilder fıch bald von einer, bald von der 
andern Seite in Beziehung gegen dasjenige finden wer— 
den, welches vermöge einer einzigen Nefierion gefchiebt, 
je nachdem der Winfel der Neigung des Ölafes, es 
fei gegen das Auge oder gegen den Gegenftand, bes 
ſchaffen ift. | 


Man kann auch auf diefe Are ſehr genau finden, 
ob die von beiden Geiten polirten Glaͤſer, von gleicher 
Stärke find, fo klein auch übrigens dev Raum ift, wel⸗ 

ches 
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ches außerdem mit dem beſten Dikzirkel zu nehmen 
wicht möglich wäre, Denn wenn man auf der Ohers 
fläche eines Glafes das Bild einer hellen Linie im Fin— 
fern, oder eines ſchwarzen Striche bei Tage anfiehr, 
und die Entfernung binreichend groß iſt, desgleichen 
wenn das Auge und der Gegenftand von einerlei Seite 
der. Oberfläche find, befenters indem man das Stuͤck 
Glas auf verfchiedene Arc dreht, und man fieht diefes 
Bild nur einfach unter einer einzigen Sage, fo kann 
man verfichere fein, daß das Stück Glas zufolge der 
Sage der hellen oder dunkeln Linien von gleicher Stärfe 
it, in andrer Richtung aber ungleich ſtark, deſſen größs 
ter Winkel in dem Durchſchnitte fein wird, welcher 
das Bild diefer Linie ſenkrecht durchſchneidet. Auch 
in jeder andern Sage des Glaſes als derjenigen, wo daß 
Bild der Linie einfad) if, wird man es Doppelt fehen, 
und mehr entfernt von einander, wenn fie Die Sage una 
ter reehten Winkeln fchneiden, mo es einfach erfcheint. 


Man wird auch bemerfen, daß das eine der. bei- 
den Bilder des Strichs lebhafter ift, als das andre, 
und daß es dasjenige iſt, welches vermöge Reflexion 
gefchiebt, weil es mehrere Strahlen giebt; welche zum 
Auge gelangen. 


Es wird daher nicht ſchwer fein, vermöge deſſen 
auszufinden, welches der Ort des Glafes fei, der am 
ftärfften if, Denn wenn das fchwächfte Bild gegen 
den Gegenftand erfcheine, fo fage ich, daß der Theil 
des Glafes, welcher gegen den Gegenſtand gewendet 
ift, der ſchwaͤchſte ift, und ift das ſchwaͤchſte Bild 
gegen das Auge, fo wird diefer Theil des Glaſes ber 
ſchwaͤchſte fein. 


Denn wenn der Gegenſtand B und das Auge Ö 
iſt Sig 4, Taf. IH, und man einen leuchtenden ech 
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BD zieht, welcher die Oberfläche des Glaſes HE inD 
trift, und gegen das Auge in O reflektirt wird, fo ficht 
man leicht, daß wenn ein andrer einfallender Strahl, 
indem er gleichfalls von dem Punkte B kommt, und 
parallel mit BD die Oberflädye des Glafes in F frift, _ 
es fei gegen eine oder die andre Seite vonD, und inner» 
halb bis Kudringt, die andre Oberfläche KI rift, die 
gegen die erſte in M von der Seite des Gegenftands 
zufammenläuft. Der größte Theil diefes gebrocyenen 
Strahls FK wird außerhalb dem Glaſe gehen, und 
nur ein fehr geringer Theil, indem er in K reflektirt 
wird, wird gegen die Oberfläche HE in H zuruͤckkom— 
men, wo er ſich in HL bricht, und niemals gegen Das 
Auge O gelangt. Denn der StrabIKH, da er geneigs 
ter gegen die Oberfläche HE ift als der Strahl KF, 
desgleichen der Strahl HL wird geneigter gegen bie 
nämliche Oberfläche fein als der einfalende Strahl FB; 
und folglich wird diefer Strahl HL, welcher ſich mehr 
und mehr von dem StrahleDO entfernt, nie den Punkt 
O treffen fönnen, wenn der Punkt H entfernter von der 
Spige des Winfels M ift als der Punft D, 


Dies ift nicht der Fall mit einem andern Strahfe 
wie BE, welder, nadydem er eine Nefraftion inE, ' 
eine Keflerion in I, und eine zweite Refraktion in G 
erlieten, beim Punkte G zwiſchen D und M heraus: 
“geht; denn diefer in G gedrochene Strahl wird das 
Auge in O treffen Fonnen, weil die Jieigung AGO 
jederzeit größer ijt als BEM oder BDM, oder ODH, 
wie ich bewiefen babe; daher wird das ſchwaͤchſte Bild, 
welches von dem Strahle OG erzeugte worden, ber 
zwei Nefraftionen und eine Neflerion erlitten, in G 
gegen den Theil M erfiheinen, welcher der ſchwaͤchſte 
‚des Glaſes iſt. 


Der 
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Der Beweis iſt der nämliche, wenn der ſchwaͤch⸗ 
fie Theil des Glaſes gegen das Auge gekehrt iſt. 


Derfahren, die. Objektivgläfer zu Fernroͤhren, 
während dem Bearbeiten derſelden zu zentriven; 
Y | von Herrn de la Dire, 
lach dem, was ich in Ruͤckſicht der Art und 
Weiſe erkläre habe, um die Ungleichheit der Stärke 
der Gläfer zu finden, deren man ſich zu Objeftivgläfern 
für Fernroͤhre bedient, wird es nicht ſchwer fein, fie 
bei ihrer Bearbeitung zu zentriren, d. 1. fie ſolcherge— 
ſtalt zu machen, daß die größte Stärfe diefes Glaſes 
in der Mitte ver Figur fei, wenn fie bearbeitet wird. 
Nachdem nun erftlich das Stück Glas, woraus 
man ein Objeftivglas machen will, nach der erforderlis 
hen Freisjörmigen Figur bearbeitet worden, bemerfe 
man darauf den Mittelpunkt C Fig. 5. Taf. II, und 
vermöge des Verfahrens, als id) bereits erkläre habe, 
und in der Folge in Beziehung für diefe Anvendung 
noch weiter erklären werde, ziehe man auf diefern Kreife 
den Durchmeſſer AB, welcher die größte Stärke in B 
und die geringfte in A beitimmen wird. _ 
Zweitens fange, man nunmehr an, das Glas 
nach der Figur zu bearbeiten, die man ihm geben will, 
indem man nad) und nad) den Theil B um fo viel vers 
mindert, als man ohngefähr glaubt, daß er ſtaͤrker 
ſein koͤnne als der Theil A; nachdem nun dieſe Seite 
es Glaſes endlich ganz beendigt und polirt worden iſt, 
p kuͤtte man fie ab, und unterſuche fie, um ben noch 
aͤrkern Ort zu finden, wenn ‚die Stärfe nicht durch⸗ 
is gleich fein ſollte. Da es nun aber auf einer Seite 
Be helter ift, fo wird man darauf ven Mitrelpunft nad) 
dem nämlicyen Verfahren beftimmen koͤnnen; d. i. man 
wird darauf den Punkt, mo die größte Stärfe dieſes 
Glaſes ift, angeben koͤnnen. Dies erhält man, wenn 
man darauf zuerft einen Durchmeſſer zieht, wie ic) 
J bereits 
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bereits aeheben habe, auf welchem eine helle oder 
ſchwarze Linie auf keine Art vervielfacht erſcheine, was 
man leicht finden kann; und wenn auf allen Durch⸗ 
meſſern diefe Linie nicht doppelt erſcheint, fo ift man 
fodann verfühert, daß das Glas gehörig zentrirt fei, 
und daß man’es glei der andern Seite bearbeiten 
koͤnne, um ihm feine endliche Vollkommenheit zi geben. 
Allein wenn man auf dem Glaſe einen andern Durd)= 
meſſer DE fenfrecht auf AB ziehe, welcher berjenige 
iſt, wo das Bild des hellen oder ſchwarzen Strichs 
nicht vervielfacht erſcheint, und das Bild diefes naͤm⸗ 
lichen Striche erfcheint vervielfacht auf dem Durch⸗ 
meffer DE, fo erfennt man daraus, daß das Glas 
nicht jentrirt ſei. Man muß daher jegt das Bild des 
Strichs auf Dem Glaſe, welcher parallet mit dem Durch» 
meſſer DE fei, erſcheinen, und es darauf fo’vief bes 
wegen laſſen, ‘Daß es nicht Doppelt erfiyeine, welches 
man jederzeit finden kann, wo man denn dieſe finie wie 
in FG euf der Der fläcye des Glafes bemerke, weiche 
unter rechten Winkeln den Durchmeffer AB im Punkte 
V ſchneiden wird, der jetzt den Mittelpunkt dieſes Gla⸗ 
ſes beſtimmt. Pümmehr bringe man die Größe CH 
auf CH der andern Geite des Mittelpunfts auf dem 
DurchmeffrAB, und nachdem man das Glas wie vors 
her aufgekuͤttet und befeftiger hat, fo fange man es von 
der Seite an zu bearbeiten, welche noch flach) ift, und 
ſchleife nad) und nad) ven Theil gegen B mehr als ders 
jenigen gegen A, folchergeftait daß nachdem man bei» 
nahe alles fphärifch bearbeitet Hat, nichts mehr übrig 
it, als der kleine Punkt 1, welcher auf der Obere 
fläche noch nicht angegriffen worden, Nunmehr kann 
man diefe Seite des Glafes beendigen, wo man vers 
ficyert fein Fann, daß es vollfommen zentrirt ſei. 
Man kann auf die Oberflaͤche des Glaſes, wel— 
ches zuerſt bearbeitet worden, ein Stuͤck weißes Pa⸗ 
pier leimen, worauf man den Punkt 1bemerke, um 
dieſen 


m——— izt 
dieſen Punkt bei Bearbeitung der andern Seite jeder⸗ 
zeit zu finden, | 
Der Beweis diefos Verfahrens ift nicht fchmwer ; denn 
es fi ABMN Sig. 4. Tafel V. der Glasſtreifen durch 
den Durchmeſſer AB feirter Figur, und ſenkrecht auf vie 
flache Oberfläche AB; wenn man fie als eine flache Pa— 
ele micdiefer Oberfläche denkt, welche in O die Seis 
e NOM des Glaſes berührt, Das bearbeiter ift, fo ift 
offenbar, daß der Punfe O der Mittelpunkt des Glaſes, 
oder fein entgegengeſetzter Punkt H fein wird; und da ver 
Punkt C in der Mitte des Durchmeffers AB ift, wenn 
man Cl ‚glei, CH nimmt, und men.es fo macht, daß 
der Punkt l der Ort tel, no die Krümmung PLQ gleich 
und ähnlid) NOM bie Flaͤche AB berüßre, indeß die 
nie IO bei K gleichmäßig in. zwei Theile gefchnitsen 
worden, fo wird ver Punft K der Mittelpunkt Diefes 
Glaſes I , welcher gefunden werden füllte. 
Wäas nun das Verfahren betriſt, wie mai bie 
roͤßte Stärfe des Glafes finden fann, da es blos auf 
eine einzige Vervielfachung anfommt, darf man 
ſich blos der Reflexion einer hellen inie im Finſtern, 
‚oder einer ſchwarzen Linie bei Tage bedienen, Man 
nuß daher eine der Geiten des Glafes AB Fig. 5. 
‚gegen eine ſchwarze ober belle tinie RS halten, ſolcher— 
geſtalt daß fie fenfrecht gegen die Flaͤche fei, weiche 
durch das Auge O, und durch die Linie RS gebt, und 
bie Oberftäche des Glaſes gleichfalls fehr wenig gegen 
eben dieſe Linie geneigt fe, um das Bild leichter Dar 
auf erfeniren zu Fönnen; weine nun das Biſd AB 
der Linie RS einfach, fo weiß man, daß ver Durch— 
neſſer AB des runden Glasftreifen darauf ſeine größte 
und geringfte Stärke beftimmen wird. Allein erſcheint 
das Bild AB boppelt, und das lebhafteſte Davon ſei 
egen X, und das ſchwaͤchſte gegen Y, fo wird Der 
Theil X des Glaſes ftärfer als der Theil Yfein, wie 
eits bewiesen babe, 
id) ber fen b 5 ur, 
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Beſchreibung einer Weife, welche zaͤhlt; nach 
der Erfindung Herrn J. G. Praſſe. 





Mn hat verfchiedene Arten folcher Weifen angeges 
den, die unter Umjtänden auch) ihrem Entzwede ent 
fprechen koͤnnen, allein alle, wie id) gefunden, find 
entweder zu fehr zufammengefegt, oder beftimmen nur 
ſehr wenig; gegenwärtige, hoffe ich, wird ihrer Abfiche 
beffer entfprechen, fo wie zugleih ihre Einrichtung 
ſehr einfach) und zuverläflig ift. —* 

Die Dimenſionen der gegebenen Vorſtellung ders 
felben find die Hälften des Originals, Fig. 6. Taf. V. 
iſt die vordere, Fig. 6. Taf, IL. die rechte Seitenan- 
ſicht dieſer Maſchine: bei beiden bezeichnen einerlei 
Buchſtaben gleiche Theile, 

ABCD ijt das längliche Gehäufe, deffen oberer 
Theil etwas hinter der Scheibe E, worauf mit fortlaus 
fenden Zahlen von ı bis 20 die Anzahl der aufgewuns 
denen Gebinde bemerkt find, aufwärts gebt. Durch 
diefes Gehaͤuſe ABCD gebt bei F eine Welle durd), 
in welcher fid) ein Zahn a befindet, der denn, fo wie 
die Welle F vermittelft der Kurbel L die gezahnre 
Stange b hebt, welche gleichfalls durch das Gehäufe 
ABCD geht. Nach zwanzig Umdrehungen der Kurz 
bei L oder der Welle F, als der Anzahl der Fäden eines 
Gebindes, wird denn nun ſolchergeſtalt dieje Stange b 
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fo hoch gehoben worden fein, daß ihr oberes Ende c 
an den Abfag d eines beweglichen Theils G anjtößt, 
welcher nebjt dem daran befindlichen Sperrhafen £ ın 
die Höhe gehoben wird. Der Sperrhafen f, der in 
einen der 20 Zähne des mit der Scheibe verbundenen 
Kades H greift, zieht nunmehr, die Scheibe ſolcherge— 
ſtalt um den zwanzigften Theil vorwärts, fo daß jetzt 
die folgende. Zahl auf derfelben unter ven feſtſtehenden 
Zeiger g der unbeweglichen Welle C tritt, 

Während dem diefes gefchiebt, fett zugleich Dev an 
dem vorfpringenden Theile G befindliche Abjage einem 
ihr zunächft befindlichen Arme des Kreuzhoſpels MM 
ein Hinderniß in den Weg, indem ein an dem Arme 
des Kreuzhafpels angebrachter Zapfen h an ven Anſatze 
des TheilsG ſchlaͤgt, und ſolchemnach das jernerz Forts 
weifen verhindert. Bien 
So wie nunmehr diefe 20 aufgeweifte Fäden ges 
hörig zufommengefnüpft worden, druckt man oberbalb 
auf dem Hafen des Sperrkegels 1, wo die Stange 
bb frei wird, herunterfällt, die Feder ii den Theil G 
an feinen vorigen Dre feßt, und die Aerme bes Kreuze 
hafpels fid) nun wieder ungehindert fortbewegen koͤnnen. 
Die Anwendung des Sperifegels 1 ift noch fer— 
ner, daß die Stange bb, nachdem fie von dem Zahne a 
ber Welle gehoben worden, nicht wieder zurückfallen 
kann, fo wie der Sperrfegel K, der in die Zähne des 
Rads der Scheibe fällt, den Ruͤckgang deffelben bin: 
dert. Außer der Kurbel L befindet ſich an der Welle F 
ber Kreutzhaſpel MM, der vermictelft eines Keils 
daran befeftiget wird. ' 
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Naͤhere Pruͤfung der aſtronomiſchen Ringe; 
von Sr. Erz, dem Graf von Bruͤhl. 
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Ps der gegenwärtigen Einführung der Kreisins 
firumente in der ausübenden Aftrenomie, und dem ganz 
eigenen Grad der Vollkommenheit, welchen fie durch 
den fo beſonders verdienten Künftler, Herrn Ramsden 
erhalten, werden Verfahrungearten, jeden Fehler, 
dem jie unterivorfen fein koͤnnen, aufzufuchen und zu 
verbeffern, den Aſtronomen gewiß nicht unerwuͤnſcht 
fommen. Man nahm anfangs an, daß ein gegens 
überiiegendes Aufnehmen diefer Abſicht entſprechen 
dürfte, indem man ihren halben Unterſchied mit ent⸗ 
gegengeſetzten Zeiten anwendete: indeſſen bedurfte es 
nur einer geringen Veberlegung der Dnelie dieſer Fehler, 
um das Unzureichende dieſes Verfahrens eiitzufes 
hen; ſo wie man denn auch bald bemerkte, daß außer 
den Fehlern, welche von der Exzentrizitaͤt herkommen, 
diejenigen der Theilung hierdurch blos derbeſſert werden 
konnten, ſo wie ſie vorkamen, wo die beobachteten 
Winkel in den gegenuͤberliegenden Quadraͤuten genau 
um die naͤmliche Größe ſowohl an Ueberſchuß als Mans 
gel verfhieden waren. Vermoͤge dieſer Bemerkung 
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ward ich denn — uͤber dieſen Gegenſtand einige 
nähere Aufmerkſamkeit zu verwenden, welches beſon— 
ders ſeit dem Monat Julius 1793. geſchahe, um wel— 
che Zeit Herr Edward Troughton einen Ring von zwei 
Fuß im Durchmeſſer auf einem Obſervatorium zu Hare⸗ 
feld errichtete, und, wenn die Verfahrungsarten, 
deren ic) weiterhin gedenken werde, angenommen wer— 
den, daß fie leicht und allgemein anwendbar find, fo halte 
ic mich für meine Bemuͤhung ‚hinreichend belohnt, 
Die Urfachen, welche mid) abhalten, daß ich fie nicht 
unmittelbar anführe, wird man aus der erften Tafel 
fehen, wo die verfchiedenen Fälle des Fehlers angeführt 
und. unter zweierlei Claſſen geordnet find, als fid) etwa 
ereiguen fönnen, deren erftere die Fehler enthält, wel · 
che von der Exzentrizitaͤt unabhaͤngig ſind, die zweite 
diejenigen, welche von einem Zuſammentreffen unglei— 
cher Theilungen und einer exzentriſchen Bewegung her⸗ 
ruͤhren. In der Vorſtellung Fig. 7 und 8. Taf. ill. 
ſtellt die Linie 00° den Horizont vor, die vunktirte 
Linie ZN die fage des Zenith Fig. 7. weiche Fig. 8.”) 
durch eine punftirte Linie parallel mit ZT angegeben 
worden ift. d nahe bei Z bezeichnet einen Zebler im 
Ben von 4’ in dem Quadranten o Z, und d nahe 
N einen 1 en Ueberſchuß in dem Duatranten 
ON 5.2. Fig. 7. weiſet der Zeiger auf go° bei dZ, 
35 bei dN, weil beide Quadranten oZ, oO’ N 
bier um 4, zu groß find. dy bedeutet. einen Uebers 
ſchuß ven 2’, d’ einen Mangel von 4 und d” das naͤm— 
liche blos von 2 Minuten. I bezeichnet den Zeiger, 
welcher fi in dem Mittelpunfte c bewegt, und lc den 
Zeiger, welcher. eine erzentrifche Bewegung bei Dem 
Punftee hat. Die Seitenkolumnen der Tafel ſind 
in der naͤmlichen Ordnung wie die Figuren *) ges 
J 4 zaͤhlt; 
*) Im Original find für jede der gegenwärtigen Vorſtel⸗ 

lungen fünf beſondere. 

**) Nach dem Driginal. 
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zähle; die fünfte vertifale Columne enthaͤlt die Core 
reffionen vermöge der gemeinfchaftlichen Pegel von 
— + — 3 des Unterfchieds zwiſchen den verniöge der 
gegenüberliegenden Verniers oder Mikroſkope gegeber 
nen Größen, und die fechfte Kolumne die Korrektio— 
nen, welche durch wirkliche Beobachtungen eines Sterns 
in dem wahren Zenithe des Beobachters wurden her⸗ 
geleitet werden, aus weldyer Urſache ich denn erftere 
die fheinbare, und legtere die wahre Korrektion nehne. 
Bei Betrachtung diefet Tafel fiehe man, daß 
blos in zwei Fällen von zehnen, beide Korreftionen 
mie einander übereintveffen, und daß fülglich Feine 
Unterſuchung, weiche nicht auf wirkliche Beobachtung 
fid) gruͤndet, mit irgend einer gegruͤndeten Ausſicht auf 


richtigen Erfolg fann unternommen werden." 
Eine Berichtigung diefer Art kann auf dreierfei Ark 
erhalten werden, in deren zweien ber Fehler der Rolli 
mationslinie vorher berichtiget, und bei jeder Bebbach⸗ 
tung vorher unterſucht werden muß. Eine dieſer Arten 
iſt, Sterne zu beobachten, welche durch fruͤhere Beo— 
bachtungen ſehr genau berichtiget worden ſind; allein 
wenn man uͤberlegt, daß es eben keine große Menge von 
ganz fehlerfreien Beſtimmungen giebt, ſo wird folglich 
eine Berichtigung, welche ſich darauf gruͤndet, nothwen— 
dig ſehr unvollſtaͤndig bleiben, ſo wie ſie denn in Ruͤckſicht 
der Unterſuchung und nähern Prüfung eines jeden 
Theils des Umfreifes unangemeflen fein wird. Die 
nächfte Art, deren ich jege erwähnen will ift, fo viele 
Beobachtungen anzuftellen, als zu ver beabſich— 
tigten Unterfuchung erforderlich fein duͤrften, indem 
man die Fläche des Ringes im Azimuthe um eine halbe 
Umdrehuung von Oft gegen Weft für irgend zwei Beos 
bachtungen des nänlichen Sterns nad) und nad) wen⸗ 
der, um das Mittel der gegemüberliegenden Grade fiir 
jede Beobachtung zu nehmen, diefe mittlern Reſultate 
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zu addiren, und ihre Summe mit 90 zu vergleichen, 
Ich merfe hier noch an, daß es eine gemeinfchaftliche 
Eigenfchaft aller Vertikalkreiſe iſt, daß irgend zwei 
umgefehrte Beobachtungen von einerlei Sterne auf 
zwei nebenliegenden QDuadranten genommen werben, 
fo daß wenn das Aufzählen nicht unmittelbar Beobach— 
tungen von verfchiedenen Benennungen giebt, es offen- 
bar ift, daß vermöge Subtrabiren der einen von beis 
den von 90, derlleberreft das Komplement der andern 
“ fein müffe: die Summe beider kann daher jederzeit zu 
der beabfichtigten Prüfung gefegt werden, welcher ſich 
auf diefen Grundſatz ſtuͤtzt; die Summe irgend eines 
Bogens an einem Quabranten, und ihres Komples 
ments an beim nebenliegenden Duadranten ift zu go 
wie ihre durch go vermehrte Summe iſt zu zweimalgo 
oder 1805 folglich welches auch der Unterſchied der 
Summe bei ven Beobachtungen von 90 ift, dieſer 
Unterfchied der wahre Fehler iſt. N 3 
Die Auffindung des wirklichen Fehlers iſt gewiß 

von großer Wichtigkeit, allein er iſt nicht allein 
hinreichend, den Beobadjter in der Art und Weiſe 
zu leiten, um ihn zu berichtigen; denn es läßt fich 
immer noch fragen, ob beide Beobachtungen gleic) 
fehlerhaft oder eben ſo ungleich find? Ob eine Beo⸗ 
badytung den ganzen Fehler in ſich enthaͤlt, oder bet 
welcher ver Fehler liege? Ich muß beferinen, daß ohn⸗ 
erachtet der fleijigen und anhaltenden Aufmerkſamkeit, 
weldye ich auf diefe verfchiedenen Tragen verwendet 
habe, id) Feine allgemeine Auflöfung derfelben gefuns 
den habe, die mir etwa beigefallen wäre, und derje— 
nige, welcher es verfucyen follte, eine folche aufzufins 
den , bat meine herzlihen Wuͤnſche in Ruͤckſicht des 
glücklichen Erfolgs. Indeſſen will id) es wagen, eine 
Regel vorzufchlagen, von der ich mir fehmeichle, daß 
fie nie, oder doch mwenigfiens feiten fehlgehen duͤrfte— 
— Man 
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Man kann annehmen, daß der Fehler den Groͤßen 
der Bögen. verhaͤltnißmaͤßig iſt; iſt dies der Fall nun, 
fo folge: daraus, daß wenn beide beobachteten Boͤgen 


gleich wären, der halbe Fehler. für, jeden ſtatt fände, 


nun ift offenbar, daß bei. allen, Beobachtungen von eis 
nerlei Benennung, beide Bögen beinahe gleich find, 
und daß bei Beobachtungen von verſchiedener Benen⸗ 
nung eine aͤhnliche Naͤherung gegen die Gisichheit zwis 
fchen dem Komplemente eines Bogens und deſſen ent⸗ 
ſprechenden Bogen auf dem nebenliegenden Quadranten 
ſtatt habe, folglich ihre Gleichung durch I halb dem 
Fehler wahrfcheinlich fie der Wahrheit ſehr nahe vers 
befiern werde. Wird diefe Hegel angenommen, ſo 
kann dieſe Berichtigung auf Diele einſache Vorſchrift 
zuruͤckgebracht werden: — Man addire die zwei wech 


feifeitigen Beobachtungen zufanmen, wenn fie von 


einerfei Benennung find, find, fie aber. von.verfihieden 
nen, fo nebine man das Komplement der einen-berfels 
ben, addire es zu ihrer Forrefpondirenden Beobachtung, 
und. die halbe Summe derſelben wird der verbefierte 
Winfel ſein. Dies iſt genau die Ausführung, ‚deren 
fi Here Pinzzi bei feinem Kreisinſtrumente von Herrn 
Ramoden quf der Föniglichen Sternwarte zu Polermo 
bedient. hat, wovon eine Beſchreibung kürzlich nebft 
verſchiedenen vortreflichen Bemerkungen Herausgetome 
men iſt, und zugleich die ſicherſten und uͤberzeugenden 
Beweiſe der unermuͤdeten Anwendung dieſes geſchickten 
Aſtronomen, und der Genauigkeit ablegt, welche ver— 
möge;einer gehoͤtigen Behandlung eines Ringes erhal⸗ 
ten werden kann. Dieſes Verfahren hat außerdem 
noch den Vortheil, daß keine vorgaͤngige Kenntniß 
des Fehlers der Kollimationslinie erforderlich iſt, weil 
vermoͤge dev Beſchaffenheit dieſes Fehlers feine Korrek⸗ 
tion bei zwei umgefebrten. Beobachtungen von verſchie⸗ 
denen Benennungen, namlich einer Hoͤhe, und ihres 

| ent⸗ 


— * 
entſprechenden Zenithabſtandes mit einenfei Zeichen ans 
gewendet werden. muß, hingegen mit entgegengeſetzten 
Zeichen bei — Benennung; 
in weichem Sale, wert man diefen Fehler e nenntz: 
die Summe von -e und —ezoifl. DieferVors 
geil inteffen Hänge von ‚der Wahrheit der vorgegeben 
nen Regel ab, wovon aber der Beweis gegenwärtig; 
noch) fehle: allein ohnerachtet dieſes Mangels verlaſſen 
ſich die Aſtronomen jedoch; Darauf bei Anwendung 
der Zenithſektoren, welche der Abſicht der Kreiſe inner⸗ 

lb den engen Graͤnzen einiger weniger Grade ent⸗ 
rechen, ‚allein ohne ein entgegengeſetztes Aufzaͤhlen 
zulaſſen. Man ſieht leicht, daß dieſes Verfahren 
wohl als das vorhergehende ſeinen Yefprung von ei⸗ 
nerlei Quelle hat, auf einerlei Grundſatz beruht, und: 
uletzt einerlei Folgerungen giebt, die blos in einigen 
ne abweichen, welche dazu führen. Wenn 
es moͤglich wäre, den Fehler der Keilimaticnslinie mit 
der Außerften Genauigkeit zu berichtigen , und. ihn von‘ 
allen Zweifeln frei zu machen, denen er noch). unters 
worfen iſt, jo duͤrfte eine Unterſuchung zufolge des zwei⸗ 
ten Verſahrens gemacht werden, nach "welcher. die, 
Gleichungen in. ‚einer Tafel geſammelt, und fo daraus: 
ir jede einzelne Beobachtung genommen werden, auf 
De Kefultat mar ſich ſodann ſowohl verlaſſen koͤnnte, 
als ob es nad) dem dritten Verfahren geſchehen ſei, 
welches, ob es ſchon niche zur Kenntnif eines jeden‘ 
einzelen Fehlers führe, fie demohnerachtet dach zuſam⸗ 
mengenommen aufhebt. 2 


Nachdem ich nun folchergeftalt die Abſicht er» 
füfler habe, die ich mir vorgefest hatte, die Verfah— 
tungsarten der Unterfuchung zu erklaͤren, die bei allen 
altronomifchen Kreiſen anwendbar find, und mich be» 
müher, ihre Ausſuͤhrung durch Beifpiele zu zeigen, 

wie 


x 
\ 


wie ich in der zwehten Tafel gegeben Habe, fo fcheine 


mir nichts mehr erforderlich, als eine genaue Anfühe 


rung einiger befonderer Eigenfchaften meines Inſtru⸗ 
ments. Die Grade und Minuten von TO’ zu 10’ were 
den durd) ein Vernier beiN Fig. 9. Taf. III. bemerkt, 


die Mifroftope, welche auf der herizontalen Linie hl ‚ 


liegen, geben Minuten und Gefunden. Jeder Grad 
enthält 12 Punfte (4320 der ganze Umfreis): be— 
wegliche Drähte in den Mifroffopen balbiven entgegen» 
gefegte Punkte, welche ohnerachtet ihrer Kleinheit , its 
dem der Abſtand zwifchen zwei derfelben: weniger als 
0,618 eines Zolls beträgt, vermittelſt der Mikro— 
ffope hinreichend zu unterfcheiden fein werden, welche 
fie. beinaye 1 zmal vergrößern. Vermoͤge der Sage der 
Mitroftope fieht man denn nunmehr offenbar, daß bei 
alten Beobachtungen im Meridiane, einer derfelben 
gegen Mord und der andre gegen Sud des Zeniths liegt, 
in welcher Kückfiche ic) fie denn in der Tafel der Beos 
bachtungen durch die Namen der nordlichen und füdlie 


chen Mifroffope unterfchieden habe. “Bei der Auss 
- führung diefer ward Herr Edward Troughton vermöge 
der Beſchreibung geleiter, welche der verftorbene Genes 


ral Roy von diefer vortrefftichen Einrichtung im acht⸗ 
zigften Bande der philofophifchen Transaktionen geges 
ben hat. In jeder andern Ruͤckſicht aber hat der ſinn⸗ 
reiche Merfertiger dieſes Inſtruments von feinem ans 
dern Künftler etwas geborgt, als welcher zufolge feis 


ner: Abfiche, fo wie in Betref der Ausjührung deffele 


ben den Stempel der Originalität, und der genauen’ 
Bearbeitung trägt. 


Da das Zufammzentreffen zwifchen Nefultaten, 
die aus verſchiedenen Quellen hergeleitet werden, die 
zuverlaͤſſigſte Probe der Vortrefflichkeit und Ge— 


mangtot eines Inſtruments giebt, jo babe ich dieje- 


nigen 


ee ee ee 


wurd 
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nigen vollftändig angeführt, von welchen ich die Breite 
meines Obferdateriim, unabhängig vor der Deklina— 
tion, bergeleiter habe; allein in Ruͤckſicht der Folge» 
rungen, dieſes wichtigen Elements, worin die Deklis 
nation ver Sterne begriffen it, habe id) mid) auf alle 
geineine Reſultate begrängt. Ich ſchließe hier mit dem 
aujrichtigen Wunſche, dep die Anwendung der Kreis 
inſtrumente aligentziner werden. möge, als fie gegen— 
wärtig ift, und daß ihre Behandlung gehörig eingefer 
hen werde, welche jo einfach, leicht und faßlich fie 
auch iſt, doch gu Mißverſtaͤndniſſen Anlaß gegeben, 
welche ſorgfaͤltig vermieden werden ſollten. 
hd iſt die horizontale Linie, worauf die Mikro» 
ſkope beſeſtiget. Wenn die Fläche gegen Oſt gewen⸗ 
der wird, wie in der Vorjtellung angegeben worden, 
fo giebt das nordliche Mikroffop die Höhe auf dem 
Duadranten ab, und das füdliche Mifroffop auf dem 
gegenüberliegenden Quabranten cd. Die Figur, wenn 
fie durch das durchſcheinende Papier angejehen wird, 
zeige die Flaͤche mit dem Teleſkope gegen Weſt gekehrt, 
weiches letztere gegen Nord von Z das Zenith zeigt, durch 
welches es 3C 9 bis zu Sub gehen muß, wo denn das 
Mikroſtop gegen Rord den Zenuhabitand auf dem Qua⸗ 
dranten da gegen ab, und das ſuͤdliche Mikroſkop auf 
bo gegen ed geben wird. 
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1 Tafel 
erften Verfahrens für einige 









VL Anwendung de Deobahtungen zu Harefield 1793, 
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m vorhergebenden Beobachtungen 
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3 If x J 
I: 
i In Tafel. | 
Jahr, Mon. Namen der Fordl, Mikroſcop· Sudl. Mikrofon, Mittel von beiden. Barom. Therm. Refrakt. Fehler d. Kortekt. Meobachs 
Zuge, 1793. Sterne. * Kol. Linie. tungen. 
Zul. 19  Eapela age, m°.2g.53’,0 Frag. 52,75 2055 65° 6.37" 3 0",0 
20 —— 7 28. 59, 0 7: 28. 58, 6. 7. 28. 53:8 2%. 85 63 6. 43, 2 0,0, 7.22 
2 00 u 9 35 84 9 35 8% 9 35 2975 693 0 S7ı +59,3 84 9 
Sept. 27 DE ° Stern 533. 24. 3,4 53. 24: 13,0 53. 24 9,2 394 3 52,0 0.42, 8 53. 24 
29 . 49. 48, 2I, 4 49: 48. 30, 0 49. 4. 25,7 2% 87 58,0  0.47138 37,68 49. 48%. 
7. 22. I5y53 Mittel der beobachteten Höhen der Capella unter dem Pole. 
95. 50: 3119 Supplement davon über dem Pole +0”.71. für Piäc. Ab. und Nuf. in 192 Tagen. 
103. 12. 18,72 Summe, ihre Halfte ⸗ — ⸗ 5 
3 53. 24. 3,08 Polarftern Do B 
ae re „dem Pole. N 
103. 12. I9,08 Summe, Br — ⸗ ie ⸗ 
51. 50. 25, 6 Breite von Blenheim ARENA auf Sarah) ⸗ 
38. 6.440 — von Palermo ⸗ 
Keogftionen. 
Zenithabftand von y Draconis beobachtet und surückgebracht auf. ıg Jan. 1793. gan . 
gi 509 vor Marlborough ; desgleichen zu Harefield ⸗ 
Differenz oder Zwifchenbogen von. den Zenithen der Hpfervatorien | ⸗ ⸗ | 
Zenirhabftand des « Cygni beobachtet zu Palermo den 13. und 19. Aug. ⸗ 6°.26. 3,18 
Refraksion . + 5, 37 
Zwei gahre, u al on F 24, 92 
Ru, 2, 20 
: - x N . 6. 26. 30, 21 
Zenithabftand des « Cygni zu Harefield den 19. Aug. 1793. | er v 7. 2.55, 28 
Summe ode Zwifchenbogen von den Zenithen von Palermo und ⸗ 
Dergleichen durch Beobachtungen des « Lyrae 
Dergleichen durch Beobachtungen des Polarſterns — 























Mittel 


J 


70.2215, 45 unter dem Pole. 
15,60 unter dem Pole. 
56,09 über dem Pole. 
3,08 über dem Pole. 
16,0 unter dem Bolt. 


Breite, 
31°.36. 9',36 


51. 36. 9, 54 
51. 36. 9, 56 
51. 36. 9, 5 


0. 19. 15,52 


©. 4. 59,48 


©. 14. 106,04 


13. 29. 25, 59 
13. 29. 25, 64 


29. 25027, 


1793. 
Mon. und Namen dee 


Brelte. 


294 alyıae 51°. 36.10", © 


Tage. Sterne. 
Sul. 130 
22 & 
Ba 
2 4 


2 ; 
Sept. 3) Aquilie 
Aug. GL 
Sept. 4 Antares 
& 16 Sirius 

ept. 4 | 
ee 


28) Arcturuß 
Aug 76 


720 
22)© 
Sept. 4 


4 | 
ı Draconig 


10, 
10, 
9 


Be 
38] 
97) 





29. 25, > 
Dag Thermometer if mie dem Teleskope nahe Bei deffen Apertur angebracht, wo es unmittelbar eine der Argumente für Sal. XXUM. der berühmter Kollektign des Dr- Ma 


kelyne giebt. 
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Beſchreibung einiger Bohrmafchinen. 





Theoretifch praftifche Anweifung zu Schlofferarbeiten 
von N, Zipper. (Augsb, 1795. Fol.) ı. —— 
1. Beilage. 





Ds Bohren ift an ftch ſchon, befonders in Metall 
aus freier Hand nicht nur fehr mühfam, fondern wird 
es auc) noch befonders, wenn eg unter einem genau 
rechten Winkel gefchehen foll, wo es immer mit vieler 
Schwierigkeit und Unficherheie verfnüpfe ift; und doch 
wird dag leßtere nicht felten unumgaͤnglich erfordert. 
Ich habe bereits in legterer Ruͤckſicht einige Mittel im 
Uhrmacher bie und da angeführt; folgende Befchreis 
bung enelehne id) für Künftler und Liebhaber medyanis 
jher Arbeiten, denen ähnliche Vorrichtungen noch 
nic)t genau befannt fein dürften, aus oben angegebenen, 
Werke des Hertn Zipper, 4 


Fig. 1. Taf. 1. enthält die perſpektiviſche Zeich— 
nung von einer Drehbank, welche zu gleicher Zeit fo 
eingerichtet ift, daß darauf nod) insbefondere fehr bes 
quem gebohrt werden Fann, welches zwar auf andern 
ähnlihen Maſchinen auch der Fall ift, die aber doc) 

a3 gröptens 
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groͤßtenthells Feine beſonders eigene Vorrichtung dieſer⸗ 
wegen haben, Fig. a. iſt die obere Anſicht derſelben; 
bei beiden Vorſtellungen ſind indeſſen einerlei Buchſta— 
ben zur Bezeichnung der Theile gewählt worden. 


-  Khrer Bauart nach fünnen auf diefer Mafchine 
$öcher von der Stärke einer Stricknadel bis zu der eines 
Daumens ftarf, und von willführlicher Tiefe nach 
einer fo geraden Linie gebohrt werden, als es bei ans 
dern Maſchinen nicht leicht der Fall ſein duͤrfte. A iſt 
ein hohler Zilinder, welcher ſeiner ganzen Laͤnge nach in— 
nerhalb viereckig iſt, und worin ſich ein Zapfen B von 
viereckig zugearbeitetem Eiſen bewegen laͤßt. In die— 
fen Zapfen wird an dem einen Ende ein vierecfiges 
och, ohngefaͤhr 2 Zoll tief gearbeitet, in welches 
ſodann die Bohrer, fo wie alles, was gedreht werden 
toll, eingepaßt werden; an dem andern Ende dieſes 
Zapfens hingegen ift ein’ Stid Stahl angefchtweißit, 
in welches der Punft eingefchlagen wird/ worin die 
Spitze der Stellſchraube ruht. 


Ciſt ein Schraubeſtock, welcher an einer ſtarken 
hölzernen DodeD befeftiget ift, und zugleich nebſt der 
Dode willkuͤhrlich vor- und ruͤckwaͤrts gefchoben wer— 
den kann, je nachdem es die Arbeit erfordert. Diefer 
Schraubeſtock bleibt uͤbrigens bei jeder, ſelbſt der wei— 
teſten Deffnung i in gleicher Höbe, fo, daß alles, was in 
den Einſchnitt oberhalb am Maule des Schrauber 
ſtocks eingelegt wird, fihlechterdings in gerader $inie 
gebohrt werden muf. Nenn gedreht werden folt, 

wird in diefen Einfchnitt ein Körner von Stahl einges 
ſchraubt, auf welchen fodann gedreher werden kann. 


EE find die obern Theile der Banf, F die aufa 
recht ſtehenden Theile verfelben, welche in den Sax 
gerftüffen G befeftiget werden. H find die Quer— 
ſtuͤcke, 
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ſtuͤcke, um die Bank feſte zuſammen zu halten, und J 
die Gegenſtuͤcke oder Streben, K ift das große Stuͤck, 
woran die Doffe M mit der Stellfchraube befeſtiget 
iſt; L find kurze Stuͤkke, welche herausgenommen 
werden koͤnnen, im Falle große Stuͤkke gebohrt werden 
ſollen. M iſt die Dokke zum Stellſchrauben, N das 
Stuͤck, worauf die Stellſchraube geht, O das Rad 
an der Stellſchraube, P das Gewicht, welches nach 
der Stärke des Bohrs groß oder Flein fein muß, und 
angehangen wird, Q das große Schwungrad, R die 
große und Fleine Rolle an dem Zitinder, S ver Fuß— 

tritt, T die Deffel, welche über ven Pfennen , worin 
das Zilinderrobr geht, befeftiget find, V die Kurbe, 
um das Schmungrad mit der Hand, oder mit dem 
Zuße zu bewegen, X die Rurbe, woran der Fußtritt 
befejtiger wird, und Z die Auflage zum drehen, welche 
Fig. 3. befonders vorgeftellt worden, und worauf beim 
Drehen der Drehſtahl gelegt wird; Fig. 4. iſt eine 
Schraube, womit die Auflage an der Bank befeſtiget 
wird, 


Big. 5. flellt eine andere Bohrmafchine vor, 
melche an ver Wand befeftiget wird. A ift ein großer 
Schraubenſtock, worin dasjenige, welches gebohrt 
werden foll, eingefchraubt wird. B ift ein Winfel von 
einem ftarfen Eifen, welcher vermitteljt zweier Kloben, 
oder auf irgend eine Ars an der Wand feite ift, doc) 
aber fo, daß ſich verfelbe frei herum bewegen läßt. 
G ift eine Sperrftange, womit diefer Winkel fefte ge- 
- halten wird. D ift derjenige Theil, welcher auf dem 
obern Arme des Winkels frei bin und her gefchoben 
werden Fan, worauf er in Der gegebenen Jage durch 
zwei daran befindlihe Stellfchrauben befeitiget wird. 
E ift die Drudftange, melde nach Verhaͤltniß der 
Stärke des Bohrs mit dem Gewichte L befchwert wird, 
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das an derfelben herabhaͤngt. TF ift der Körner, mel: 
cher fid) auf der Druckitange bin und ber bewegen läßt, 
G ver vierecfige Zapfen, werin der ‘Bohr liegt, und 
fid) in dem Zilinderrohre auf und niever bewegt. H üit 
das Zilinderrobr, und K das Rad, welches in das 
Trieb 1 am Zilinderrohre eingreift. 


Fig. 6. ftelle noch eine Bohrmafchine vor, welche 
bei jedem seihraubeöffe gebraucht werden fann. A ift 
die Kurbe, um ben ‘Bohr damit herum zu führen: 
BB it das Seftelle von Eifen, C,C die beiden Docken, 
weiche wie ein Schraubeſtock verftähle und gebauen 
worden, um dasjenige, weldyes gebohrt werden foll, 
einzulegen und darin jefte zu ſchrauben. D,D find 
die beiden Schrauben, worzu E,E die Muttern zu den 
Schrauben unterhalb an den Doffen gehören. F ift 
der Zapfen, womit die Mafchine in irgend einem 
Schraubeſtock befeftigt werden kann. 


Diefe Bohrmaſchine wird folgende nähere Er- 
flärung der einzelen Theile derfelben-genauer berichti» 
gen. Fig. 7. ſtellt eines von ven Lagerſtuͤcken vor, 
worauf die Bank gebauet iſt. A find flache $öcher, 
worin die aufrechten Theile vermittelft der runden 
Zapfen, welche in die söcher B geichlagen worden, be: 
feftiget find. C find gleichfalls flache Söcher für die 
Gegenjtügen, und D runde Loͤcher zu ihrer Befe— 
ftigung. 


Fig. 8. iſt der aufrechtftehende Theil mit dem 
getbeilten fager, worin das Zilinderrohr lieg. AA 
find die beiden Iheile der Pfanne, welche von Mefs 
fing find, B der Dedel darüber, C die Schraube, 
um die Pfanne zu ſchließen, und willführlic) zu vers 
engen vder zu erweitern, D der Schließzapfen, wo: 
durd) der Dekkel geöffnet oder gefiploffen wird. E ift 

das 
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das Scharnier an dem Dekkel, F die eingeſchnittene 
Stelle, wo die furzen Theile, welche heraus genoms 
men werden fönnen, wenn irgend ein großes Stück 
gebohrt weeden foll, eingelegt, und angefchraubt wers 
den. Giftdas Schraubenloh, H das Loch, worin 
der Zapfen des Schtwungrads liegt, und auf und nies 
dergelaffen werden Eann, je nachdem es die Spannung 
der Schnure erfordert, welche über dem Schwung 
rade liegt. I,1 find die beiden Zapfen, welche in den 
togerftüffen Fig. 7. befeftigee werden, 


- Big. 9. der aufrecht ftehende Theil A, woran 
die zu beiden Seiten eingefchnittenen Zapfen, worauf 
die obern Theile der Bank zu liegen fommen,. An 
diefen Zapfen ift der Einfchnitt B, um die beiden 
obern zum Abnehmen eingerichteten Theile befeftigen 
zu Fönnen, C das Schraubenleh, D,D die untern 
flachen Zapfen, welche in vie Lagerſtuͤcke Fig. 7. ein— 
gelegt werden, 


Fig. 10. ift bie flarfe Doffe von Holz‘, woran . 
der Schraubeftock befeitiget wird. A find die beiden 
töcher, wodurch die Schrauben gehen, und womit fo 
dann der Schraubejtocf daran befeftiger wird. Bft 
ein Deffel von Eifen, welcher die Doffe zuſammen— 
hält, C der Zapfen an ver Docke, welcher zwifchen 
den beiden oben Theilen der Bank fich frei hin und 
ber bewegen laͤßt, und fodann vermittelit des Keils, 
reicher unterhalb der Banf durch den Zapfen gebt, 
befeftiget wird; D ift das flache Schließlod). 


Big. 11. iſt das große Schwungrad, welches 
mit Blei befchwert, und bei A, A, A, A angefchraube 
wird, für welches denn in dem Schwungrad Vertie— 
fungen eingelaffen worden find. 


45 Sig. 12. 


- 
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Fiq. 12, find die Querſtuͤcke, welche unter den 
Sagerfiucken liegen, wo A vie eingeichnitienen Stellen 
find, in denen die Lagerftucke zu liegen kommen. 


Fig. 13. iſt der Deckel von Eifen über der 
Dokke Fig. 10. nebſt deſſen Schraubentöchern A, 


Fig. 14. iſt das ganze Zilinderrohr, nebſt allen 
ven Theilen, welche dazu gehören, A iſt die große 
Hole, welche befonderg gebraucht wird, wenn große 
und ftarfe Arbeiten gedrehet oder gebohrt werden follen, 
mobei aber; zugleich ayd) ein großes Schwungrad ers 
“ fordert wird, welches mit der Hand in Bewegung ge— 
fegt wird. Bft vie Fleine Rolle, worüber die Schnur 
von dem an der Mafchine befindlichen Schwungrade 
geht. C find an dem Zilinderrohre befejtigte Reifen 
oder Anfäse, welche verhindern, daß ſich das Zilinders 
rohr beim Umdrehen nicht hin und her bewege. D ift 
der durch ven Zilinder gehende viereffige Zapfen, in. 
melchen der Bohr eingelegt wird, und der ſodann vers 
möge der Stellfehraube während dem Umdreben des 
Zilinders ruͤck- und vorwärts geſchoben wird, E ift 
ver ‘Bohr, 


Sig. 15. iſt die Hälfte von dem Lager oder der 
Pfenne von Meſſing fir das Zilinderrohr. A iſt die 
ousgehöhlte Stelle, worin der Zilinder liegt, B der 
Salz, worin der Reifen oder Anfag am Zilinderrohr 
geht, und C der Salz, womit beide Theile in dem 
aufrechrftehenden Theile Fig. 8. unter dem Deckel eins 

gefäyoben, und darin erhalteniwerden, 


Fig. 16. iſt die Kurbe zu dem Fußtritte. A 
find die beiden Zapfen, woran ſich die Kurbe bewegr, 
B der Einfchnitt, worin ein eiferner King befeftiges 
wird, an welchem der Riemen, der über die obere 
Kurbe geht, eingehänge ift, und womit das Schwung⸗ 
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rad fodann in Bewegung gefegt wird. © ift der Zaps 
fen, woran beide Fußtritte befeſtiget ſind. 


Sig. 17. iſt die Kurbe fir das Schwungrad. 
A find die beiden Zapfen, B der Handgriff, um das 
Scmwungrad mit der Hand zu treiben, und C vie 
Stelle, worauf der Niemen liegr, 


Fig. 18. if das Zilinderrohr. A ift das Vier- 
ef an demfelben, morauf die große und’ Fleine Kolle 
liegen, B die beiden Reifen oder Anfüge, C das vier⸗ 
eckige Loch. 

Fig. 19. iſt der viereckige Zapfen, welcher durch 
den Zilinder geht, woran bei A das Loch fiir den Bohr, 
bei B aber der Punkt für die Spige der Stellfehraube. 

Fig. 20. ift ein Theil des Schraubeftods, der 
auf der Bohrmafchine fteht. A ift das daran befind» 
liche flache Loc), durch welches der Zapfen gebt, auf 
den ſich ver Schraubeftoct bin und ber bewegen läßt, 
B das runde Loch, welches durd) die Schraube 
gebt, und womit der Schraubeftock geöffnet oder zuge: 
ſchraubt wird, C die Vertiefung oder Fuge am Maule, 
in welche der Körner beim Drehen eingelegt und 
Darin befeſtiget wird, 


Fig. 21. find beide Schrauben, um den Scan 
beſtock dadurch zu öffnen und zu fchließen. A ift der 
Zapfen, womit die Schrauben an der Dölzernen Doffe 
befeftiget werben, | 

Big. 22 und 23. find die dazu gehörigen Schraus 
° benmuttern. 

ig, 24. ift der Kloben, welcher über die Schraui:- 
benmucter fommt, unter dem fid) die Muttern drehen, 
und dadurch das Theil von dem Schraubeftoffe hin 
und her ziehen. A find die Loͤcher, um den Schraube: 
ſtock anzuziehen, 

ig, 25. 
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Sig. 25. find die beiden flachen Zapfen, auf 
denen der Schroubeſtock fich bin und ber bewegt. A 
ift der ftarfe Zapfen mit der Schraube, wodurch die 
ftarfe Doffe geht, und aufferhalb mit ber Schrauben» 
mutter befeftiget wird. 

Fig. 26, ift eine runde Scheibe hinterwärts ber 
Mutter. - 

Fig. 27. ift die Schraubenmutter zu dem ftarfen 
Zapfen, Big. 25: 

Fig. 28. ift ein Kloben über die Kurbenzapfen, 
dig. 16. 

Fig. 29. ift der Deckel zu der Behrnhaſchine 
Fig. 6. der erſten Tafel. A iſt das Scharnier oder 
Gewerbe an dem Deckel, B das touch, wodurch der 
Dekkel gefchloffen wird, Cift eine Deffnung, worin 
ſich die Stellfcyraube bin und ber bemegen läßt, je 
nachdem es das Loc) erfordert, welches gebohrt werden 
fol. D find flache Löcher, wodurd die Schrauben 
mit toppenmuftern gehen, um die Murter, mwodurd) 
die Stellichraube geht, wieder zu befeftigen. 

Fig. 30. ift die Stellſchraube mit dem ftählernen 
Körner. 2 

Fig. 31. die Stellſchraubenmutter. A find die 
flachen Loͤcher, woburd) fid) die Mutter hin und her 
bewegen läßt. 

Sig. 5. Taf. IT, ift die Kurbel oder der Dreher 
zu der Stellſchraube. 

Fig. 6. ift eine Schaube nebft dem dazu gehoͤri— 
gen Schtüffel, um die Dokken damit hin und ber zu 
ſchrauben. A ift der Zapfen, der in den Dokken gebt, 
und B der Schluͤſſel ver Schraube, 


Sig. 7. 
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Fig. 7. it eine von den beiden Doffen, welche 
bei der Mafchine Fig. 6. Taf. I. angebracht worden 
- - find, und vermittelt weicher, die Stüffe, die gebohrt 
werden follen, fefte geichraubt werden. A ift das 
Loch, worin die Schraube geht, B der, Zapfen, wel 
cher in der Spalte Fig. 10. bei B ſich bin und her be- 
wegt, melcher Zapfen denn eine Schraubemutter ents 
—* Be: 
Fig. 8. ift die Platte unterhalb der Schrauben: 
mutter. 


Fig. 9. ift die Schraubenmurter felbfr. 


— Fig. 10, Stellt das Geftelle der Mafchine Fig. 6. 
Taf. 1. vor. A iſt der Zapfen, womit vie Maſchine 
in einen Schraubeſtock eingefpannt werden kann; B 
find die beiden Spalten, in denen die Doffen geben, 
€ die beiden Schraubenlöcher zu den Schrauben, we 
fi die Doffen Hin und ber bewegen, D das Gewerbe, 
und E der Zapfen, um ‚den Deftel verſchloſſen zu 
halten. 


Sig, 11. iſt der Theil, welcher fih an dem Win- 
felhafen der Mafchine Fig. 5. Taf. I. Hin und her 
ſchieben läßt. A find die beiden flachen Loͤcher, worin 
der Winfelhaten geht, B die beiven Gabeln, worin 
fi) die Drucitange bewegt, C das Schraubenloch, 
wodurch die Druckftange angefchraubt wird, D das 
od), morin der Zilinder mit dem Triebe gebt, und E 
flache Löcher, wo die beiden Stücke Fig. 10 und 17, 
eingefchraubt werden. 


Sig. 12, ift das Trieb, 


Fig. 13 und 14. ift die Schraube und die Mur, 
ter, um die Druckſtange bei G Big. 11. anzu: 
ſchrauben. 


Sig. 15. 
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Sig. 15. iff eine kleine Schraube ‚ welche an die 

Gabel bei B Fig. 11. eingefehraubt wird, damit die 

Druckſtange nicht aus der Gabel gehoben werden 
fünne, 

Fig. 16. iſt eine von den Doffen, "worin der 
Zilinder mit dem Triebe gebt, A ift das Loch, wo die 
Doffe angefchraubt wird, 

Fig. 17. ift die vordere Doce, worin der Jap» 
fen des Rads liegt, B der Zapfen, um die Dokke an— 
zufihrauben. 

Fig. 18. iſt der viereckige Zapfen, welcher durch 
ben Zilinder geht, und worin der Bohr gelegt wird, 
A iſt der Punkt, worin die Stellfhraube liegt, 

Fig. 19. iſt der Zilinder,. durch welchen ber 
vierecfige Zapfen gebe. A iſt das Viereck ‚ an wel« 
chem das Trieb befindlic) iſt, und B das Loch zu dem 
vierecfigen Zapfen, 1 

Fig. 20. iſt das Rad, welches in das Trieb 
greift. 

Fig. 21. iſt die Welle zu dem Rade. A iſt der 
Zapfen, Bias Viereck, worauf das Rad befeſtiget, 
und bei C durch eine Schraube angezogen wird, D die 
Stelle, worauf die Are gebt, E das Viereck zu dem 
Dreher, womit das Nad umgetrieben wird, 

Fig, 22. iſt der Dreher dazu. 

Gig. 23. die Schraubenmurter zu dem Dreher, 
und — BE a 
dig. 24. die Schraudenmutter zu Befeftigung 
des Rades an der Welle, 

Sig. 25: iſt ein Bohr nach der Fläche verzeich— 


net. A iſt der vierecfige Anfag an dem Bohrer, welcher 
| in 
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in das Viereck in dem Zilinderrohr gelegt wird; Bift 


bie Flaͤche des Bohrs, und C die Schneide deſſelben, 


welche in der. Mitte etwas erhaben iſt, damit bei jedeny 
Körnerfchlage das Bohren angefangen werden Fann. 


dig, 26, iſt eben ein folcher Bohr von der Seite 
angefehen. A iſt der viereckige Zapfen, B die Fläche 
von der Seite, C die zu beiden Seiten eingefeilte 
Hoͤhlung hinter der Schneide. Durch die Höhlung 
erhält bei gutem Eiſen ein Span oft eine Laͤnge von 
einem Schuh. ; 


dig. 27. iſt der Bohr auf feiner Schneide ange- 


ſehen. A iſt die mittlere Schneide, welche auf dem 


Körnerpunfte bleibe, wenn fie angefejt wird, und B 
die beiden fchräge zu gefeilten Schneiden , deren eine 
bins die andere herwärts gefeile werden, 


dig. 28. iſt ein Drehſtahl. A der Heft deſ— 
ſelben, B der Drehſtahl ſelbſt, C die Stelle zum Dre- 
ben. Huf diefe Art werden die balbrunten, fla- 
en und ſchraͤgen Drehſtaͤhle bearbeitet. Wer 


möge eines ſolhen Drebftahls erhält denn der Span 


bei gutem Eifen die Jänge einer Elle, weiches bei 
geraden Drehſtaͤhlen nicht der Fall ift ; der hölzerne 
Hert wird unter dem Arme fefte gehalten, damit 
die Schläge auf die erforderliche Rundung eine Ein— 
wirfung machen koͤnnen. 


Fig. 29. iſt die Auflage zuſammengeſezt. A ift 
ber untere Theil, weicher auf die Bank zu liegen 
kommt, und mit der Schraube an diejelbe befeftiger 
wird. Dieſer untere Theil ift bei B ausgehöhlt, wo 
denn der viereffige Kopf ver Schraube C eingelegt wird, 
fo daß er ſich darin willkuͤhrlich Hin und her jchieben 
laͤßt; D it die Mutter diejer Schraube, die unterhalb 
der Bank ſich befinde, und durd) welche denn bie 

Auf⸗ 
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Auflage feſte geſchraubt wird. E iſt ein Zilinder, 
worin die Auflage fi) drehen, und auf und nieder 
bewegen läßt, F die Breite der Auflage, G die 
Stellſchraube. — 


Fig. 29b. zeige den Körner, welcher ſich an ber 
Druckftange bei ver Mafchine Fig. 5. Taf. I. hin und 
her bewegt. | | 


II. 


Il. 


Befchreibung einiger Mafbineh zu Sera 
sung der Holziehrauben.- 





5 
Theoret. prakt. Anleitung zu Schloſſerarbeiten, von 
J. Zipper. 





De gewoͤhnliche Verfertlgung der Holzſchrauben 
aus freier Hand vermittelſt einer ſchiefen Kinreitung 
liefert Feine hinreichend gute Schrauben, oder die doc) 
menigitens im weichen Holze leicht nachgeben, und 
des Gewinde darin wieder unmittelbar vertilgen. 
Eine fehr gute Are von Holzſchrauben mit einem ſchar—⸗ 
fen flachen Gewinde liefert befonders England in un— 
zahliger Menge, und von Außerft mohlfeilen Preifen 
von der geringften Laͤnge und Stärfe, bis zu einer 
tänge von 6 Zoll und verhaͤltnißmaͤßiger Stärke, 
Diefe Schrauben haben den großen Vorzug, da fie 
flach und fcharf find, daß fie das einmal in das Holz 
gemachte Gewinde nicht vertilgen, fondern mit außer» 
ordentlicher Kraft halten. So viel ic) nad) einer 
Nachricht aus Sonden von einem guten Freunde weiß, 
der ſelbſt Mechanikus dafelbit ift, bedienen ſich die 
Englifcyen Fabrifarbeiter zu ihrer Berfertigung feiner 
Huͤlfsmaſchinen, ſo wie uͤberhaupt es unwahr ſei, was 
man in Deutſchland —— Weiſe glaubt, daß der 

Englanı 
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Englaͤnder alles durch Maſchinen treibe, ſondern allein 
durch anhaltende Uebung, welches auch aus dieſem 
Grunde ſehr glaubbar iſt, weil man daſelbſt beinahe 
immer nur einerlei bearbeitet; ſelbſt die Drehbaͤnke 
mit Vorrichtungen zum Schrauben drehen, follen beis 
nahe ganz unbekannt feim 


Dieß iſt nun freilich der Fall in Deutſchland 
nlcht, wo ein Kuͤnſtler beinahe alle Theile einer Ma: 
fehine felbft verfertigen muß, zu welchem Behufe er 
es denn nicht unzweckmaͤßig finden wird, wenn Perfo- 

nen auf Erfindungen bedacht find, vie nicht ſowohl 
verichiedene feiner Arbeiten erleichtern, fondern auch 
ohnſtreitig gewiſſer und zuverläßiger machen, als vie 
ungleid) geringere Uebung aus freier Hand, die er 
nicht wie der Englifche Fabrifarbeiter befigt, ihm mög- 
lich machen dürfte. ch entlehne zu dieſer Abſicht 
einige fehr gute Inſtrumente zu DVerfertigung der 
Holzfhrauben aus dem oben —— Werke des 
Herrn Zipper. 


Fig. 1. Taf. IL. ſtellt eine Bank von Holz vor, 
auf welcher die Maſchine, worauf die Schrauben 
geſchnitten werden, befeſtigt wird. Sie iſt uͤbri— 
gens zu allen Gattungen von Holzſchrauben mit 
flachen, runden und ſcharfen Schraubengaͤngen einges 
richtet. Vor dem Einſchneiden werden ſie aber 
auf folgende Art zubearbeitet. Es werden naͤmlich 
von einerlei Sorte einige Tauſende ſogleich auf einmal 
geſchmiedet, um eine Fertigkeit darin zu erhalten, 
Eben fo muß auch derjenige, der fie in gleicher Länge 
abichlägt, den Kopf zufeile, und den Strich auf dem 
Kopfe einſchneidet, auf einmahl mehrere verfertigen. 
So bekommt ſie nun derjenige in die Haͤnde, welcher 
die erforderlichen ———— — der Maſchine 
daran ſchneidet. 
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Bei diefem Einfchneiden ift nun zu bemerken, 
daß, wenn alle Schrauben nad) der erforderlichen 
Sänge abgehauen, und der Zunder davon abgefchlagen 
ift, die Schraube in den Kloben eingefeßt, und der 
Keil davor geſchlagen wird. Diefer Keil muß aber 
jederzeit in dem Cuſchnitte des. Schraubenkopfs fich 
befinden, damit fich die Schraube während dem Ein- 
ſchneiden nicht wenden fönne, Iſt dies gefhehen, fo 
wird denn die Doce, je nachdem es die Laͤnge der 
Schraube erfordert, von der Schneidedoffe abgeruͤckt, 
und wieder feite gefchraubt, worauf denn die Schraube 
in die Schneidedokke eingefchraubt werden fann. Bei 
dieſem Eindrehen iſt aber zu bemerken, ob die auf eins 
ander gelegten Schraubengewinde in der Doffe mehr 
auf, als zugefchraubt werden müffen. ft nun aber 
die Spannung gehörig, fo kann ſogleich fortgearbeitet 
werden, und man hat fodann nie mehr darauf Ruͤk— 
ficht zu nehmen, fo bald alg die Federn die gehörige 
Spannung haben. Durd) diefe Zedern wird dann 
der Druck elaſtiſch, und giebt bei der zunehmenden 
Stätfe ber Schrauben gehörig nach, : 


A ift die Doffe, worin die Schraubengeminde 
gefehnitten werden, welche Gewinde dann flad), rund 
oder fpigig eingelege werden koͤnnen, wornach denn 
folglich auch die Schrauben gefchnitten werden. B 
iſt eine doppelte Doffe, in welcher die Welle vermit— 
telft des Drehers, der daran feite it, ſich in den 
metalinen Lagern umdreht. C ift ein flacher Zapfen, 
woran die Docke hoch und niedrig geftellt werden Fann, 
je nachdem das Loch zum Schneiden gewählt worden 
ift. In der Schneidedoffe D befindet ſich der Kloben, 
worin die Schrauben vermitteljt des Keils, welcher 
quer über den Schraubenfopf gebt, in dem Einſchnitte 
feit gehalten werben, E ift eine Platte, morauf Das 
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Gehãuſe feft gemacht ift, und worin der flache Zopfen 
der doppelten Doffe auf und nieder gebt. F ift die 
Schraube, womit der Zapfen wieder. fefte angezogen 
iverden Fann. Dieſe Doffe wird mit der Platte auf 
der in der, Bank eingelaffenen Schiene G hin und ber 
gerüft, jenachdem es die Laͤnge der Schrauben erfor« 
dert, die gefchnitten werben ſollen. H ift der Behäls 
ter, worin die nod) ungefchnittenen Schrauben liegen 
koͤnnen; die bereits verfertigten aber werden durch die 
Seffnung I in ven Schubfaften K geworfen. ‘ 


Zig. 2. ftelle eine ähnliche Maſchine mic drei 
Dokken vor, deren mittlere verſchoben werden kann, 
um bei langen Schrauben Plaz zu erhalten. Aift 
die Doffe, wo die Schraubengewinde eingelegt wers 
den. Diefe werden durdy die Kurbe Ban der Doffe 
auf und zugeſchraubt, je nachdem es die ab und zus 
nehmende Stärke der Schrauben erfordert, Cift die 
mittlere Doffe zum Verſchieben, D der Schraubens 
floben, um die Schrauben bei dem —— darin 
feit zu halten, E die Welle nebjt der Kurbe, F bie 
tappen zu beiden Seiten, worauf die Maſchine ruht, 
wenn fie zum Gebrauche in einen Schraubeſtock einge: 
fpanne wird, | 


Fig. 3: ftellt eine Maſchine mit zwei Dokken 
vor. A iſt die Schneidedokke, welche wie eine Klappe 
mit einem Gewerbe ausſieht, und worin die Gewinde 
eingeichnirten find. Wenn nun Schrauben gefchnit» 
ten werden follen, fo wird mit einer Hand bie 
Schraube B mit dem Schlüffel C auf und zu gemacht, 
fo wie es die Schraube erfordert, welche gefchnitten 
werden fol, Mit der andern Hand wird die Welle 
D vermictelft der Kurbe E in Bewegung gelegt, und 
herumgedreht, durch welches Umdrehen denn die 
Schraube, welche 'in den Schraubentioben F einges 

fpanne 
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fpannt worden, das verlangte Schraubengeminde 
erhält. Gift die hintere Doffe, worin die Welle 
fid) bewegt, H das flache Loch, worin die Doffe auf, 
nieder und wieder fefte geftellt werden Fan; Lift der 
Zapfen, vermöge welden die Mafchine in einen 
Schraubeſtock geſpannt wird. 

Fig. 4. iſt ein Geſenke, worin Holzſchrauben/ 
welche zum Einſchneiden zu groß ſind, warm einge⸗ 
ſchlagen werden koͤnnen. 


Fig. 5b, iſt der Schraubenſchlůſet zur. Mas 
fhine Fig. 1. 

Solgende Befchreibung der. einzelen Theile biefer 
Mafchine werden das übrige näher berichtigen. . 

Sig. 30. ift bie vierekkige Platte, auf welcher 
die Huͤlſe befeſtiget wird, worin ſich die Dokke Big, ı. 
Taf. IH. auf und nieder bewegen läßt. A find die 
Loͤcher, mo die Platte auf der Bank befeftiget wird, 
und B die Söcher, um die Hülfe an die Platte anzu: 
fhrauben. 

Fig. 31. ift ein Kreuzftick, welches auf der Bank 
angefchraubt wird. - Auf dieſem Kreuze nun bewege 
ſich die Platte vor- und rückwärts, je nachdem es die 
tänge der Schrauben nöthig macht, die gefchnitten 
werben follen. A ift das lange Loch, werin die bei« 
den Schrauben, welche vie Huͤlſe mit der Platte auf 
der Bank fefte halten, fic) bewegen, B die viereffigen 
Loͤcher, worin die Schneidedokke Fig. 32. eingenietee 
wird, und C find Schraubenlöcher, wo das Kreuz 
an bie Bank angefchraubt wird, 


Si: 32. ift die Schneidedoffe nebft ihrem Def» 
fel, A find die Zapfen, womit die Schneidedokke auf 
das Kreuz feſt genietet wird, B der Salz oder die Zuge, 
worin die Bakken gehen, oder die ſtaͤhlernen Theile, 
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im welche die Schraubengaͤnge eingeſchnitten worden. 
C ift der Dekkel mit dem Stellſchraubenloche, D das 
‚Gewerbe, E das vorſtehende Ende, wodurch man den 
Dekkel aufheben und fchließen kann. 


Sig. 33. ift der Schraubenfloben, 5 die 
Schraube waͤhrend dem Einſchneiden vermittelſt des 
Keils 

Fig. 34. feſte haͤlt, welcher durch flache voͤcher 
an den Schraubenkloben A in den Ennſchnitt am 
Schraubenfopfe eingefchoben witd, B ift ver Kloben, 
welcher vorwärts bei C ein ruhbes Soc) bat, wodurch 
alle Schrauben bei dem Schneiden eingelegt werden. 
D ift das viereffige Loch, worin die Schneideſpindel 
Fig, 42. mit ihrem Zapfen liegt, E das Schrauben. 

loch zu der Stellfchraube, womit der Schraubenflos 
ben an die Spindel befeftiget wird. 


gig. 35. 36. 37: 38 und 39. find die Bakken 
von Stahl, woran A die Bakken zu beiden Seiten, 
welche in den Salz der Schneidedokke Fig. 32. bei B 
geben. B ift die eingefchnittene Stelle, womit die 
Schrauben gefchniften werden. ‘ 
Fig. go. it die Hülfe zu der Spinteldoffe, A 
das Soch! zu den Zapfen an der Doffe, B das Stell» 
ſchraubenloch, C die untere Platte, wor uch die * 
auf die Platte aufgeſchraubt wird. 


Fig. 41. iſt der Dekkel auf die Schneidebokke 
A der Scharnierlappen, B der an der Dokke vorſte— 
hende Zapfen, C das Stellſchraubenloch. 

Fig. 42. ift die Schneideſpindel, woran A der 
viereffige Zapfen, der in dem Scraubentlben befe- 
ftiget wird, B der Dreberzapfen, C 2 die Schrauoe, 
 wodurd) der Dreher oder die Kurbei an die Spindel 

befeſtiget wird. 
Sig. 43. 
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Big. 43. iſt ein Dekkel auf die Spindeldokke 
‚Sig. 1. Taf. II. A find die beiden Lappen, und B das 
Stellſchraubenloch. 
‚ss 44. it die Spindel gu der Scnetemaisine 


* 45. iſt die Schraubenzange, woran A das 
eingekerbte Zangentheil, B das Schraubenloch, C die 
beiden Edyarnierlappen, C das viereffige doc), wo— 
mit die Zange an die Spindel befejtiget wird, E das 
Stellſchraubenloch. 

Fig. 46. iſt der obere Theil zu der Shraüben 
zange, A das Zangentheil, B das Schraubenloch, C 
der einfache Scharnierlappen. * 

Fig. 47. iſt die Spindel zu der Schneldema⸗ 
ſchine Fig. 3. 

Big. 48. iſt die Feder, welche die Schneidebak. 
fen vermittelſt ver Stellſchraube niederdruͤkt, wie man 
aus der Verzeichnung Fig. 1. ſehen kann, und an der 
Schneideplatte vorgeſtellt worden. Bei dieſer Feder, 
fo ſtark auch dieſelbe geſpannt wird, haben die Bak— 
Fon dennoch eine Bewequng. Auch darf bei dem 
Schneiden der Schrauben die Stellſchraube, welche 
die Bakken zuſammenhaͤlt, nicht immer auf und zu ge— 
dreher werden. A iſt der Punfe, mo die Spann: 
ſchraube aufſitzt, und B find die beiden Enden, weldye 
auf den Schneidebaffen ruhen. 

Big. 49. ift einer von ben Schneibebaffen ber 
Maſchine Fig 1. A ift die Stelle, worin die 
Schrauben gefchnitten werden, Bund C aber find etwas 
hohl gefeilte Löcher, welche dazu dienen, um ben 
Schneibebaffen beftändig fcharf zu erhalten, damit 
bei vem Ruͤk⸗ und Vorwärtsdrehen der Schraube das 
gehörige Einfchneiden erfolge. D find die beiden Salz 
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zapfen, womit der ftählerne Baffen in der Doffe fefte 
gehalten wird, ’ 

$ia. so, 51, 52 und 53, find mefjingene Bakken 
oder. inmwellen, wie fie font auch genannt werden, 
für die Spindel, die in der Doffe Fig. 1. Taf, III. 
gebt, \ 

Big. 1. Taf. I. iſt die Doffe zu der Spindel 

Fig. 42. Taf, IM. A find die vier Pfoften, B der 
Felz in den Pfoften oder Pfeilern. In diefem Falze 
gehen die erwähnten meflingenen Bakken. C find vie _ 
Einſchnitte zu den Dekkeln, D find runde Zapfenlös 
cher, um die Dekkel zu befeftigen. E ver viereffige 
Z:pfen, wodurch bie Dokke hod) oder niedrig geſtellt 
werden "ann, 
Fig. 2. iſt eine zum Schneiden fertig gearbeitere - 
Schraube, woran A das jugefpizte Ende, an welches 
die Schraube geſchnitten old, B der eingefehnittene 
Schraubenkopf. 

Fig. 3. iſt eine Schraube, welche zur Schrauben. 
zange, ig. 45 und 46, Taf. I. gehoͤrt. 

Big. 4. iſt eine andre Schraube, die eben auch 
dazu gehoͤrt, allein in dem einen Theile der a 
bengaͤnge feft gemacht wird. 

dig. 5. iſt eine Schraubenmutter. 


Fig. 6. iſt eine von den Schrauben zu der Platte 
Fig. 1. Taf. Il., womit die Piatte auf der Schneide 
bank befejtigee wird. 

Fig, 7. iſt eine große Stellſchraube zn * Dek⸗ 
kel, Fig. 43. Taf. II. 

Fig. 3. iſt eine Fleinere Stellfchraube, 
Fig. 9, ro, 11 und 12, find ftählerne Bakken 
zu der Sominnett, Sig. 17. 
Fig. 
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Fig. 13. iſt der Deffel auf die Schneidedokke 
Fig. 17., woran A das Stellſchraubenloch, und B 
das runde Loch für einen Stift. Ka 
Fig. 14. ift ein Stuͤk Stahl, welches an die 
Doffe Fig. zı. unterhalb bei dem fladyen koche ges 
braucht wird, damit die Stellfchraube nicht die Stan» 
ge, worauf die Dokke fefte gemacht wird, beſchaͤdige. 
Fig. 15. iſt die Stange mit der aͤußern Dokke zu 
der Maſchine Fig. 2. Taf. D. A iſt die Spindeldok⸗ 
fe, B das Soc) zu der Spindel, worin dieſe lauft, C 
die vorfiehende Stelle an der Stange, ‚welche dazu 
dient, daß die Stange bei dem Einfchrauben in den 
Schraubeſtok die Mafchine fefthalte, D der Zapfen 


mit feiner Schraube, um die Schneidedokke an der 


Stange zu befeftigen. 


"Fig. 16. zeigt das untere Stüf zu der Mafchine 
dig. 3. Taf. II. A iſt die Doffe, worin die Schrau— 
bengänge eingefchnitten worden, B die eingefchnittene 
Stelle, C das Scharnier, D der Zapfen, woran die 
Machine in dem Scyraubeftoffe befejtiger wird, E 
das flache Loch, in welchem der flache Zapfen an der 
Spinvelvoffe Fig. 12. eingepaßr iſt, und vermittelfk 
der Stehfchraube bei F feft gehalten wird. 

Fig. 17. iſt die Schneidedoffe zu der Maſchine 
dig. 3. Taf. Il. A iſt der Falz, worin die Schnei⸗ 
debaffen liegen, B die Einfchnitte, in welchen dag 
Dekkelſtuͤk liege, C die Zapfentöcher , D. das vieref; 
fige Loch, worin die Doffe an der Stange befeſti— 
get wird, 

Fig. 18. iſt die Spinteldoffe zu der Mafchine 
Sig. 3. Taf Il, A das Spindelrohr, B, der flache 
Zapfen, ber in das flahelod) Fig. 16. paßt, und dar- 
in befeftiger wird. 
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ER und 20. if das obere — untere Theil 


der Maſchine Fig. 4. Taf. I. Zu dieſer Maſchine 


werden die Schrauben unmittelbar beim. Schmieden 

derſelben warm eingeſchlagen. Sie iſt für große Schrau⸗ 
ben an Haͤngeſtangen oder Haken dienlich A iſt der 
untere Theil, 8 die Schraubenſtelle, in welche das 
Eiſen zu einer Schraube geſchlagen wird, C der Zop⸗ 
fen, welcher in das — eingelegt wird, D 
der doppelte Scharniertheil, E der Bapfen, welcher 
ben obern Tpeil in gleicher!Xichtung über dem ungern 
Theile erhält, F der obere Theil, G die Schrauben: 
ftelle, H der Einfchnitt zu den flachen Zapfen, I der 
erhabene Theil, auf weldyen mit dem Hammer gefchlas 
gen wird, und K der einfache Scharniertheil, 


Fig. 21. ift die Spindeldoffe zu ber Maſchine 
Fig. 2. Taf. Il. A iſt das runde Loch zu der Spin 
del, B dag flache Loch, durch welches die Stange gebt, 
"auf welcher die Doffe befeftiget wird, C das Kleine fla« * 
che Loch zu dem Stuͤckchen Stahl Fig. 14., und Die 
Erhöhung zur Stellſchraube. 

Fig. 22. ift die Spannfchraube mie dem Schr 
benfchlüffel zu der Maſchine Sig. 3. Taf | 

Sig. 23. iſt der TR zu ber Mafchine Fig. 3. 

Taf. II. 
Fig. 24. iſt die hl ‚oder ber Neif, der * der 
Maſchine Fig. 3. Taf, IL an der Schneidedokke be— 
feftiget wird, und worin die Spannfchraube geht, 
A find die Löcher, „mo der Reif fefte genietet wird, und 
B die Stelle, worin die Spannſchraube geht, 
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HN, Grund aller bisher befannten Schloͤſſer, deren 
man ſich gegenwaͤrtig insgemein bedient, iſt zu bes 
fannt, als. daß hier eine befondere Erftärung erforder· 
lich wäre; indeſſen diirfte es aber doc) nicht ganz ohne 
Entzwek ſeyn, wenn id) hier noch die Bemerkung bei⸗ 
fuͤge, wie man dabei in Ruͤkſicht ihrer Sicherheit jeder⸗ 
zeit verfahren hat, und ſolchemnach in wiefern dieſer 
Grund hinreichend ſei, ‚fie vollfommen und der Ab: 
fit entſprechend zu machen; auf dieſe Art wird man 
denn einen komparativen Unterricht erlangen, welcher 
dieſerwegen beſonders noͤthig iſt, um die Vortheile 
und den vorzuͤglichen Nutzen meiner Erfindung auſch 
lid) zu mahen, * 


Die Mittel, deren man fich feither in Ruͤkſicht 
ver Zuverläßigfeit und Sicherheit der Schlöffer bes 
dient hat, find das Einlegen und Anwenden zwifchen 
dem Schluͤſſelloche und dem Riegel einer größern oder 
geringern Menge von Rädern oder Bogten *), welche 
fid) unter einander folchergeftalt — oder in eins 
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ander verwebt find, daß dadurch die Verbindung zwi⸗ 
fen dem Schlüffellodye und dem Bogte fo unregels 
mäßig und gefreugt als möglic) werde, um foldyerges 
ſtalt zu verhindern, daß der erwähnte Bogt durd) kei⸗ 
nen nachgemachten Trichter bewegt werden fünne, aufs 
fer durch den va verfertigeen Schlüffel felbit; der 
t des. erwähnte: en Schlüffels erhält. dann folglich 
8 Einſchnitte „, ind eine ſolche dom, daß er in 
bie Räder oder Bogten vollfommen einfällt, und eben 
hierdurch in den Stand gefezt wird, der Abficht zu 
enziprechen, wenn er Dazu gebraucht wird, ,‚ um ben 
Riegel zu bewegen. 

Das Linzureichende biefes Verfahrens, die Schloͤſ⸗ 
fer vollfommen zu fihern, wird man indeſſen aus fole 
genden Bemerfungen leicht einſehen. Ohnerachtet 
noͤmlich die erwaͤhnten Raͤder und Bogte außerordent— 
lich verſchleden eingelegt und eingerichtet werden Föns 
nen, ſo koͤnnen ſie demohnerachtet auf keine Art hin— 
reichend werden, um dem vorgeſezten Entzwekke zu 
entſprechen, welches daher ruͤhrt, weil ſie jederzeit in 
dem Schloſſe befeſtiget bleiben, da ihre Form und Eins 
richtung ſehr leicht durd) den Eindruck erhalten werden 
kann, und daß, ohnerachtet fie freilich insgemein der 
Anwendung und der Wirkung der Trichter widerſtehen 
Fönnen, es dennoc) jederzeit fehr leicht ausführbar if, 
einen vollkommen ähnlichen Schlüffel nachzumachen. 
Ferner find die Verändernngen, melde die Einrich— 
tung der erwähnten Raͤder oder Bögen erhalten kann, 
fo wie folglich) die Geftalt des Barts des Schlüffels 
nicht hinreichend, irgend eine Menge von Schlöffern 
zu machen, ohne nicht eine große Anzahl derfelben zu 
erhalten, die einander genau aleich und ähnlich find, und 
folchemnad) irgend ein Schlüffel vermögend fein.wird, 
aud) ein andres Schloß ebenfalls aufzufchließen, mithin 
auf diefe Art nothwendig eine ſehr — Sicher⸗ 

‚heit 
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heit gewaͤhren, da irgend ein boͤſer Menſch, wenn er 
ſich mit einer Menge alter Schluͤſſel verſieht, im Stan— 
de iſt, beinahe alle gebräuchliche Schloͤſſer mit fo we— 
niger Schwier igkeit zu oͤfnen, als es ihm möglich wäre, 
wenn’ er den zu jedem Schloſſe gehörigen Schluͤſſel 
ſelbſt im Beſizze haͤtte. 


Um dem nun"zu begegnen, iſt es die eigentliche 
Abſicht meiner Erfindung gewefen, irgend einen Grund 
oder ein Verfahren aufzufuchen, wodurd vie Wirfung 
der Trichter, falſchen Schluͤſſel, und aller übrigen 
Nachahmungen zu Defnung der-Schlöffer vollfommen 
aufgehoben werden dürfte, welches denn auch, wie ich 
‚glaube, auf folgende Ark fehr leicht gefchehen kann. 


Anſtatt der Anwendung (in Ruͤkſicht der Sicher: 
heit des Riegels, und aller übrigen beweglichen Theile 
. eines Schloffes) von einer Menge Bogten oder Ads 

‘der, babe id) ungleich einfachere und wirftamere Mits 
tel ausgefunten, den erwähnten Riegel und alle übri- 
gen Theile vollfommen unbeweglich, außer durch An— 
wendung des wahren Schluͤſſels, zu machen, wodurd) 
dann die Wirkungen der Trichter, die Moͤglichkeit, 
die Geſtalt des Schiufels zu erhalten, und eine Dienz 
ge vollkommen ähnlicher Echlüffel zu haben, gang ver: 
mieden werden Tann, da ich dagegen eine größere oder 
geringerer Menge beweglicher Theife, als Hebel, Schie⸗ 
ber u. ſ. f. angewendet, die man in dem Schloſſe fo 
anbringt und einlegt, daß jeder derfelben eine befons 
dere und eigene Veränderung in der Sage und Stel 
lung erfordert, ehe der Riegel und die übrigen Theile - 
tes Scyloffes, worauf deffen Zuverläffigkeit beruht, 
frei gemacht und bewegt werden fönnen. Dieſe He» 
bei, Schieber oder andre beweglichen Theile erhalten 
fobann, vermöge einer elattifchen, entgegen druͤkken— 
den oder andern Kraft, bie Eigenfchaft, ihre gegebene 

. Sage 
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Sage oder Stellung entweder zu behalten oder fie wie— 
der herzuftellen, nachdem fie durch irgend eine Kraft 
zu diefer Abficht aufgehoben worden ift. 


Vermoͤge dieſer erwaͤhnten Eihenſchaft werden 

denn nun dieſe Hebel, Schieber oder andren: bewegli— 
chen Theile in Stand gefezt, gewiſſermahen einen Eins 
druk oder eine erforderliche Veränderung in ihrer Stels 
lung oder tage anzunehmen, als der Urfadhe entſpricht, 
welche eine ſolche Veraͤnderung bewirkt, ſo wie ſie zu— 
gleich auch hierdurch jederzeit wieder in ihren vorigen 
Zuſtand, oder in ihre ruhende Lage verſezt werden, 
wenn die erwaͤhnte Urſache aufhoͤrt; fo daß die Oefnung 
dieſer meiner erwaͤhnten Schloͤſſer eben fo ſchwer iſt, 
als es der Fall waͤre, zu beſtimmen, welche Art von 

Eindruk auf irgend eine Fluͤſſigkelt geſchehen ſei, wenn 

die Urſache eines ſolchen Eindruks ganz unbekannt waͤ— 
re; oder die beſondern Groͤßen irgend einer gegebenen 
Menge ungleicher Subſtanzen zu beſtimmen, ohne ap 
es erlaube wäre, fie zu fehen. 


Die Form dieſer erwähnten Hebel, ‚Schieber oder 
andrer beweglichen Theile, fo wie die Art und Weife, 
fie in. dem Schloſſe anzubringen, kann unendlich abge— 
aͤndert werden, ohne irgend eine der beabſichtigten Ei⸗ 
genſchaften und Vortheile zu verlieren, da die eigent— 
lien Berdienfte und die Wirkſamkeit meiner erwaͤhn⸗ 
ten Erfindung gar niche davon abhängen, fondern ganz 
allein auf die Hebel, Scyieber und andere beweglichen 
Theile fid) gründen, welche fo befeftig.t und eingerich» 
tet find, daß fie den Riegel oder andere Theile des - 
Schloſſes, worauf feine Zuverläßigkeit beruht, hin— 
dern,.bewegt zu werden, obne daß dieſe Hebel, Schie— 
ber, oder andren beweglichen Theile wirfen, indem zus 
erſt jeder derſelben eine eigene und beſondere Veraͤnde— 
rung in ſeiner tage oder Stellung vermictelft eines 

Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſels oder einer andern Vorkehrung erhalten muß, 
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die zu dieſer Abſicht angewendet worden; dieſe dann, 
fo wie fie in einer fortſchreitenden Richtung, ohne 
Umdrehung, gegen irgend einen Theil eines jeden der 
erwaͤhnten Hebel, Schieber u. ſ. f. geſtoßen over ge= 
drüft werden, machen, daß fie ihre Sage auf eine dem 
Theile des folchergeftalt angemendeten Schluͤſſels ent: 
fprechende Art verändern, Der erwähnte Theil, wel— 
cher denn eine Menge unvegelmäßiger Dverflächen, 
gleich der Menge der Hebel, Schieber u, f. f. bat, 
gegen welche ex geſtoßen oder gedruckt wird, mache 
nun, Daß er ſich zu verſchiedenen Zeiten, und unter 
verjchiedenen Abftänden aus feiner ihm eigenthuͤmli⸗ 
en Sage bewegt. Und der erwähnte Schlüffel, wel— 
er einen Anjiof, oder irgend ein Merkmal hat, wels 
es zur Berichtigung der Gränze, oder zur Beſtim— 
mung ber länge dient, wie weit er gegen-erwähnte Hes 
bel, Schieber u. ſ. f. geftoßen werden muͤſſe, giebt 
dann das Verhaͤltniß für jede Bewegung derfeiben, 
ohnerachtet fie übrigens fic) nod) weiter fort bewegen 
koͤnnten, nur daß fie von dem Widerftande einer Fe— 
der, einer Schwere, oder irgend einer andern Kraft 
verhindert werden, welche immerfort bemühet find, 
ihnen ihre eigenthuͤmliche Lage wieder zu geben, Die 
Bewegung eines jeden Hebels u. f f. hängt Alſo ei« 
gentiich von der Höhe oder Tieſe diefer Dverfläche des 
Schluͤſſels ab, gegen welche er füllt, und es wird füls 
chemnad) besjenige dadurch vollfommen erreicht, was 
irgend ein Eindruf auf einen weichen Körper bewirkt, 
wenn ein härterer mit Macht gegen benfelben wirft; 
biefer harte Körper kann naͤmlich den eigentlichen und 
hauptſaͤchlichen Theil des Schuͤſſels voritellen und ir- 
gend eine beflimmte Form erhalten, Die theils nad) 
Vorichrift, theils durch Zufall gegeben worden; fo 
‚wie denn Die Bewegung des Niegels, oder Me 

, eile 


Theile des Schloffes, wodurch es geöfnet werden kann, 
ganz von der eigentlichen Bewegung der erwähnten 
Hebel, Schieber u. f. f. abhängt, da jeder derfelben, 
wenn er nur im geringften zu viel oder zu wenig ge» 
ſtoßen worden ,. ven Riegel u. ſ. f. fchlechterdings ver« 
bindert, daß er bewegt. oder in Freiheit gefeze wers 
den Fann. 


Da hun alle diefe'Hebel, Schieber u. f. f. wie⸗ 
derum ganz in ihre ruhende Lage gebracht werden, 
wenn der Schluͤſſel abgezogen wird, welches zufolge 
der bereits erwaͤhnten Eigenſchaften oder Kraͤfte erfolgt, 

wird alsdann der Eindruk auch ſodann gaͤnzlich auf: 
gehoben, und folglich das Oeffnen des Schloſſes for 
dann ganz vom Zufalle abhangen, wenn der Schluͤſſel 
nicht bei der Hand iſt, da es keine Vorſchrift giebt, 
oder irgend eine Spur zu entdekken iſt, die auch nur 
in dem geringſten Grade etwas beizutragen vermoͤgend 
ſei, die erforderliche Stellung oder Lage eines jeden, 
oder irgend eines der erwaͤhnten Hebel, Schieber oder 
andrer. beweglichen Theile anzugeben, wodurch die 
Form des Schlüffels, oder der erforderliche Theil eines 
fotchen Schlüffels, um das Schloß zu öffnen, koͤnnte 
bekannt werden, 


Zugegeben nun, daß Fein Schloß nach diefem 
Grundſazze aufgemacht, „oder die Form des Schluͤſ— 
ſels entdekt werden kann, beruht fodann ihre fernere 
Sicherheit auf die Menge der verfihiedenen Schlüffel, 
welche gemacht werden fünnen, ohne zwei einander 
gleich: zu haben, weiche Anzahl vermöge des folgenden 
Bereifes Man gewiß unbeſtimmt finden wird: Wir 
wollen nämlich annehmen, die Anzabl der Hebel, 
Schieber, oder andrer beiveglichen "Iheile, modurd) 
das Schloß verfehloffen gehalten wird, ſei zwölfe, 
welche alle eine verſchiedene und eigene Weränderung 
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in ihrer Stellung eder Lage während dem Gebrauche 
tes Schlüffits annehmen ntäffen, deren jeder indeffen 
aber nichts deſto weriger vermögend feyn muß, eine 
größere oder geringere anzunehmen, als erforderfic) 

* ift, deren jede folglich bereits hinreichend fein würde, 
die beabſichtigte Wirkung zu verhindern. Es bleibe 
daher nun noch übrig, die Menge zu ſchaͤzzen, die her 
vorgebrache werden kann, wie man aus folgendem ſe— 
ben wird, 


Wenn wir nun auf diefe Art die Hebel w ſ. f. 
durch zwoͤlf arichmetiſche Progreſſionalzahlen ausdruͤk— 
ten, fo finden wir, daß die lezte Nummer der Ver— 
änderungen, welche in ihrer Stellung oder tage ger 
macht werden Finnen, 479,001500 iſt, und daß, fo 
wie wir noch einen zu Diefer Menge von Hebeln u. ff 
ſezzen, dieſe Menge von Veränderungen gleich 
6227,019500 ſeyn werde, und fo prog:ejfionsmäßig 
fort, wenn man auf gleiche Art noch andre zuſezt. 


Man fieht allo Hieraus, daß ein Schloß, welches 
aus dreizehn ſolcher Hebel, Schieber oder andrer be— 
wegiichen Theile beſteht, (durch Veränderung ihres 
Ders alliin, ohne allen Unterſchied in der Bewegung 
und Größe) gemacht werden kann, welches die er» 
wähnte außerordentlich große Anzahl von Schuͤſſeln 
erfordert, wodurch diefes Schloß nur allein unter allen * 
feinen Veränderungen geöffner werden kann; fo wie 
man denn bieraus gieichfalls ſieht, daß ebenfalls diefe 
erwähnte Menge von Schlöffeen gemacht werden fann, 
die aus einerlei Theilen beitehen, ohne aud) nur den 
mindeften Unterfchied zu. haben, und doc) durch Ver— 
änderung ber Stellen diefer erwähnten Theile, jedes 
derfelben einen befondern Echlüffel noͤthig haben wird, 
deren Feiner unter der ganzen erwähnten Menge im 
Stande fein dürfte, —— beſondern Schloſſe, 
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welches dazu gehoͤrt, irgend ein andres Schloß zu 
Öfen. 


Nun muß ich bier noch bemerken, daß die Mens 
ge der bereits angegebenen Schlöffer vermöge dreizehn 
beweglicher Hebel, Schieber u. ſ. f. erhalten wird, weis 
ches, da fie alle einen beſtimmten Unterſchied in ihren 
erforderlichen Bewegungen baben, ihre Benennun— 
gen oder Namen beftimme, ohne allen Bezug auf den 
eigenen Werth, oder die eigenthümliche Bewegung 
eines jeden, als welche willführlich gegeben werden 
fann; woraus man denn offenbar fieht, daß die Ans 
zahl, welche von einer folchen Menge Hebel u. fi f. 
erhalten werden kann, bier keineswegs beſtimmt wers 
den kann, da ihre Bewegungen, und der Unterfchied 
nad) Verhältniß des einen zum andern unendlid) ver- 
ändert werben kann, und erfterer beigefügt werden 
muß. Man fieht daher aus diefem Beweife, daß eine 
ungleich geringere Menge folcher Hebel, Schieber oder 
bewegüicher Theile hinreicyend gefunden werden wird, 
irgend eine verlangte Menge folder Schlöffer zu mas 
en, ohne darunter einen Schlüffel zu erhalten, der 
für einen andern genommen werden Fönne, ' 


Diefe Hebel, Schieber oder andren beweglichen 
Thelle, deren id) bereits erwaͤhnet habe, fünnen für 
alle Arten von irgend willkuͤhrlichen Verfchließen ana 
gebracht und angewendet werden. Eine Vorjiellung | 
derfelben wird nebft der Erflärung oder der Beſchrei— 
bung, die zugleich beigefügt worden , die wahre ‘Bea 
ſchaffenheit, und die Abſicht diefer meiner Erfindung 
vollſtaͤndig erläutern, _ | 


Ehe ich mich indeffen auf die Verzeichnung bezle⸗ 
be, haite ich es für zwekmaͤßig, zu bemerken, Taß die 
Kunſt, Schloͤſſer zu bauen, ganz von einem Verfah: 

ven 
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ren oder von Mitteln abhängt, welche folcheraeftale 
bearbeitet oder eingerichtet worden, daß fie vermögend 
find, die Bewegung irgend eines verſchließenden Theils 
willkuͤhrlich zuzulaſſen oder zu verhindern, welcher von 
Eiſen, Meſſing, Holz oder andern zu dieſer Abſicht 
ſchiklichen Materialien gemacht werden kann. Ich 


ſchmeichle mir daher, daß die Zeichnung Fig 25. 


Taf. DI. vollkommen hinreichend fein wird, die wahre 
Beſchaffenheit und Abſicht meiner Erfindung zu zei: 
gen. G ſtellt einen Schiebriegel in dem Rahmen K . 
vor, in welchen an deffen Rande ſechs Einfchniite in 
der erforderlichen Tiefe gemacht find. In dieſe Eins 
fhnitte werden fehs Schieber oder Fleine Stangen 
A, B,C, D, E, F eingelegt, welche bis auf den Sorten 
eines jeden Einſchnitts reichen, jo daß die Bewegung 
des Riegels G hierdurch vollkommen verhindert wird, 
bis diefe Schieber auf eine over die antre Art bewegt 
werden, um ihn in Freiheit zu ſezzen; diefes muß an 
ihren Enden bei l, I gefchehen, da fein andrer Theil 
derfelben in der Abficht, um ihnen eine Bewegung mis 
zutheilen, vorliegt, fo wie denn diefe Enden bei KT 
jederzeit gleich weit vorjteben, wenn der Riegel G ges 
ſchloſſen iſt. AR 
Nun wollen wit annehmen, daß jener eher Scies 


ber aufwärts gegen A,Bu. f f. bis zu irgend einer bes 
ſtimmten Entfernung geftoßen werden Fann, und daß, 


* 


wenn ein jeder derſelben genau die erforderliche Be— 
wegung erhalten hat, die Stange G alsdann frei ges 


worden, fo daß fie willführlid) vor- und ruͤkwaͤrts ges 


ſchoben werden kann, wie es irgend die Umflände ers 
fordern, Um nun aber die befondere und beſtimmte 
Bewegung anzugeben, welche eine jede derfelben ers 
halten fol, wollen wit annehnen, daß der Theil H 
fertig fei, welcher Theil denn den Schiüffel vorftelie, 
wo die Enden 1, 2, 3» 4, 5, 6 unter verſchiedenen Laͤn⸗ 
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gen abgeſchnltten find, welches theils nach einer be 
ftimmten Vorfchrift, oder auch nur willführlid) ges‘ 
fheben fann, fo daß wenn fie gegen die Enven ver 
Schieber bei I, i angehalten. werden, auf diefe Art jeder 
derfelben zu verfchiedenen Zeiten und zu verfchiedinen 
Abſtaͤnden von 1,1 genau den Enden des; Theils H ents: 
fprechend. gehoben werden. So wie diefe num ſolcher⸗ 
geftalt ihre enefprechende Sage erhalten haben, und ihre: 
Enden bei 1,I dem Theile A vollfommen gleich find, 
wo alsdann ein Einſchnitt in jedem Schieber bei ı, 2,, 
3 uf. in einer Linie mit der Stange G gemacht toich,, 
fo wird tolchemnad) die, erwähnte Stange izt in Frei⸗ 
heit gefegt worden fein, daß fie frei und ohne Hinder⸗ 
niß vor-⸗ und ruͤkwaͤrts geſchoben werden kann; fo wie 
ſie aber dagegen ihre urſpruͤngliche Lage wieder haben, 
und der Theil H weggenommen wird, fo werden als⸗ 
dann die Schieber A, B, Cu. fi wieder zuruͤk in ihre! 
Einſchnitte fallen, und. zur Befeftigung wie vorher‘ 
‚dienen, fo wie denn ihre Enden bei 1, 1 wie vorher wies: 
der vollfommen hergeftellt fein werden, fo daß auch 
nicht das geringfte Merfmal der Stellung übrig bleibt, 
welche erforderlich ift, um die Stange oder den Nies: 
gel G frei zu machen, Es beruht daher bloß auf einen 
ohngefähren Zufell, wenn der, Theil H, oder der Schuͤſ⸗ 
fel nicht vorräthig wäre, Die Bauart wie Fig. ı. iſt 
folcyergeftalt eingerichtet, um die eigentlichen Begriffe 
diefer Erfindung aufchaulicher zu machen. Auch Föns 
nen diefe Schieber A, B,C u. f. fo gemacht werden, 
daß fie ihre erforderliche Bewegung, oder die ihnen 
gegebene Sage ohne die Anwendung des, Theils H ers 
halten, wenn man verfchiedene veränderliche Merk— 
male macht, die am Nande verzeichnet worden, oder 
an irgend einem andern Theile derfelben angemerft 
find, die zu dieſer Abficht dienen, 5. 3. bei O, O, wo 
denn einige derfelben in eine $inie, re irgend eine Art 
gejtelle 
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geſtellt werben müjfen, ehe die Einfchniete 1, 2,3 uf. 
einander gegenüber ftehen, oder die Stange G frei 
wird; auch koͤnnen die erwähnten Merfmale oder Ein« 
theilungen durch Figuren, Karaftere u. f. f unterfchies 
den werden, wo denn das Geheimniß zu einem Schtüfs 
ſel für folche dienen wird, als vavon im Beſizze find. 
Die Veränderungen, weiche in diefer Menge von 
Schiebern: oder andrer beweglichen Theile hervorge— 
bracht werden Fönnen, habe ich bereits oben an— 
gefuͤhrt. 
Fig. 26. iſt ebenfalls blos eine Vorſtellung, auf 
welche Art die Schieber bequem an Schloͤſſern von 
jeder Art angebracht werden koͤnnen. A iſt eine Troma 
mel oder Gehäufe, welches den Riegel in Bewegung 
fezt, fo wie es herumgedrebet wird, in welcher Trom- 
mel oder Gehäufe denn acht, oder irgend eine Anzahl 
yon Schiebern fich befinden. B ift eine ſchwache Platte, 
die in dem Schloſſe befeſtiget iſt, durch. welche die 
Trommel oder das Gehaͤuſe A geht, und vermöge der 
vorragenden Theile der Schieber, welche fid) in der 
feſten Platte B bewegen, verhindert wird, ſich herums 
zudrehen, in der Abſicht, den Riegel zu heivegen, bis 
die Einfchnitte in jedem derfelben vermöge der Anmwen- 
dung des entfprechenden Theils des Schlüffels in Be 
rührung oder in eine Linie mit der Platte A gebracht 
‚ worden find. Am Ende eines jeden Schiebers in den 
zilindrifchen Theilen CCC u. f. befindet ſich eine Spi— 
ralfeder, welche fie wieder zuruf bringe, nachdem ver 
Schlüffel abgezogen worden, und die AB Cu. f. Fig. r, 
yermöge ihrer eigenen Schwere gleichmäßig wirfen, 


Fig. 27. zeigt ein Verfahren, irgend eine Anzahl 
on Hebeln zu Sicherung des Theils anzuwenden, wel- 
her den Niegel in Bewegung fest, welcher Theil B 
iſt, und mit den Hebeln CC u.ſ. wie im Durchſchnitte 
C3 ver⸗ 
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verbunden wird, AAA ift die Platte, ober her 
bettimmte Theile des Schloffes. D ift ein Stift, 
welchen der Schluͤſſel gefteft wird. : E iff die a 
welche bie Hobel wieder zurüf bringt, nachdem fie von 
dem Schlüſfel niedergedrüft worden find, Die Eins 
ſchnitte am Kopfe eines jeden Hebels werden nad) den, 
bereits angegebenen Vorfchriften gemacht. Aud) koͤn⸗ 
nen unzaͤhlige andre Verfahrungsarten angewendet 
werden, um die Hebel, Schieber, oder irgend andre 
bewegliche Theile zu legen, und obigen Endzwek zu 
erreichen, ohne im geringſten abzuweichen, oder der 
weſentlichen Eigenſchaften zu entbehren, welche da— 
von entſpringen, und eigentlich die Abſicht dieſer Ers 
Andung find. 

A Fig. 28. ftelle ein Schloß vor, welches zu bei- 
den Seiten ſchließt. B ift der Riegel. C ift die un: 
tere Platte, in welcher der vorragende Theil der Schies 
ber fich bewegt, in der Abſicht, um den Niegel zu 
halten. f. find die Schieber. D ift die Trom— 
mel oder vas Behäufe, wie Fig. 25. vorgeftellt wors 
den, mo die Schieber find, FF uf. find zilindriſche 
Theile, worin die Spiralfedern wirken. G ijt das 
Schluͤſſelloch, welches durdy den Mirtelpunft von D 
gebohrt worden, wie man aus dem Durchfchnitte fiebt; 
in diefe Deffnung ragen die Ränder der Schieber vor, 
damit das Ende des Schiüffels gegen fie fallen koͤnne, 
wenn er in die Deffnung G vorwärts geftoßen wird, 
H it ein Theil, welcher mit der Trommel D in Vers 
bindung! ſteht, und als ein Schlüffelbareh wirft, um 
den Riegel zu bewegen, wenn D zu diefer Abſicht vund 
herum gedrehet wird, I ift der Durchſchnitt, wo die 
Trommeln, Schieber u. ſ. f. einerlei wie im Grund— 
riſſe bemerkt ſind. KK ift der Schlüffel von —— 
Seiten, woran ſich ein kleiner Anſchlag bei L befindet, 
welcher in einen Einfchnite in dem Gehaͤuſe D einälle, 

damit 
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damit D im Kreiſe herum mit /dem Schlüffel geführt 


merden Fönne, um den Riegel zu bewegen; fo wie denn 
ferner während deſſen Herumwenden unter dem Dekkel 
M der Schlüffel verhindert wird, um von den Federn 
herausgeftoßen zu werden, indeß er herumgefuͤhrt 
wird, um dem Riegel die Bewegung mitzutheilen. 


Das Ende des Schlüffels hat verfchiedene Ober» 
flähen, wodurch denn die Schieber die verfchiedenen 
Bewegungen erhalten, deren ich bereits oben gedadjt 
Habe, und wodurch die Einfchnitte in hie Schieber fals 
len, wenn er niederwärts gefloßen wird, bis er aufs 
ſizt,; und in’einer Linie mit der Dekkelplatte Cſteht. 
Diefe Einihnitte, da fie die Größe der Stärfe der 
erwähnten Platte. haben, geftatten foldyemnad) der 
Trommel D einen Umgang zu machen, wenn es ers 
fordert wird; auch ſieht man aus dieſem Durchſchnitte, 
daß, da jeder der Schieber ee u. f. fo weit fortgeſtoßen 
werden Fann, als ver Boden des Einſchnitts oder der 
Grube nn reicht, worin fie fih bewegen, alle Ein» 
ſchnitte in den Schiebern leicht zu wenig oder zu viel 
geftoßen werden fönnen, weldyes beides bie Trommel 
D verhindern wird, daß fie nicht gedreht werden kann, 
oder den Riegel D, daß er ſolchemnach feine Bewe— 
gung erhält, he | | 
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— Bug eines beweglichen Tifches fir 
Kupferſteche ‚nach der Erfinbung des Abbe‘ 
Il Longhi von Monza. 


Repertory of Arts and Manuf. No. 29. Aus den 
Transaktionen der patriotiſchen Geſellſchaft zu Mei— 
land, 
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N. Kunft, in Kupfer zu ftechen, weiche zuerft er 
funden worden, um Kopien ber beften Gemaͤlde von den 
geſchikteſten Malern, und Portraits von berühmten 
Männern zu vervielfachen, und aufzubewahren ‚il 
nicht nur ſeit ihrer Erfindung befonders geſchaͤzt wor: 
den, fondern hat aud) gegenwärtig ein ſolches Anſehen 
erlangt, daß bei jeder kultivirten Nation ihre Produkte 
ſich wichtig geniacht haben , felbft wenn man fie aud) 
bloß nur als einen Handelszweig betrachtet; wird nun 
diefe Kunſt von jungen Derfonen. betrieben, die Nei— 
gung fowohl als Genie dazu haben, welcher Vortheil 
läßt fi) dann davon fo wohl fir ihr Sand, als auch 
überhaupt für die Gefellfchaft erwarten ? Allein leider 
trägt es ſich, wie die Gefchichte lehrt, ſehr oft zu, 
daß folche Kuͤnſtler, wenn fie ſich beſonders eifrig dar— 
auf legen, fruͤhzeitig ein Opfer ihres Fleißes werden, 
und fo nicht ſelten ihre erſten Verſache auch ihre beſten 
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Werfe werden, ch erinnere mich mit großer Theil: 
nehmung verfchiedener, welche früher oder fpäter durch 
den Tod der Welt entriffen worden find, Forſcht man 
num der Urfache diefes Uebels nach, fo findet man, 
da fie eben nicht ſchwer zu entdeffen ift, daß fie befon- 
ders von der gezwungenen Stellung herrübrt, worin 
fid) der Rupferjtecher befindet, während dem er über 
feiner Arbeit befcyäftiger ift; denn beim Stechen einer 
Platte, felbft von mittlerer Größe, wenn die Platte, 
wie gewöhnlich, horizontal auf ein Küffen gelegt wird, 
iſt es unmoͤglich, die Arbeit ohne eine aͤußerſt ſchaͤd⸗ 
tie Krümmung des Körpers auszufuͤhren, Die, 
wenn fie, wie es im Verfolge der Arbeit erforderlich 
it, öfters wiederhohlt wird, den Grund zu denjenigen 
Uebeln lege, die den Künftlern nicht felten den Tod 
nad) fich ziehen. Gemwiß ift es indeffen freilich, daß 
außer diefer Urfache es noch viele andre geben Fann, 
welche zu denjenigen Krankheiten beitragen, die ung 
fo vieler vortrefflicher Kupferftecher beraubt haben, die 
offenbareſte Urfache aber liege in der Kunft ſelbſt. Anz 
ſtatt alfo ſich über ihr unglücliches Schickſal zu ver- 
wundern, muß ich vielmehr diejenigen, welche dabei 
ein hohes Alter erreicht haben, als fonderbare Bei. 
fpiele betrachten; eine fehr ſtarke Leibesbeſchaffenheit, 
(welche indeſſen aber feiten das 2008 derjenigen ift, 
welche große Talente beſizzen) eine öftere $eibesübung, 
weniger Berriebfamfeit in ihren Arbeiten, und ein 
Vermögen, ihre Arbeiten auszuführen, ohne fi) mic 
den Augen zzu ſtark darauf zu legen, Fönnen fie viel- 
leicht dem gewöhnlichen Schikfale ihrer Nebenkuͤnſtler 
entriffen haben, 


Anſtatt nun auf diefe minter häufigen Beiſpiele 
Ruͤkſicht zu nehmen, glaubte ich denn, etwas nuͤzli— 
cheres zu unternehmen, wenn ich auf einen Tiſch be— 

es dacht 
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dacht ſei, der eigentlich ganz für Kupferſtecher eingerich⸗ 
tet wäre, wie bier beſchrieben werden ſoll. Meine Abs 
ſicht dabei war, daß diefe Kuͤnſtler in Stand gefezt 
würden, ſowohl ftehend als ſizzend, und ohne weitere 
Biegung und Krümmung des Körpers zu arbeiten; 
zu diefer Abſicht fieng fich denn an, die Kupferplatte 
auf ein Pult zu legen. Das Herummenden der Platte, 
je nachdem die Umjtände es nörhig machen, Fonnte 
dann leicht vermittelft eines Zapfens oder einer Are in 
dem Mittelpunkte, um welchen fie fi) wenden Fönns 
te, bewirkt werden; indeffen fand ich aber bald, daß 
auf einem einzigen Mittelpunfte es dennoch nicht 
möglid) fern dürfte, die verfchiedenen Linien unter fo 
vielen verichiedenen Richtungen, als öfters erfordert 
wird, gebörig und genau auszuführen, es war alſo 
nunmehr nöthig, daß das Bret, worauf die Tafel 
befeitiger werden mußte, unterhalb noch eine größere 
Menge von tödyern erhielte, welche auf die Are oder den 
Zapfen an irgend einem Orte eingelegt werden koͤnnten, 
fo wie es etwa die Umftände noͤthig machen würden, 
Da aber diefe Löcher, wenn fte eine Freisförmige Figur 
erhielten, vielleicht an ſich ſchon nicht alle genau von 
einerlci Größe fein würden, Ctheils wegen der Schwies 
rigfeie, fie gleich anfangs fo zu machen, theils weil 
man von einigen einen öftern Gebrauch machen dürfte 
als von andern) wodurch folglic die Maſchine ihre 
Feftigfeit verlieren würde, welche doch der Künftler 
bei feiner Arbeit fo weſentlich noͤthig finder, fo glaubte 
ich, es würde beffer gethan fein, fie viereffig zu ma= 
hen, und fo folglich denjenigen Theil der Welle, wel _ 
cher in diefelbe eingelegt wird, gleichfalls ins Vieref - 
zu bearbeiten. Unterhalb diefem viereffigen Theile 
aber ließ ich die Welle rund, und fi) in einem Fut⸗ 
ter wenoen, fo daß denn folglic) Feine Gefahr weiter 
vorhanden war, daß fie entweder zu lokker ober zu 
firamm 


firamm geben dürfte So hatte ih nunmehr auf‘ 
diefe Art einen Tifeh verfertiger, von dem ic) zugleich 
fand, daß er nicht nur der Abficht vollfommen ents 
fprach, die ich mir vorgefegt harte, fondern ic) finde 
ihn auch in der That ungleid) bequemer zum Stechen, 


‚ als jedes andre Verfahren; denn wenn es erforders 
lich ift, in der Effe einer Platte zu ftechen, fo wird, 


wenn mir die Platte auf einem Küffen wenden, und 
fie, wie gewöhnlich, mit der liufen Hand führen, dieſe 
Hand wegen der Schwere der Platte es immer fehr 
ſchwer finden, fie fo ganz ohne Bewegung zu erhalten, 
indeß die geringfte Bewegung in der Platte eg un; 
möglic) macht das Werf gehörig auszufihren , folg« 
lich diefer Theil der Platte immer fehwerer zu bearbeis 
ten ift, als der Übrige: dagegen aber hatte auf meiner 
Tafel, wo die Platte an einem Zapfen over an einer 
Welle befeftigt, und von dem vorragenden Theile un« 
terhalb derfelben getragen wird, die linfe Hand un« 
gleich weniger zu thun, und die Platte wendet fih 
jederzeit rund und parallel mit derjenigen, worauf 
fie ruht. 


Dies find denn bie Berwegungsgründe , welche 
mich antrieben, dieſen Tiſch auszuführen, und das 
Verfahren, nach welchem er gebaut worden ift. Auch 


hat er den Beifall des Herrn de Vongeliſey, Profefs 


fors der Kupferftecherfunft zu Meiland, (welcher, fo 
bald er ihn jahe, unmittelbar einen Werfuch darauf 
machte), fo wohl als der Fatferlichen Afademie zu 
Wien erhalten, daß ich mir daher die Freiheit nehme, 
die vorhergehende Einleitung nebſt der Verzeichnung 
der Potriortiichen Gefellichaft vorzulegen, überzeugt, 
daß er fuͤr Künftler nicht weniger als jür die Kunft 
nuzbar gefunden werden duͤrfte. 


Beſchrei⸗ 


— 
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Beſchreibung der Figuren. 


Fig. r. Taf. IV. ftelle die ganze Mafchine vor, 
fo wie man fidy ihrer in der Anwendung bedient. A 
ift die Kupferpfafte, worauf der Stich gemacht werden 
fol. aaaa m f. find Schrauben, vermittelt weldyer 
die Platte auf die bewegliche Tafel B befeitiget wird. 
B ver obere oder bewegliche Theil der Tafel Sie 
beſteht aus einem fchwachen Brete, an deſſen Boden 
die eiferne Platte, wie fie Fig, 3. vorgeftellt worden, 
ſich befindet, C it die untere Tafel, weiche fo einges 
richtet worden, daß fie willführlicy gehoben und ernier 
driget werden fann, fo wie es bei einem Pulte ver« 
mitteljt ein Paar Scharniere der Fall ift; in der Mitte 
derſelben befinder fi eine ziemlich ftarfe Welle. D 
ift der Fuß, welcher das Pult unter irgend einer ver— 
laugten Höbe trägt. E ift der Rahmen der Tafel.. 


Fig. 2. ift die untere Tafel oder das Pule. F 
ift ein Kreis von Eifen, durch deffen Mitte ver Theil 
der Welle vorfteht, welcher Fig. 4. mit H bezeichnet 
worden. G ein gröfierer Kreis von Eifen von gleicher 
Höhe wie derjenige F; er dient für die bewegliche Ta— 
fel B, um darauf zu ruhen, wenn fie herum gewendet 
wird, 

Fig. 3. ift die bewegliche Tafel B nebft der daran 
befeftigten eifernen Platte. Die viereffigen Loͤcher an 
diefer Platte müffen genau. in denjenigen Theil der 
Welle paffen, welcher vorragt; und die Platte felbft 
muß um fo viel von der Tafel abftehen, um ven ers 
waͤhnten Theil der Welle bequem aufzunehmen, 


Fig. 4. iſt die Welle nach) einem größern Maaf- 
ſtabe als die übrigen Figuren, und außerhalb ihrenr 
Futter oder Roͤhre. H der hervorragende Theil, wels 

cher 
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cher in die Löcher der eifernen Platke poßt. T ein runs 
der Abfas von einerlei Größe und Höhe mie das Joch 
. indem Kreife F Sig., worin er fic) dreht. K ein ſtaͤr— 
Ferer runder Abſaz, welcher fid) unterhalb dem Kreife 
F dreht, und hierdurd) an feinem Orte erhalten wird. 


Herrn Abbe’ Songhi ward von der Geſellſchaft die 
Goldmedaille dafuͤr zuerkannt. 


. 


V. 


Herrn Robertſon Buchanan's Erfindung einer 
Pumpe zum Heben des Waſſers unter ver: 
fihiedenen Lagen, beſonders am Bord der 
- Schiffe, und welche zugleich gelegentlich 
als eine Feuerſprizze gebraucht 
werden kann. | 
‘ Repertory of Arts and Manuf, No, 28, 





Dr Pumpe wirft wie die gewöhnliche Pumpe ver 
möge des Druks der Armofphäre ; allein fie weicht da> 
gegen in verfchiedenen davon ab, mie ich weiterhin 
anführen werde, und befizt befonders folgende wid) 
tige Vorzüge. Erſtlich wird das Waſſer von dies 
fer Pumpe durch zwei Klappen ausgegoflen; die eine 
beißt die innere Klappe, und liegt an der Deffnung 
der Saugeröhre, wodurch das Waſſer bei feinem 
Steigen in den Kolben zuerft geht, von da es ver 
mittelſt einer Deffnung zur Seite des Rohres der zwei⸗ 
ten oder außern Klappe mitgetheilt wird, welche am 
Boden der Zifterne liegt, von wo fie in den Aus— 
fluß gebe, Zweitens liege die äußere Klappe nicht 
nur frei zur Hand, und Fann folglich zu jeder Zeit 
gereiniget werden, fondern fie iſt auch fo gemacht, 
daß fie Gelegenheit giebt, die innere Klappe gleich- 

falls 
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‚gleichfalls zu reinigen. Drittens werben dieſe Klap⸗ 


pen, da fit feinen befontern Dimenfionen unterworfen 
find, breit genug gemacht, um irgend einem Korper, 
oder einer Subſtanz einen Ourchgang durch dieſelben 
zu geſtatten, als nur etwa durch die Saugeroͤhre ges 
ben duͤrften; und da fie nahe an einander, und in 
einer geneigten Lage liegen, fo fann Sond, Kot) und 

andrer Unrath nicht fo leicht In die Pumpe kommen, 
fo wie denn ‚das Woffer auf diefe Arc fo wenig als 
möglich Widerftand findet, während dem es durch vie 
Kieppen gebt; auch iſt die Pumpe folchergeftalt einges 
richtet, daß fie nicht leicht ſtokt, oder dag ihre Theile 
ſich unnörhigermeife abnuzzen; indeſſen können ober 
auch die Klappen horizontal, oder in jede andere 
lage gelegt werben, wenn etwa die Umflände es noͤthig 
machen follten. Viertens koͤnnen wegen der Größe 
und tage der Klappen fie zu allen Zeiten leicht heraus— 
genommen werben, fo daß fie mithin obne Schivierig> 
feit gehörig ausgebeffert und erneuert werden Fonnen, 
Fünftens kann diefe Pumpe auch unter Umſtaͤnden 
ols eine Feuerſprizze gebraucht werden: 


Dies find die Vortheile, welche dieſe Pumpe von 
jeder andern unterfcheiden, folgende Anweiſung aber 
wird in Ruͤkſicht ihrer Bauart ihre Befchaffenheit und 
den Grund deutlicher erflären, worauf fie errichtet 
worden ift, ob indeffen fehon der Grund, worauf die 
Erfindung fid) flüge, und bereits ſchon näher angege— 


ben worden ift, auch durch verfchiedene Abäanderungen 


erhalten werden Fann, vorausgefegt, daß die Ortnung 
und Einrichtung ihrer hier erwähnten Theile gehörig 
beibehalten werden, | 


Der Körper und die übrigen Theile diefer Pumpe 
merden von Holz, Kupfer, gegoflenem Eifen, over 
irgend einem andern Metalle over einer Materie ge> 

mad, 
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macht, die ſich zu einer ſolchen Abſicht ſchikt, oder zum 
Theil von Holz, zum Theil von Metall, ob indeffen 
freilich Metall für die Theile über dem Verdeck eines 
Schiffs am vorzüglichiten ift, fo wie fie denn in Ruͤk— 
fihe der Form und der Dimenfionen Nbänderungen 
erleiden, als etwa die Lage und Lmftände es erforder⸗ 
lich madhen, Die Klappen, welche ſich am beften für 
die Abfiche diefer Pumpe ſchikken, find folche, welche 
unter dem Namen Fallflappen befannt find. Ihre 
Heffnung kann von irgend einer Form oder Geſtalt 
und nach jeden Dimenfionen gemacht werden; indef- 
fen ift aber die elliptifche Form doc) immer die vorgüge 
lichfte, weil man gefunden hat, daß wenn die Oeff— 
nungen diefe Form haben, die Klappen während dem 
Schließen weniger Waffer verlieren, als wenn dieſe 
Seffnungen Freisförmig find; aud) müffen diefe Oeff⸗ 
nungen fo groß gemacht werden, als der innere Kaum 
der Saugröhre ift, weil, wenn die Deffnungen der 
Klappen von einerlei Dimenfienen nit der Deffnung 
der Saugröhre find, das Waffer folchergeftalt beim 
Durchgange durch die Klappen weniger Widerftand 
erleidet. Die Klappen fönnen übrigens von jedem 
Metalle gemacht werden, ob ſchon freilich Meffing am 
vorzüglichften dazu gefunden worden, weil es dem Ro: 


ſten weniger ausgeſetzt iſt. 


An dem untern Theile des Fluͤgels wird ein 
Stück Leder befeftiget, um ihn elaſtiſch zu machen. 
Der Flügel einer jeden Klappe bewege fi) an zwei 
Zopfen, welche in ihren Futtern Freiheit haben, 
etwas aufwärts zu fleigen, damit irgend Fleine Körper, 
welche nahe am Scharniere ſich begegnen dürften, den 
Fluͤgel nicht: hindern, Dit an dem Boden anzuliegen, 
Die Heffnung der untern oder der Saugroͤhre kann 
irgend eine Form oder Dimenfion haben, allein wegen 

der 
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der bereits erwähnten Urfache ift es doch immer am 
rathfamiten, tie Geſtalt und die Dimenfionen beizubes 
halten, welche die Oeffnung der Klappen haben, 


In Ruͤckſicht um dem Waffer einen freien: 
Durchgang zu geſtatten, und damit laͤngliche Stuͤk— 
fen Holz und andre Dinge um fo leichter einen Aus— 
weg finden können, dergleichen etwa nebft dem Wafz 

in die Höhe gehoben werden dürften, muß die 
Definung der untern oder der Saugeröhre, wenn bie 
innere Klappe geneigt, eine gebogene oder gefrümmte 
Form erhalten, fo wie fie fid) ver innern Klappe 
nähert, fo daß ihre legte Richtung beinahe unter red) 
tem Winkel mit ver geneigten Lage der innern Klappe 
ſteht. Won dem unterjien Ende zur untern oder 
Saugeröhre Fann ein nezförmiger Koft, der fid) einige 
Fuß aufwärts an der Außenfeite der Roͤhre erſtrekt, 
und fo einen leeren Naum zwiſchen der Außenfeite der 
Roͤhre, und der innern Geite Des Nofts zurafläßt, 
mir Vortheil unter Umſtaͤnden angebracht werden, 
wo man etwa befürchten turfte, daß viel Koch, Holzes 
fpähne, Sand over dergleichen Subſtanzen in dem 
Brunnen fi) befinden, und ſolchemnach das unsere 
Ende der Roͤhre verfchlöffen, da vermöge eines ſolchen 
Roſts, obſchon das untere Ende verftopft werden 
dürfte, doc) das Waſſer einen freien Durchgang durch 
die Deffnungen des Kofts über dem Korhe, Sande 
oder andern Subſtanzen, als fid) etwa hier anhäufen 
können, finden und fo bis zum untern Ende der Röhre 
gelangen wird, 


Die innere Klappe legt unter dem Kolben, d.is 
“ dem untern Ende feines Zugs fo nahe, als es die Bes 
fhaffenbeit ver Sache erlaubt, und wird vermittelſt 
einer Fuge bejejtiget, welche in vens Umfange ber 
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Oeffnung gemacht worden, oder man wähle dieferwes 
gen irgend ein Verfahren, welches man dazu am 
ſchiklichſten glaubt; wird die Pumpe von Holz ges, 
macht, fo wird fie an den gehörigen Ort vermöge einer 
Deffnung zur Seite der Roͤhre eingelegt, um dem 
Waſſer einen Durchgang zu der äußern Klappe zu 
geftatten. Die äußere Klappe wird in diefem Falle 
in einem Rahmen oder in einem Stüffe Holz befeſ 

get, welches diefe Deffnung verdekt, der denn die 
äußere Klappe gegenüber gelegt wird. Der Rahmen 
oder das Stuͤk Holz, welches die äußere Klappe ent— 
hält, wird durd) eine Zifterne mit oder ohne einem 
beweglichen Flügel umgeben, in der Abſicht, um 
Waſſer über der außern Klappe zu halten, wenn bie 
‚Pumpe in Wirkung iſt; das Waffer wird von der | 
Ziſterne durch einen Abfluß frei gemacht, der in einer 

Höhe liegt, die zureichend ift, um die äußere Klappe 
mie Waffer bedefe zu erhalten, wenn die Pumpe in 
Wirkung iſt. 


Ein dreiekkiges Stüf Holz wird zu jeder Seite 
innerhalb der Zifterne befeftiger, um den Rahmen oder 
dar Stuͤk Holz zu fihern und zu halten, welches vie 
äußere Klappe hält, welche vreieftige Stütfen Hol; 
denn durch dazwiſchen angebradhtes Theer, Tag oder 
irgend eine andere aͤhnliche Subſtanz dichte erbalten 
werden. Dieſe dreieffigen Stuͤkken Holz koͤnnen in- 
deffen aber feicht weggenommen werden, je nachdem 
die Umftände es etwa nörbig machen; fo wie denn 
auc) der Nahmen oder das Stuͤck Holz, welches vie 
aͤußere Klappe enthält, weggenommen werden Fann, 
wenn die innere Klappe ausgebeſſert werden foll, oder 
‚wenn man etwa nöthig hat, einen freiern Zugang 
zu haben, als die Deffnung der aͤußern Klappe es 
geftatte. = a zent 
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Obiges iſt das Verfahren, Die äußere Klappe 
‚zu befeftigen, wenn die Pumpe von Holz gemacht 
wird, in welchem Fale- denn auch der Zilinder mit 
Mefiing ausgebüchje®werden muß, um die Anreibung 
zu vermindern. Wird aber die" Pumpe von Kupfer, 
gegoſſenem Eiſen, oder einem andern Metalle gemacht, 
file die Ausbuͤchſung mit Meſſing unnoͤthig, fo wie 
denn die aͤußere Klappe an der Seite der Röhre befe- 
ftiget wird, ohne daß man dazu einen’ beweglichen 
Kahmen, oder ein Stuͤck Holz nöthig dat, aud) find 
die dreieftigen Stüffe Holz, deren id) bereits erwaͤh⸗ 
net habe, nicht erforderlich; “allein um die innere 
Klappe einzulegen, und in ber Folge daͤzu zu gelangen, 
wann diefes in Ruͤckſicht des Ausbefferns nörhig fein 
dürfte, wird der Zilinder unmittelbar über den Klaps 
pen vermittelft eines Kreuzes befeſtiget. 





In der Abficht, um einem folchen Theil der Luft 
‘den Ausgang zu geftatten, (welcher gefammelt wird, 
was man fonft unter Zubringen des Waſſers verſteht, 
und feinen Ausweg durd) die aͤußere Klappe finder) 
wird eine kleine Windflappe entweder in den Kolben, 
oder zwifchen dem untern Ende feines Zugs und der 
innern Klappe gelegt; indeflen gefchieht aber doc) 
das Einlegen in den Kolben am vortheilhafteften, in 
der Abficht etwas Waſſer herauf zu faffen, um Bei— 
huͤlfe zu leilten, den Kolben luftvichte zu erhalten. | 
Diefe Windklappe iſt indeſſen nicht ſchlechterdings 
erforderlich; denn ver Kolben kann fo biegfam gemacht 
werben, daß er dem Ueberreſte der ſolchergeſtalt ges 
fammeiten Luft geftattet, rund um den Umfreis einen 
Ausweg zu nehmen; fo wie denn in jevem Falle, mo 
das Waſſer bloß eine geringe Höhe gehoben werden 
darf, diefe Windklappe ganz unnoͤthig iſt. 
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Diefe Mafchine kann vermirtelft eines gewoͤhnll⸗ 
chen Hebels, oder durch Seile oder auf irgend eine 
Ast in Bewegung gefegt werden, als man ſich bei’ 
gewöhnlichen Pumpen beient, Bann fie vollfommen 
glei) iſt, außer was ich etwa in Nüffiche einzeler 
Bortbeile erwaͤhnt habe, die dadurch erhalten werden 
koͤnnen. | 
Um nun aber auch diefe Pumpe gelegentlich als 

eine Feuerſprizze nuzbar zu gebrauchen, ift es blos 
erforderlich, den Kolben während dem Herabgehen 
ſowohl als Aufiteigen luftdichte zu machen, und ver 
Ztrternie ein Luftgefäße beizufügen, welches mie den 
Röhren auf ſolche Are in Verbindung fteht, daß die 
Ziſterne an jedem Theile Auftdichte gemacht wird, 
ausgenommen, wo fie mit dem Luftgefäße verbunden 


Bei diefer Pumpe findet weiter fein befonderes 
Verfahren ftatt, den Kolben luftdichte zu machen, da 
alle oder die meiften der gewöhnlichen Werfahrungss 
arten bier angewendet werden koͤnnen. Das $uftges 
faͤße Fann ohne alle Unbequemlichfeit an der Zifterne 
jederzeit befeftiger bleiben, welches noch ein Vortheil 
mehr fein wird, da die Pumpe auf diefe Art, fo wie 
es nöthig iſt, augenblicklich zum Feuerloͤſchen anges 
wendet werben kann. 

Zur genauern Einfiht der Bauart dieſer Mas 
fehine, fo wohl in Ruͤkſicht ihrer Wirfung als Dumpe, 
und als Feuerfprigze, babe ich eine Werzeichnung 
berfelben beigefügt, welche auf die verfchiedenen 
Theile Bezug bat, als bier bereits angegeben worden 
find, . 


Erklaͤrung der Figuren. 


Sig. 5, Taf. IV, iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt 
ber Pumpe, an welcher die Saugroͤhre bloß fo weit 
| verzeich⸗ 
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verzeichnet worden ift, als es zur Erläuterung noͤthig 
geweſen. A ift der Theil der Saugeröhre, B vie 
innere Klappe, C die äußere Klappe, D der Zilin- 
der, Eder Kolben, F die Zifterne, G der Ausfluß, 
a die Windfiappe in dem Kolben, H das Juftgetäße, 
Irie Auffazeödre, Kein Durchſchlag, weldyer erſor⸗ 
derlich ift, wenn das Waffer mit einer freindartigen 
Materie gemiſcht ift, um zw. verhindern, daß die 
Auffazröhre nicht verftopft werde, b eine Schraube, 
um die Windflappe unterwärts zu halten, wenn der 
Kolben beim Herabftoßen luftdichte fein ſoll. 


Sig. 6. iſt der Grundriß der Pumpe, wo einer— 
lei Theile mit den nämlicyen Buchſtaben verzeichnet 
worden find, wie Fig. 4. Die punftirten Linien 
Sig. 5. ftelfen ven Grundriß der Saugröhre vor 


Fig. 7. und 8. find die vordere Anficht und der 
Durchſchnitt des Pfropfs, deflen man fid) insgemein - 
bedient, wenn der Ausfluß gehemmt werden foll, um 
das Waffer durch das Auffazrohr fpringen zu laſſen. 
Diefer Pfropf ift am Rande mit Leder, oder irgend 
einer weichen Materie überzogen, und hat inwendig 
einen feharfen Winfel, fo daß, wenn er nach) feiner 
ovalen Geftalt in die Zifterne eingelegt wird, er 
außerhalb die Eleinere Oberfläche darbietet, und fo 
von dem Waſſer in der Zifterne dichte angepreßt wird. 


Diefe Vorftellung liefert die Pumpe, welche 
son Metall gemacht worden, fo wie jeder Theil auf eine . 
Art bearbeitet it, als am fehiflichiten gefunden wurde; - 
fo giebt fie denn eine deutliche Ueberſicht der Bauart 
der Pumpe, fo daß alle fernere nähere Beſchreibung 
überflüjfig wäre, 
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Beſchreibung einer Maſchine zum Feilhauen 
| von B. O. 


Repertory of Arts and Manuf. Ne. 27. Aus den 


Transaktionen der Amertapniſchen philoſophiſchen 
Societaͤt. 


— 
dh babe bereits in einem der vorhergehenden Theile 


‚diefer Sammlung eine Mafchine zum Feilhauen nad) 


der Erfindung des Herrn Praffe befchrieben, die ihrer 
Einrichtung nad) gewiß alle mögliche Vortheile ges 
währen dürfte, und nad) meines Freundes Aeußerung 
auch noch. beträchtlicher Werbefferungen fähig wäre, 
die ich denn aud) nicht ermangeln werde, näher zu 
beitimmen; indeſſen da es aber doch immer vortheil⸗ 
haft iſt, auch die Gedanken andrer Kuͤnſtler, ſelbſt in 
einerlei Sache zu kennen, ſo nehme ich hier die Be— 
ſchreibung einer ähnlichen Mafchine aus den Transaftio. 
nen der Amerifaniichen pbilofophifchen Geſellſchaft auf, 
ob ic) fchon nach ihrer Einrichtung finte, daß fie wahr- 
ſcheinlich diejenige Genauigkeit, befonders bei einem 
feinen Hiebe Fleiner Feilen nicht gewähren dürfte, als 
es der Kal der bereits bejchriebenen Mafchine von 
Herrn Praffe iſt, und befonders von der Anwendung 
von Zahn und Trieb, ſtatt der Schraube herruͤhrt. 

Auch 
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Auch finde ich in dem Recueil des Mach. T. J. vom 
Jahr 1699 eine ähnliche Mafchine, deren ic) gleich— 
falls gelegentlich naͤher erwaͤhnen werde. 


Bei gegenwärtiger Mafchine it AAAA Fig. 9. 
Taf. IV, eine Pfofte von gehörig getroknetem Eichen» 
holze, deren Oberfläche vollfemmen glatt und eben 
gebobelt worden, BBBB find die Füße unter Diver 
Dfojte, welche gehörig ſtark fein müffen. CCCC iſt 
der Wagen, worauf die Feilen gelege werden, welcher 
ſich dann längs der Fläche der Pfofte AAAA, und 
parallel mit den Seiten derfelben bewegt, und fo Die 
Feilen nach und nach unter die Schneide des Meiflels 
HH bringt, durch welchen der Dieb geſchieht. Dies 
fer Wagen bat eine folhe Einrichtung, Daß die Be— 
wegung deffelben auf eine Art geſchieht, Die derjenigen 
aͤhnlich ift, als der Wagen gegen die Säge in einer 
Schneidemühle geführt wird, und in der Folge näher 
befchrieben werden foll. a 


DDD find Schienen von Eifen, welche zu Ende 
des Wagens CCCC eingelegt worden, und durd) 
Söcher in den aufrechtitebenden Theilen EEE gehen, 
welche am Ende ver Pfofte AAAA teft aufgefchraubt 
worden, um den Gang des Wagens CCCC parallel 
mit den Seiten der erwähnten Pfofte zu halten. 

FF find zwei aufrechtſtehende Pfeiler, welche in 
die Pfoſte AAAA feft eingelaffen worden, und bei- 
nahe in gleichem Abitande von jedem Ende deffelben 
nahe am Rande, und „genau einander gegenüber 
ſtehen. 

G ift der Hebel oder der Arm, welcher den Meiſ 
ſel HH führt, der vermittelft der Schraube I daran 
befeftiget worden, und in den Mittelpunkten der 
Scyrauben KK liege, die in den zwei SPfeilern FF 
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in einer Richtung eingelegt worden, und mit der Pfoſte 
AAAA unter rechtem Winkel iſt. Durch mehrere 
Befeſtigung oder Zurufziedung dieſer Schrauben kann 
De ſolchergeſtalt der Arm, weldyer den Meiſſel fuͤhrt, 
o eingerichtet werden, daß er mehr oder weniger leichte 
geht. 

Lift die Stellſchraube, vermoͤge welcher die 
Feilen einen ſtaͤrkern oder feinern Hieb erholten Füns 
nen; dieſe Schraube liegt in einem Querarme M, 
welcher oberhalb des Pfeilers F aurgejchraubt wird, 
Das umtere Ende der Schraube Ljtöße gegen den obern 
Theil des Arms G, und begraͤnzt fol —* die 
Hoͤhe, bis zu welcher er ſteigen kann. 


N ift eine ſtaͤhlerne Feder, deren ein Ende an 
den andern Pfeiler F gefchraubt worden, indeß dag 
‚ andere Ende gegen den Pfeiler O prüft, weicher auf 
dem Arme G befelliget worden. Vermoͤge dieſes 
Druks wird der erwähnte Arm aufwärts gehoben, bis 
er auf die Stellfehraube L trifft. 


P ift ein Arm mit einem Griffe an dem einen 
Ende deffelben, der mit 6 begeichner worden, das 
Andre Ende hingegen iſt vermoͤge eines Gewerbes in 
das Ende des Pfeilas O eingelegt; vermöge der Bes 
wegung des Arms G gefipiebt es alfo, daß das Sperr= 
rad Qeine Bewegung erhält. Diefes Sperrrad ift 
an einer Welle befejtiget, woran ein Fleines Trieb R 
fich) befindet, das an dem andern Ende derfelben iſt. 
Diefes Trieb greift in die gezahnte Stange SS, welche 
an die Seitenfläche des Wagens OOGC fefte ange 
ſchraubt worden iſt; auf diefe Arc erhäle denn nunmehr 
der Wagen feine Bewegung. 


T iſt eine Klammer zur Befeftigung des, einen 
Endes der Seile ZZ in dem tager, welches Dieferwes 
gen 
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wegen eingelaſſen worden iſt. Viſt eine andre Klammer 
an dem gegenuͤberliegenden Ende, worauf das Schar— 
nier W wirft, welches feſte auf dem Wagen CCCC 
it. Y ift ein Kloben, welcher gleichfalls auf den 
Wagen aufgefchraubt worden, wodurch die Schraube 
X geht, und mit ihrem untern Ende auf die Oberfläche. 
der Klammer Vdruͤkt; unter diefer Klammer liegt denn 
‚ das andre Ende der Feile ZZ, und hält fie in ihrem 
Sager, während dem fie gehauen wird, vermöge diefes 
Drufs derfeiben fefte. 


7777 it ein Lager von Blei, welches in einer 
Vertiefung in dem Körper des Wagens etwas breiter 
und lönger eingelaffen worden ift, als die größten Fei— 
Ion etwa fein duͤrften, die Darauf gehauen werden fol. 
len; die obere Fläche diefes Lagers von Blei iſt von 
verſchiedener Form, die ſich ganz nad) den verſchiede— 

nen Arten der Feilen richtet, die verlangt werden. 
22 find zwei Sperrfegel, welche in die Zähne 
des Sperrrads Q einfallen, damit es nicht zuruͤkgehen 
fann. 33 iſt ein Kloben, auf welchem dag eine Ende 
der Welle 4 des Sperrrads Q aufliege, und 5 ein. 
Pfeiler für das andre Ende der Welle diefes Rads Q. 


Nachdem nun die Zeile an ihren Ort eingelege 
wird, wird nunmehr die Mafchine fo eingerichtet, daß 
fie den erforderlichen Grad des Hiebs je nad) der vers 
langten Feinheit werrichte, welches durd) die Stell- 
ſchraube L gefihieht, als welche, wenn fie weiter dur) 
den Arm M geſchraubt wird, die Feilen feiner machen 
wird, und umgekehrt, wenn man fie etwas zuruͤk ziehe, 
wo fie folglid) von einem ftärfern Hiebe werden; denn 
der Arm G wird auf diefe Art Freiheit erhalten, 
fid) höher zu heben, welches denn macht, daß der Arm 
P neoft dem ange an demfelben fid) längs dein Um— 
fange des Sperrrads weiter bewegt, und folglich den 
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Wagen CCCC weiter ſchiebt, und ſo die Feile groͤber 
gehauen wird. 


Iſt nun die Maſchine ſolchergeſtalt eingerichtet, 
ſo laͤßt ſich izt eine Feile mit ungleich mehr Genauig— 
keit hauen, als es auf die gewoͤhnliche Art durch das 
bloße Augenmaaß der Fall iſt; denn vermoͤge des 
Schlags mit dem Hammer auf den Kopf des Meiſ— 
fels HH gefchieht die ganze Arbeit; auf eben diefe 
Art werden denn aud) in der Folge die Feilen auf der 
einen Seite gebauen, wo fie bloß umgewendet wers 
den, und das Verfahren wiederhohlt wird. 


Es ſcheint unnoͤthig zu fein von den Vortheilen 
und dem ausgebreiteten Nuzzen diefer Mafchine viel 
zu fagen, da es beinahe jedermann einleuchtend fein 
muß, daß die Arbeit durch Waffer eben ſowohl als durd) 
die bloße Hand gefcjehen fann, und fo auf einmal 
grobe und feine, große und Fleine Feilen in irgend 
einer Menge gehauen werden koͤnnen. Beſonders 
«aber aͤußert fich der Vortheil von diefer Mafchine in 
‚dem Hauen Fleiner und feiner Feilen für Uhrmacher, 
welche denn auf diefe Art mit der größien Genauigs 
keit und Feinheit bearbeitet werden Fönnen, als ſich 
beinahe nur denfen laͤßt. Was die Materialien und 

die Dimenfionen der verfchiedenen Theile diefer Mas 
ſchine betrifft, fo überlaffe ich diefes dem Urtheile und 
der Gefchiflichfeit des Künftlers, welcher eine folche 
Maſchine nachbauen dürfte, und ſolchemnach bloß das 
bin zu feben bat, daß fie gehörig im Stande ift, 
irgend eine Gewalt zu ertragen, die fie dabei aushala 
ten muß. 


VII. 


VII. 


Herrn du Verger Maſchine, verſchiedene Feilen 
auf einmal zu hauen. 


Recueil des Mach. T. I, 1699. No, 49. 





N | 

h nehme bier folgende Maſchine noch mir, die aber 
el gentlid) mehr für Zeilen von einem ftarfen Hiebe ift, 
und im Großen betrieben vielleicht niche ganz nroet⸗ 
maͤßig ſein duͤrfte. 

Ab Fig. 29. Taf. III. ſtellt eine Werkſtatt vor, 
die an dem Ufer eines Fluſſes errichtet worden. Vor⸗ 
waͤrts derfelben werden zwei feſte Säulen oder Pfan— 
nenlager C,D errichtet, worauf ein Wellbaum gelegt. 
wird ‚der auf feinem Umfange eine Menge Hebedau— 
- men I, 1,1, bat, welche auf die Hammer M,M,M an 
den Stielen L,N wirfen. Un dem einen Ende des 
Wellbaums ift das Waſſerrad FG angefchoben, deffen 
Scaufeln dem Strome entgegen fiehen‘; an dem ans 
dern Ende O hingegen befinden fich vier Daumen 
übers Kreuz foldyergeftaft, daß wenn die eine Neihe von 
den am Wellbaume befindlichen Hebedaumen bie Haͤm— 
mer hat ichlagen loffen, einer davon in einen Zahn 
des Sperrrads R greift, und diejes foldyemnad) weiter 
fore ſtoͤze. In der Mittejjdiefes Sperrradg, welches 
von einem Sperrhaken 8 zurüfgebalten wird, ine 

ich 
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ſich eine Welle, um welche ſich ein Seil windet, das 
von einer zweiten Welle T V fommt, um welche es 
gleichfalls gewunden ift, allein eine umgefehrte Wens 
dung nimmt. Bei X, als in der Mitte der Welle 
TV, ift noch ein zweites Geil, welches an dem 
Schlitten WZ befeftiget worden, worauf die Feilen 
liegen, welche gehauen werden follen.. Diefer Schlits 
ten hat eine freie, ungehinderte Bewegung auf der 
Werkſtatt. Mitten auf ver Werftafel gebt ein Bret 
W quer über, in welchem die Loͤcher für den Durd« 
gang der Meiffel eingeyauen worden, welche aber ver— 
mittelft der Feder a etwas von den Zeilen abgehalten 
werden, und in Kerben oberhalb den Meiſſeln ein 
fallen. | 

Man fiebt alfo hieraus, daß fo wie einer von 
ben Hebedaumen den Hammer M ergreift, diefer denn 
vermitteljt des Stiels L gehoben werde, und fo wieder 
herabfälle, indeß er Auf ven Meiffel ſchlaͤgt. Indeſ— 
fen hebt die Fever a den Meiffei fogleid) wieder, und 
macht die Seile frei, die fo dann vermittelſt des Eine 
griffs des Daumens O in das Sperrrad R weiter vor— 
gezogen wird, Die Stärke der Walzen, worauf fich 
das Seil windet, wird nad) der Stärfe des Hiebs ges 
wählt, als die Seilen gehauen werden follen. 


Fig. 30. macht das, was bereits dieſerwegen ges 

fage worden iſt, zum Theil anſchaulicher. So ift Lein 

ebedaumen, welcher auf den Stiel des Hammers M 

wirkt, der bei L-fid) um feine Welle bewege. O iſt 

ber Daumen, telcher in das Sperrrad'greift, und a 
die Feder, weiche den Meiffel hebt, 





VIII. 


: VII; 


Herrn Guͤßmanns Einrichtung eines Quadram 
ten mit Mikroſkop und Mikrometer. 


— 





Guͤßmanns Nachr. von dee Vorrichtung bet Setnröße 
ven u. ſ. f. 





U. ben Sehler von der Deffung des Miftometerfas 
dens; zu verringern, empfiehlt Herr Güßmann fiorfe 
Vergrößerungen, Bei Duadranten ſchlaͤgt er vornäms 
lic) ein Außeres Mikrometer und Nonius vor, weil bei 
diefen Die Axe des Fernrohrs immer mit dem Schenkel 
des eigentlichen Wink: ls zur Zur der Beobachtung übers 
“ einfällt, da e8 dann hiareichend iſt, wenn auch das 
ganze Feld kaum mehr als einige Punkte ſoßt. Da 
nun aber die Angabe des eigentlichen Winkels von der 
genauen Beſtimmung der Entſernung der Axe vom 
naͤchſten Theilungspunkte am Limbus des Quadranten 
abhaͤngt, ſo wird, wenn wir die nothwendige Ge— 
nauigkeit der Theilung ſelbſt vorausſezzen, dieſe Ber 
ſtimmung nad) Maaßgabe des wachſenden Halbmeſ— 
ſers der Quadranten, und der Freiheit der Mikrome— 
terſchrauben zuverlaͤſſig ſein. Es kommt daher nur 
darauf an, daß mehrere Theile eben deſſelben Win— 
kels oder Des Bogens, welcher den Winkel mißt, ent« 
weder mit bloßem Auge unterſchieden, oder durch die 
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Bewegung ſehr feiner Schrauben angedeutet werden. 
Fuͤr dieſen Fall kann denn weder ein einfacheres noch 
ſichrers Huͤlfsmittel dienen, als gleichfalls die Vers, 
groͤßerung; denn man darf in dieſer Abſicht nur die 
Faͤden des Mikrometers vermicttelſt der Schraube oder 
des Nonius uͤber das vergroͤßerte Bild des Quadran— 
tenlimbus und der Theilentfernungen fuͤhren, anſtatt 
ſie unmittelbar über den Quadranten felbft hingleiten 
zu laffen, wo man denn in diefer Ruͤkſicht bloß an vie 
28 des Fernrohrs ein zuſammengeſeztes Mifros 
ffop mit einem Mikrometer befeftigen darf, welches bes 
quem zwei” Theilungspunfte von wem Quadranten 
faßt, und deffen unbeweglicher Faden nach dem Mits 
telpunfte des Duadranten gerichtet ift, und genau über 
den äußern Faden der Alhidade, oder nod) befler einer 
Kleinen Spizze, die bis zu den Theilungspunften hin 
geht, ohne ſie jedoch zu bedelten , im Mikroſkope ges 
ſehen werde. i 
Die ganze Vorrichtung befehreibe Herr Guͤßmann 
folgendergejtalt. Ich bediente mich im Jahr 1772 
"und 1773: eines Fleinen Quadranten bei ver Galizi— 
ſchen Ausmeffung, weicher nad) der Angabe und un— 
‘fer der Aufficht des Herrn Liesganig verfertiget, mit 
Dollandfchen Fernröhren, und mit einem fo eben bes 
fchriebenen Mifroffope und Mikrometer verfehen war. 
Er harte nicht mehr als 7 Zoll im Durchmeffer, und 
war durd) Halbirung in 192 Punfte getheilt, damit 
‘immer zwei derfelben im Mikroſkope erfchienen, deren 
Zmwifchenraum, nad) der Länge des Bogens berechnet, 
.0,05724 Ze berrug, und deſſen Werth — 28° 7,5. 
madite, "Wenn nun eine Mikrometerfchraube, 
die 50 Gewinde auf einen Zoll yärte, den beweg» 
lichen Faden über den timbus des Quadranten 
von einem Punfre zum andern führte, fo wuͤrden 
8 Schraubengaͤnge geſchehen; und waͤre die Mi— 
krometer⸗ 
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krometerſcheibe i in 100 getheilt, ſo wuͤrden 286 Theile 


in dieſem Abftande, und folglich eben fo viele in einem 
Winkel von 28° 7,5” können angegeben werden, wel— 


‚es denn für jeden hunderten Theil an der Seide 


5,86” oder beinahe 6° machte. - Da nun aber das 


Bild diefes Bogens im Mikroſkope dreimal größer als 
der Bogen felbfi war, und der Mifrometerfaden mit 
eben diefer Schraube über diefes Bild geführe werden 


mußte, fo betrug jeder hunderte Theil des Schrauben: 


umgangs nicht mehr als zwei Gefunden, welches für 
einen ſolchen Quadranten eine unerwartete Genauigkeit 
war, fo wie denn Herr Guͤßmann aus den damit an- 
'geitelften Beobachtungen erwaͤhnet, daß fie um 6000 


Klaftern einen Unterfchied gegeben, als aus den Sa— 
tellitenbeobachtungen gefolgert worden; und daß ber 


Unterſchied zwifchen diefen Meſſungen und den aſtro— 


nomifchen Beobachtungen auf Rechnung der leztern zu 


ſchieben ſei, beweiſet ſelbſt unſre Beſtimmung der Pol— 
hoͤhe, die aus dieſen Meſſungen nur gegen 400 Klaf- 


tern verſchieden ausfiel, 

Es duͤrfte vielleicht überflüffig fein, führe Herr 
Guͤßmann fort, bier zu erinnern, daß die Mikrome— 
terſchraube nicht den Bogen, fondern nur deffen Si: 
nus mefle, daß aber aud) in dem Duadranten, deflen 
Halbmeffer 7 Zoll iſt, dieſer Unterſchied nichts betra— 
ge. Denn weil der bewegliche Faden, ‚um zu dem 
naͤchſten Punkte geführt zu werden, tiche mebr als 
aufs höchtte den halben Zwifchenraum zweier Punkte, 
zwiſchen melchen ber unbewegliche Faden ſteht, zu 
durchwandern bat, fo bat er nie mehr als den Sinus 
von 14 zu meſſen. Es ift aber auch der Sinus von 
28 nicht von jeinem Bogen fo unferfchieden, daß fie 


nicht auch in den firengfien Meffungen als gieid) Fönn- 


ten angerommen werden, da fie fid) erft in der achten 
Dezimalziffer unterjcheiden. Eben fo wenig ift auch 
4 davon 
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davon bei größern Quadranten zu fürchten, wo ein 
eben fo großer Zwifchenraum nur wenige Minuten bes 
tragen müßte, und dann auf jede Sekunde des Win- 
kels ſchon leicht 20 vder 14 Hunderttheile eines Schraus 
benumgangs kaͤmen. Herr Guͤßmann erinnert freilich 
‘hier der großen Unbequemlichkeit, daß wegen des Fleis 
nen mikroſkopiſchen Feldes ſehr viele Theilungspunfte 
bei großen Duadvanten nöthig wären, welche aber denn 
vermöge der Sicherheit der Winfelbeftimmung veichs 
lich vergolten würden, fo'wie denn die Berichtigung 
der TIheilungen zwiſchen ganzen Graben allein durd) 
die Mikromererfchraube fehr bequem gefchehen koͤnne, 
ohne daß man Winfel zu beobadyten nöthig habe, bei 
welcher Arbeit aud) zugleich der Werth der Schrauben— 
gänge genau beſtimmt werden fönne, wenn man näms 
lid) von Punkt, zu Punkt den beweglichen Faden vor— 
und rüfwäres führe, um ein Mittel zu erhalten, und 
für jeden Theihingsabftand die Anzahl der Schrauben« 
gaͤnge und deren Hunderttheile aufzeichne, und ſol— 
chemnach eine Tafel entroerfe, die überdies vielleicht 
jelbft bei der genauejten Theilung nicht ganz, entbehte 
lich ſei. 
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Fernroͤhren. 
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a Guͤßmanns Nachr. von der ng bei Fern⸗ 
roͤhren zu Bewirkung ungemeiner — 
gen (Bien 1788. 8.) | ; 





DD Nachrichten von ven fo ungemein großen Ver: 


groͤßerungen des Dr. Herſchels tiefen beſonders Deren 
Guͤßmann auf weniger Eoftfpielige Vorrichtungen zu 
eben dieſer Abficye denken, die ſowohl bei gemeinen 
und achromatifcyen Sernröhren ‚ als, auch bei Spiegel- 
telejfopen anwendbar wären, die er auch, wie er angiebt, 


auf verjchiedene faujendfältig gebracht Hat, ohne daß 


— 


—* 


Deutlichkeit und Helle unter gehören" Aaordrung — 
durch gelitten. 


Die ganze Vorrichtung beſteht in Anwendung | 


- eines zulammengejezten Mikroſkops ſtatt des yewöhns 


lichen Hugenglafes, welches folgende Einrichtung ers 
häis ABCD Taf. V. Fig. 1. iſt das Hauptrohr mit 
dem achromatiſchen Objektive O, in welchem ein ans 
dres FGHI leicht verſchoben werden kann, um groͤ— 
ßere er zu erhalten, und welches bei s mit 

€ einer 
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einer Schraubenmutter verſehen iſt. In dieſem zwei— 
gen. Rohre befindet ſich zugleich das zuſammengeſezte 
Mikroffop bfuwz mit der Schraube rq, um die 
Eleinften Stellungen zu bewirfen, In b iſt die Mi⸗— 
froffoplinfe von fehr furzer Brennweite, das Augen: 
glas in y. Das erſte Bild des Gegenftands, wel— 
ches durch die Linſe O in OA erzeugt wird, iſt zu groß, 
als daß es von der Linfe b gefaßt werden koͤnnte, fon= 
dern es wird davon nur ein Theil aßy von b aufs 
genommen, welcher hernach in mn vergrößert ers 


ſcheint, und unter dem Winfel myn gefeben wird: 


Indeſſen bedient man ſich zu Erweiterung des Ge 


ſichtsfelds gerne noch eines Kollektivglaſes zwiſchen 


dem Dfulare und der Line, und zumeilen auch felbft 
nod) eines Mikrometers zroifhen dem Dfulare und 
dem Kollektivglafe zu Schäzzung kleiner Winkel. 


Indeſſen iſt hiebei doch immer nöthig, daß auf 
die eigene Helligfeie des Gegenfiandes Ruͤkſicht genom⸗ 


men werde. Herr Guͤßmann führe dieſerwegen fols- 


gende Tafel an: 


Bere 
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Verhaͤltniß der Dichfigkeit] Diefes Licht muß Hierzu wird re Wetgröfenung etz 
des Lichts an der Oberfläche gefchwächt wer: | fordert, wenn 

der Planeten zur Dichtige|den, wenn der) — 
£eit deſſelben an der Ober:| Planet ganz ver: |die Drffnuna die Oefnung die Offnung 











flaͤche der Sonne . ſchwinden ll. [hie "suiejine—as üis >as 
migen de 
Uranud 1: 106800000 9363 mal — 13490 5820 
Saturn 1; 270750000 36200 150 | 6840 | 11400 
Jupiter 1: 8112000| 123000 350 | 126c0 |- 21000 
Mars : 690000 1449000 1200 43200 | 72000 
Erde 1: 300000| 3333333 1825 | 65100 | 109500 ° 
Venus I:  155520| 6430000 * | 2535 | 91260 | 152100 
Merkur 1; — 1738000 4170 | 150000 | 250200 


wornach man ſich alfo in Ruͤkſicht der anzuwendenden Vergroͤßerun⸗ 
gen zu De hätte, 


/ 
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X. 


Herrn Roger Joſeph Boscovichs Glasmeſſer 
oder Vitrometrum zu Unterſuchung und Bere 
gleihhung der Brechungs- und Farbenzere 
fireuungskraft der dioptriſchen Gläfer, 
nebft deſſen Gebrauche, 





R. 3. Boscovichs Abb. von den verb, bioper, Fern⸗ 
roͤhren. (Wien-17654 8.) ; | 


Dies Werkzeug verfchaft die große Bequemlichkeit, 
die Brechungs- und Zerftreuungsfraft eines Glas- 
prifma, welches im Wafler eingefchloffen wird, mit 
eben diefer, Kraft des Waffers zu vergleichen, da man 
die nörhigen Winfel ſucht, um die Farben, oder die 
Brechung aufzuheben, 

- Die ganze Mafchine beftebt aus Meffing, und zwei 
Glaͤſern. ABCD ig. ro. Taf, IV. iſt feine Örunt- 
fläche, auf welcher die Seitenwände EFCI, GHBK 

nebſt der hintern KBEI unbeweglich und ſenkrecht fies 

ben. Die vordere Platte HRPOF ift um HF be— 
weglich. T und S find fein geichliffene und mir parals 
lelen Flächen verfehene Gläfer, welche die Oeffnun— 
gen der vordern und intern Platte beveffen. Die 

Schraube GE hält die Seitenwände feſt zufammen. 

MO ift gleichfalls eine nad) einem Kreisbogen, deſſen 

er ‚ee 1 ‚Mit 


* 
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Mittelpunkt in der Mitte der Are HT liegt, gefrümmte 
Schraube, die in die Mutterfchraube NP, (die mit 
einem Zeiger und am Rande mit einer Eintheilung 
verſehen iſt,) hindurch gebt. XIiſt eine etwas laͤngere 


Stange, welche oberhalb einen breiten Kreisbogen 


rraͤgt, veffen Mittelpunkt F ift, und die Eintheilung 
in Grade von o fängt fo an, daß Xo dem CF gleid) 
ſei. QY ifteine an der beweglichen Platte befeftigte 
Kegel, die-den Schieber ZY über den Kreisbogen 
XV, den er genau umfaßt, führt; die Abtheilung 
dieſes Bogens kann man durch den Einſchnitt ZY er⸗ 
kennen. amit aber die Reibung vermindert werde, 


- hält der Schieber Y inwendig ein flaches Glas, wel» 


ches an den Bogen XV anliegt. # 


Damit nun das Waffer bei RH, QF feinen Aus— 
gang finde, werden beide Schärfen ber beweglichen 
Platte mit Leder überzogen, welches folgendermaßen 
zuurichten if. Man nehme eine Unze von weißem 
Wachſe, eine Unze Venetianiſchen Terpentin, eine 
halde Unze Olivenoͤl, und laffe es über dem Feuer 
fließen. Nachdem nun die Miſchung wieder fo weit 
abgefühlt ift, daß man den Finger darin halten kann, 
legt man das Leder hinein, ‚und läft es damit wohl 
durchziehen. 


Fuͤllt man nun diefen Glasmeffer mit Wafler, fo 
ſtellt er ein Wafferprifma vor, deſſen brechender Wins 
fel jenem gleich iſt, den die Giläfer 8, T, wenn fie 
follten verlängert werden, bis fie zufammen ftießen, 
einfließen würden, Es zeigt diefen aud) die auf der 
unterjten Seite des Glaſes, um alle Parallare zu ver 
meiden, gemachte Linie YZ durch den Einſchnitt des 
$aufers, wenn nur der Anfang der Theilung 0 auf. 
dem Kreisbogen richtig beſtimmt worden iffw Diefes 


zu bewirken, giebt man ber vordern Platte eine pa- 
E 3 rallele 


mo Gunnar aan 


vallefe Stellung mit der bintern auf fofgende Art. 
Vermittelſt derjenigen Vorrichtung des Herrn Boſco— 
vich zu Beſtimmung der Graͤnzen des Halbſchatten 
laßt man den Sonnenſtrahl horizontal auf einen Vers 
fifalplan einfallen, und bemerkt daran den Ort. Alss 
dann fezt man diefe Mafchine fo, daß der Strahl 
durch beide Gläfer, und das darin befindliche Waſſer 
fahren muß. Bringt man nun durd die Schraube 
PN die bewegliche Platte zu einer ſoſchen Stellung, 
daß das Licht auf den vorigem Ort auftällt, fo ſteht 
die Sinie YZ auf dem Punfte, wo die Abtheilung des 
Kreisbogens ihren Anfang nehmen muß,„und nad) 
welcher man die Größe der Winfel gegen V zu zaͤh⸗ 

len bat. 


Eden fo laͤßt ſich auch unterſuchen, ob die Fläs 
chen der Glaͤſer genau parallel find oder nidyt. Denn 
haben fie eine Meigung gegen einander, fo wird der 
Horizontalfirahl nicht mehr auf jenen Ort fallen, der 
durch das Glas geht, welchen man bemerft hat, da 
er frei durch die Luft Fuß. Diefe Unterfüchung kenn nicht 
unterlaſſen werden, weil ſie zur vollkommnen Guͤte 
dieſer Maſchine hoͤchſt nothwendig iſt. 


Außerdem wird zu beiden angeführten Unterfuchuns 
gen erfordert, daß der Lichtſtrahl auf die Glasfläche 
fenfrecht einfalle. Um dieſer Richtung ſich zu ver- 
fihern, wird bie Grundflaͤche der Maſchine mit drei 
Schrauben verſehen, damit man ihr alle noͤthige Stel-⸗ 
fungen geben koͤnne. Man weiß, Daß nicht der ganze 
Strahl durd) das ganze Glas gebt, fondern ein Theil 
deffelben zuruͤkſtrahlt; fällt ev demnach nicht ſenkrecht 
auf die Glaspläche, fo wird man neben der Deffnung, 
durch welche der Strahl eindringe, das zurüfgewore 
fene Sicht wahrnehmen. Man nebe alſo, vermitteift 
der Ecraube, der Maſchine eine ſolche Richtung, daß 

das 
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das zuruͤkſtrahlende Licht gerade auf-die Deffnung felbft 


falle, wo denn der Sichtftrahl gegen die Ölasfläche ſenk⸗ 


recht ftehen wird, 


Die Mutterfihraube PN verfriet, vermöge ihrer 
Eintheilung, die Stelle eines Mifrometers, wenn 


man bei Umdrehung derfelben die Anzahl der Theile 


bemerkt, die unter dem Zeiger hindurch gehen, bis bie 
Sinie YZ einen ganzen Grad durthlauft, fo daß man 
zugleich aud) die Minuten der Winkel erhält. Indeſ 
fen weil wegen der Krümmung des Bogens MO diefe 
Schraube die gehörige Sage nicht haben kann, um alle 


. Seitenneigung zu verhindern, wird diefes Minuten 


maß freilich fehr unricheig. 2— 


—* 

Mit weit größerer Sicherheit kann man daher bei 
dem Bogen X V zu diefem Ende einen Ronius anbringen, 
Indeſſen bleibt die SchraubeP N, nur ohne Kbtheilung 
und Zeiger, um der Platte eine gleichförmige Bewegung 
zu verſchaffen. 


Um die Eintheilung des Kreisbogen XV zu unters 
ſuchen, ließ ich in der etwas vorragenden Are HF 
einen Mittelpunft bemerfen, So fonnte id) alsdann 
den halben Durchmeffer vermittelt eines verjüngten 
Maakftabs in 1000 Theile eintheilen, und entweder 
nad) diefem, oder nach einem richtigen Proportional- -· 
zirkel, die Sehnen der Bögen von Grad zu Grad prüs, 
fen, wie auch im Falle, daß fie nicht mit den Sinus 
tafeln einträfen, die Berbefferung anmerken. 


Mit Beihülfe diefes Werfzeugs ift es daher nicht 
ſchwer, alle Winfel zu beftimmen, unter denen der 
Lichtſtrahl ſowohl auf die brechenden Waſſerflaͤchen, 
als auch auf die Seiten des gläfernen Prifina auffällt, 
wenn man nur nad) jener Art, wie bei ver Vorrich— 

E 4 tung, 


2 | a 


ung, um die Gränzen des Halbfchattens zu beftims 
men, zuwege bringe, daß er feine horizontale Kidys 
tung eine längere Zeit. behält. Man laͤßt nämlic) das 
Lcht auf die gegen die Deffnung gekehrte Seite T fenks 
teojt- einfallen; iſt nun die Grundfläche des Glas— 
priſma —————— fo wird der Winkel des Wal: 
ſerpriſma, welches zwifchen dem gläfernen und der Flaͤ— 
he Tliegt, dem halben Winkel des gläfernen Prifma 
gleich fein. Auf der andern Seite aber wird der Wins 
kel des Wafferprifina zwifchen der beweglichen Platte 
und dem Glasprisma, ven halben des Glasprifma, 
und den in der Abtheilung des Kreisbogens angezeig- 
ten Windel zugleich ausmachen. 


% Hat man nun auf diefe Art die Winfel befonters 
gefunden, fo find alle Werthe, die zur Berechnun 
erfordert werden, richtig; und man wird hieraus HR 

‘jene Winfel ganz leicht finden, unter welchen der lichte 

ſtrahl auf jede brechende Flaͤche einjalle, um die Rech⸗ 

„ung vorzunehmen, R 


Man ſieht hieraus deutlich bon Gebrauch diefes 
Glasmeſſers. Hat men ihn nun vollfommen fo, wie 
wir bereits angewiefen haben, unterſucht, und richtig 
gefunden, fo kommt es nunmehr nur noch darauf an, daß 

man ein kleines Glaspriſma auf feine Grundflaͤche un— 
ter das Waſſer lege, und der beweglichen Seite RPQ 
‚eine foldye Neigung gebe, dab der Lichtſtrahl auf eben 
den Ort zufahre, auf welchen er ohne die Brechung ge= 
fallen ift: die tinie YZ wird alsdenn den, die Bre— 
dung aufzuheben nöthigen Winkel anzeigen. Auf 
gleiche Weile zeigt fie aud) den Winkel, der die Far— 
benzerftreuung zu verhindern fähi ig tft, wenn man eben 
diefe Platte fo lange bewegt, bis die Farben an dem 
durchfahrenden Strable verſchwinden. 


Noch 
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Noch kann diefe Kleine Mafchine ferner Dienfte 
leiten, 3. 3. wenn man das Glasprifma wegnimmt, 
fann man durch fie die Brechungs- und Zerftreuungss 


‚kraft des Waffers allein, oder auch anderer Fluͤſſigkei— 


ten, unterfüchen, Laͤßt man den Strahl auf tie ge; 


rd fie die Einfalls- und Brechungswinkel bei dem 

usgenge geben, und man wird hieraus das befiäns 
dige Verhaͤltniß des Einfalls- und Brechungsfinus zu 
erweifen im Stande fein. 


J die Oeffnung ſtehende Seite ſenkrecht einſallen, ſo 





Dieſes Glasmeſſers hat ſich Herr Boscovich ſehr 


vortheilhaft bedient, um verſchiedene Glaͤſer mit dem 


Waſſer zu vergleichen, und dadurch gefunden, was 


Clairaut bloß geargwohnet, daß nämlid) das Verhälts 
niß ver Zerftvenung ‚zweier Farben gegen tie Zers 
ffreuung zweier andern nicht eins find, wenigftens daß 
dieſe Ungleichheit ſich im Waſſer und in allen Glaͤſern 
finde, und es folge daraus, daß die Eintheilung der 


Farben indem gemablten Sonnenbilde bei verfchiedenen 
durchſichtigen Körpern nicht eineriei fei, und daher 


jene Aehnlichkeit und Hebereinftimmung binmwegfalle, 


Die Newton zwifchen den Farben und mufitalifchen Toͤ 


nen, d. i. zwiſchen der Eintheilung'des Farbenbildes 
und einer Saite in ihrer Oktave glaubte entdeft zu ba- 
ben. Hetrr Boscovid) fiellte demnad) folgende Ver— 
ſuche an, 


Die Vorder. und Hinterplatte des Glasmeſſers 
ftanden fajt paralfei, und in das Waſſer ward ein Flein 
geipizres Ölasprifma aus Straß» oder Flintglafe ver 


ſenkt; der ꝛichtſtrahl fiel mit einer horizontalen Rich— 


fung durd) die Piatte T ein, und das SFarbenbild bes 
fand ſich unter dein Orte, nad) welchen der ungebroehne 
©; Strahl 


* 


Winkel des Waſſerpriſma wuchs, fo ward auch die 


Strohl zuging, weil nämlich diefer mehr abwaͤrts 
durch das Glas gebogen ward, als die widrige Bre— 
Hung des Waffers betrug. In Diefem Bilde behiel» 
ten die Farben ihre natürliche Orönung; der unter 
fie Rand war violet, der oberfie, oder dem unges 
färben Sonnenbilde der naͤchſte, roth. Ich oͤff⸗ 
nete nun den Glasmeſſer etwas mehr, und ſo wie denk 






Mirfung des Waſſers gegen das Licht merklicher, in» 
dem das Farbenbild etwas höher zu ftehen Fam. Da 
id) immer mit der Vergrößerung des Winfels des Wafr 
ferprifima fortfuhr, bis das Farbenbild an dem Orte 
fand, had) welchem die Richtung des ungebrochnen 
Strahls ging, und die ganze Brechung des rothen 
Lichts aufgehoben war, ſah ic) dennod) den violetten 
Theil etwas darunfer, und die Farben erfchienen lebe 
haft, weil die von dem Glaſe abwärts gemachte Zer= 
ſtreuung größer war, als jene, die von dem Waſſer 
aufwärts verurfacht wurde. Aus diefem liege denn 
die Unrichtigfeit des Newtonſchen Sazzes am Tage, 
daß ein Lichtſtrahl ſich niemals in die Farben zerfpalte, 
wenn er beim Ausgange die Richtung wieder erhält, 
die er im Eingange gehabt hat, 


Dei weiterer Deffnung des: Glasmeffers flieg das 
gefärbte Sonnenbild über ven Ort des ungefärbten hin« 
auf, da die zwei. Brechungen zufammen das Licht auf« 
wärts bogen, allein demohnerachtet war die unterfte 


Graͤnze violet, die oberfte roth. Man follte muth⸗ 


maßen, es waͤre dieſe Erſcheinung dem Sazze des 
Newtons entgegen, nach welchem die violetten Strah— 
fen am} meiften gebrochen werden, allein die Sache 
verhält fih ganz anders. Sowohl das Waffer als 


das Glas brechen die violeften Strahlen mehr als 


andre, und in gegenwärtige Richtung des Glasmeſ— 
| ſers 


— 


— 
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ſers if die vom Waſſer herruͤhrende Brechung groͤßer 
als die vom Glaſe. 


Unterdeſſen fuhr ich mit der Erweiterung des Glas: 
meflers fort, und bemerkte, daß fid) die Breite der 
Farben allmählich zufammengog, bis unter einem ges 
wiſſen Winfel ver oberfte Rand, anftatt roth, ſich 
goldfarbig bildete, da der unterfte noch violet blieb. 
Die Goldfarbe bes oberften Nandes wurde fodann grün, 
und ie einige Zeit fehr lebhaft, da unterdefien der. 
unterfte Rand ſich mit dem rothen vermiſchte. End— 


lich fab ich oben ſtatt grün blau, und zugleich unten das 


vermifchte Violet ſich in Hellroth verändern, und Die 
ganze Sarbenreide erfchien umgekehrt. 


Bei dem Berfüche mit einem Prifma aug ent) 


nem Glafe waren die Farben nicht fo merklich, und 


obſchon niemals die Graͤnzen fich weiß zeigten, fo ward 


doch nur eine ſehr ſchwache $inie von Gruͤn an dem Orte 
bemerkt, wo die ungebrochenen Strahlen einfielen, fo 
mie denn auch wegen der geringern Zerſtreuungskraft 
in das Sicht die Ordnung der Farben viel eher umges 
kehrt wurde. 


xl. 


— Hut, 
Ueber einige Zweifel in Ruͤckſicht der ſtarken 
WVrcergroͤßerungen; von Dr. Herſchel. 
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Philof, Transact, Vol. LXXIT. 
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y J⸗ habe die Ehre, Ihnen das Reſultat einer Ver⸗ 
giei hung von verſchiedenen Meſſungen vorzulegen, 
welche ich in der Abſicht, um noch einmal die Vers 
groͤßerungskraͤfte meines 7 fußigen Mefleftors zu be⸗ 
ſtimmen, unternommen habe. Das Verfahren, defr 
- fen ich mic) ‚ehedem dabei bedient habe, und welches id) 
noch jezt demjenigen vorziehe, welches ich gegenwärtig 
anzuwenden genoͤthiget gewefen bin, erfordert fehr gu— 
tes Netter und ftarfen Sonnenſchein, und meine Unges 
duld, dem Verlangen des Herren J. Banks Genüge 
zu leiften, geftattete mir daher nicht, eine foldye bes 
queme, bei der jetzigen Jahreszeit jo mißliche Wittes 
rung abzumarten. ie werden finden, daß der Un« 
terſchied, welcher ſich unter allen bis zu 2010 hinan« 
gehenden Vergrößerungen ergiebt, für die von mir 
vorhin angegebenen nicht ungünftig ausfalle, und‘ ic) 
glaube , daß da, wo verjcjiedene Beftimmungsmethos 
den angemendet werben, eine größere Uebereinſtim— 
mung wohl eben nicht zu erwarten fein dürfte. Zwar 
iſt die Abweichung unter den beiden höchften Vergroͤße— 
rungen beträchtlichen, als ich es erwartete, deflen uns 


geach⸗ 


y 


9, 
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geachtet kann fie "aber doch immer als eine Folge der 


verſchiedenen Beſtimmungsarten angeſehen werden. 


Sollte man indeſſen bei Vergleichung der Methoden 


nigſten vergrößert, maß vermittelſt der Sonnenſtrah-⸗ 
len ihren Sonnenfofus fünfmal fo genau als ich konnte, 


dafür halten, daß die Vergrößerungsfraft von 5786 
der Wahrheit näher forıme als die von 6450, fo 


werde ich mich gern fügen, dieſe Zahl darnach zu 
verbeſſern. 


Die Art und Weiſe, nach welcher ich jezt die 
Vergrößerungsfräfte beſtimmt habe, iſt folgende, 


Sich nahm eine von den Augenlinfen, welche am we— 


und fand diefen zu #,01, 1,04, 1,09, 1,01 und. 1,05 
in Theilen eines halben Zolls, wovon das Mittel 1,04 
betraͤgt. Der Gideralbrennpunft meines 7 füßigen 
Spiegels hingegen hält 170,4 nad) eben demfelben 
Maaße. 

Wird nun 170,4 mit 1,04 dividirt, fo ergiebt 
fih, daß das Teleſkop, wenn diefe Sinfe gebraucht 
wird, 163,8 mal vergrößern werde. Als ich nun dieſe 
Xergrößerungsfraft gefunden hatte, wandte ich jet 
eben dieſelbe Unſe als ein einfaches Mikrofkop an, in— 
dem ich einen gewiffen Gegenftand damit vifirte, Dies 


‚fer war eine mefjingene Drabrfeite, welche folcherges 


ftale befeitige wurde, daß fie fi) nicht um ihre Are 


drehen, nod) ihre Sage verändern Fonnte, als welche 


Vorfiht, Irrthuͤmern vorzubeugen, um deswillen 
nöthig iſt, weil dieſe Drahtſaiten ſelten vollkommen 
rund, und nicht von einer durchgehends gleichen Groͤße 
oder Stätte find, Sodann nahm ich von dem Bilde 
der Drahtfeite mit einem feinen Zirfel vier Maaße, 
welche auf ein Blatt Papier, fo genau g% Zoll von 
der Sinfe entfernt war, getragen wurden, während 
daß ich beftändig das Auge fo gefchloffen an der Linſe 
batte, als möglich war, Genau auf eben diefelbe Art 
vifirte 
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viſirte ich die nämliche Drahtſaite mit jeder der übri- 
‚gen Sinfen, und maß ihr Gemälde auf dem Papier, 
Als‘ ich zu den höhern Vergrößerungen Fam, ver, 
tauſchte ich die Drahtſaite mit einer andern, welche 
4,37 mal dünner als die vorige war, als welches ich 
durch Vergleihung der verhältnigmäßigen Größe ihrer 
Bilder beſtimmte, ſo ich durch eben dieſelbe Linſe ge— 
meſſen hatte, und welche ſich wie 54 zu 2354 verhielt. 


Hat man nun bie Bilder von diefen Drahtſaiten 
erhalten ‚ ſo wird fodann die Bergrößerungsfraft des 
Teleſtops mit jeder Lnſe durch ein einfaches Verhaͤlt⸗ 
niß bekannt, nämlich fo wie ſich das Bild ver Draht— 
ſaite durch Die erſte Linſe geſehen (77%) zu der Ver⸗ 
groͤßerung verhaͤlt, welche dieſe Linſe dem Teleſtope 
giebt, (163,8), fo verhält ſich das Bild mit der zwei— 
ten Linſe (119) zu der Vergrößerung, welche diefe 
Linſe dom Teleffope giebt (259,7); die befondern Vers 
haͤltniſſe aller Meſſungen find fol gende: 











Vergroͤße- |Bilder einer Drabts] Mittel |Werardßerungen wie 
tungen  wie|fatte auf dem Papiere der vier! fie fih durch diefes 
fie inögemein|in „2 Theile eines| Maase. | Verfahren ergeben. 
“angegeben balocn Zolls aufge; 

werden. tragen. 
146 |77 78 78 78] 773 | 16386 I 
227 |119 119 119 I19| 119 250, 7 { 
278 |143 143 144 143| 1437 | 301, 8 





(236 236 235 236 2353) 
460 Alu feinere Okapi $ 496,7 
53 54 55 54 54) 








754 | 83 85 84 85| 84 | 775, F 
932 |107 107 107 Ioß| 1075 | 936, 7 
1159 1128 128 129 12$| 123% |1179, 9 


1536. eine etwa 8 Monathe vorher erobern vor⸗ 
treffliche Linſe. 





2o010 236 236 238 236] 2364 |2175, 8 
‚3168 |281 283 281 280| 2815 |2585, 8 
6450 1635 625 630 626| 629. 15786, 8 





Nun 


J 
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Nun aber, mein Herr, bitte id) um Erlaubniß, 

auch von demjenigen Verfahren eine Eurze Beſchrei— 
- bung geben dürfen, welches ich vormals. gebrauche 
— habe, dieſe Vergroͤßerungskraͤfte zu beſiimmen. Im 
Jahr 1776 ſtellte ic) eine Marke von weißem Papiere 
genau & Zoll im Durchmeſſer groß auf, und viſirte fie 
mit einer der geringften Wergrößerungen meines Te 
leskops auf die größejte ſchikliche Entfernung. . In 
einer eben fo großen Entfernung von meinem Auge, 
als ver Gegenftand vom großen Spiegel des Teleſkops 
entfernt war, ftand ein Gehuͤlfe unter rechtem Winkel. 
An einer dafelbft aufgerichteten Stange vifirte ich nun 
«das vergrößerte halbzollige Bild, und der Gehuͤlfe be⸗ 
merkte ſolches nach meiner Direktion, welches ſodann 
gemeſſen wurde, und ſofort die Vergroͤßerung angab, 
die dann nach der Theorie verbeſſert, und auf dasjenige 
reduzirt wurde, was fie auf unendlich entfernte Gegen—⸗ 
fande betragen; mufte, Aus diefer Vergrößerung 
folgerte ic) fodann die Wergrößerungen der. übrigen 
Linſen vermittelft eines befondern Dfulareinfazzes 
(camera eye-piece), welcyen ic) dieſerwegen zurich⸗ 
tete. ABCD Fig. 11. Taf, IV. ſtellt davon den 
fenkrechten Durcdyfchnitt vor. Das Ende A wird in 
das Teleſkop, nämlich in die Oeffnung der Okularma— 
ſchine, auf vas Ende B hingegen. wird ein gemöhnlis 
er Okulareinſaz mit einer einfadyen Linfe, welcher 
ſonſt in die Okularoͤffnung ſtatt A ift, gefchraubt. 
Imn iſt ein Fleiner opaler Planfpiegel, welcher durch 
drei Schrauben, woran zwei bei op fichrbar find, 
auf einen Winfel von 45° gericytet wird. Wenn nun 
der Beobachter bei B Hineinfieht, fo fann er den vers 
größersen Gegenftand auf einem Blatte Papier entwor— 
fen fehen, welches auf einen unter dem erwähnten Oku— 
lareinſazze geftellten Tifche befeſtiget wird, und fein 
Gemälde ab Fig. 12, meffen, Iſt nun alfo Die 
Dera 


Beigrfgkungätiuft einer Sife bekannt, fo wird die 
Vergrößerung der übrigen Sinfen durch Vergleichung 


ber Maafe der projizivten Bilder gefynden, Er 


Dabei dürfte esnun wohl nicht überfliffig fein, 
die Vortheile und Beſchwerlichkeiten zu geden— 
en, welche eine jede von biejen Diechoden treffen. 


| Nehmen wir ven Brennpunkt eines Augengla⸗ 
ſes zum Mooßſtabe an, als welches die erfte Merhode 
erfordert, fo find wir einer ziemlich beträchtlichen Uns 
gewißheit ausgefezt, und bei ſehr Fleinen tinfen läßt ſich 
and) dies überall nicht einmal thun. Ueberdies wird, 
wenn man vermittelft diefes Brennpunkts die Wer- 
geößerung bevedynet, nicht die Aberration mit in Rech— 
nung gebracht, welche bei allen — und Linſen 
ſtatt findet, und das Bild vergroͤßert, ſo daß wir eher 
ausfindig machen, wie viel das Teleffop vergrößern 
folre, als wie viel es wirklich vergrößert; wird aber 

die Vergrößerung durch seinen Verſuch beſtimmt, ſo 
vermeiden wir dieſe Schwierigkeiten. 


* 
Auf der andern Seite hingegen wird, wenn bie 
Vergrößerung ſehr groß ift, Die legte Methode unbe: 
quem, ſo wohl wegen Mangels des Lichts in dem Ge⸗ 
genjtande, als wegen einer alsdenn fattfindenden fehr 


beträchtlichen Aberration, welche das Vild zu undeut-⸗ 


lich macht, als daß es ſehr genau gemeſſen werden 


koͤnnte, und es ſo natuͤrlich groͤßer darſtellt, als es 
ſein muͤßte, und eben das enthaͤlt auch den Grund von 
der Abweichung der Maaße bei meinen beiden ſtaͤrk— 
ſten Vergroͤßerungen. Nichts deſto weniger glaubte 
ich aber, daß die Methode, deren ich mich bedient 
hatte, die Vergrößerung 6450 zu beſtimmen, bei 
der Anwendung diefer Vergrößerung auf den Durch— 
meffer von # Lyrae um deswillen wohl vorgezogen 


werden | 
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werben muͤſſe, weil mein Sampen ? Mifrometer das 
Maaß eines Gegenftands ſo angiebt, als diefer im 
Teleſtop erſcheint, und mithin die Aberration mit eins 
geſchloſſen iſt. 


Um aber einigem Mißverſtaͤndniſſe zuvorzukom— 
men, muß ich nochmals erinnern, daß ich bei dem 
Gebrauche meiner Vergroͤßerungen immer Verſuchs— 
weiſe zu Werke gegangen bin, und daß meine Mel— 
nung nicht iſt zu ſagen, ich habe 6450 oder 5786 
auf die Planeten oder ſelbſt auf Doppelſterne ange— 
wendet, vielmehr muß eine jede von mir angeführte 
Vergrößerung alfo verflanden werden, daß fie ges 
nau eben jo und nicht anders, als es angegeben iſt, 
gebraucht worden, und mehr darf nicht Daraus gez 
foigert werden. Go geben z. B. meine Deobad)tuns 
gen über s Bootis, daß ich dieſen Stern mit 2010 
over nad) obiger Tafel mit 2175 fehr deutlich gefe- 
ben habe, dahingegen babe id, gefunden, daß dieſe 


+ Vergrößerung auf verſchiedene andre himmliſche Ges 


gen'tände angewandt, feinen Dienſt leitete, Schon 
vieles iſt mir beigefallen, was ſich als ein Grund 
von diefen Erſcheinungen angeben laſſen möchte, ’ 
allein ich ſezte meine Meinung darüber bis dahin aus, 
daß mir fernere Verſuche mehr Stoff darüber zu ur— 
theiler werden gegeben haben. Die Anwendung ſtar— 
fer Wergrößerungen ift ein neuer und. unbetretener 
Pfad, und es fönnen daher bei ſolchen Unternehmuns 
gen mancherlei neue Phänomene erwartet werben, 
weswegen ich denn aud) nicht zu voreilig etwas fols 
gern mag. Inzwiſchen werde ich nicht ermangeln, 
dieſen Gegenſtand weiter zu verfolgen, und boffe 
baid im Stande zu fein, die Himmelskoͤrper mit 
einer noch ftärfern Ruͤſtung, fo Ich jet zubereite, zu 


unterfuchen. 
5 Dr, a (a 


. EEE 

Dr. Warfon der Süngere hat mir die Gefällige 
keit erwiefen, die Vergrößerungen meines Teleffops 
nod) befonders zu unterfuchen und zu meſſen, und da 
id) in feine Genauigfeit das größte Vertrauen ſezze, 
fo verlaffe ich mid) auf feine Meffungen wenigftens 
eben fo gut, als auf meine eigenen. 


A, 





X, 


Beſchreibung einer neuen Projefttong Mafchine 
zu Abzeichnung Der Sonn- und Monpfletken, 
von Herrn Dr. Schroͤter. 
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Schroͤters Beitr. zu den — aſtron. Entdekk. 
> £ * ww P j 


Di Dr. Schröter hatte bei ſeinen bichetigen mehr⸗ 
‚jährigen Beobachtungen über die Monds, und ſchein⸗ 
bare Sonnenflaͤche bald gefunden, wie nothwendig es 
fei, ſelbſt Hand anzulegen, und die Steffen der Sonne 
und des Monts feinem Endzwekke gemäß abzuzeich« 
rien; indeffen bei meitern Fortſchritten in viefer Unter- 
fucyung, befonders wit dem 7 fuͤßigen Reflektor, fand er 
noch fernere Huͤlfsmittel noͤthig, welche die Sonn- und 
Mondflekken nicht nur an ſich richtig, ſondern auch 
ihrem Poſitionswinkel und verhaͤltnißmaͤßigen Durch⸗ 
meſſer nach unter mancherlei nach den Umſtaͤnden an— 
zuwendenden, bald mehr, bald minder ſtarken, aber 
doch immer ſehr beträchtlichen Bergrößerungen immer 
nach einem und eben demfelben Maapitabe verhält 
nißmäßig groß auzeichneten, wozu er aber Fein Ver: 
fahren fand, welches in der Ausübung nicht große 
Schwierigkeiten gemadjt hörte. 
Die wirkliche Projektion, deren fich Schr einer 
und Hevel bediente, indem fie das Bild der Sonne 
32 durch 
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durch ein Fernrohr in einem. dunfeln Zimmer auf 
einer fenfrec)t vor deffen Augenglafe angebrachten und 
mit Papier belegten Tafel auffingen, war, befonders 
bei ftarfen Bergrößerungen, wo die Notationsbewegung 
der Erde merfliche Schwierigkeiten mache, fen an 
fid) langweilig. Eben dies war der Fall mie Mikros 
metern. Nicht weniger nahm das fonft gute Mond 
mifrometer ve T. Mayer *) und das Branderfche 
‚ähnliche Glasmifrometer bei ftarfen Vergrößerungen 
zu viel Sicht weg. Herr Schröter fiel daher zuerft 
auf fein Scheibenmifrometer mit einer größern Scheibe, 
nur daß man dabei, während daß man bei der Rota— 
tionsbemegung der Erde folge, und das Fernrohr fort= 
ſchraubt, einen veränderten Radius erhält: dies alles 
brachte ihn endlicy zu folgender einfachen Projektions— 
machine, die an der Röhre des Teleffops felbft befe⸗ 
ftigee wird, Ä 


aaaa Fig. 13. Taf. IV. iſt ein ſchwaches 113 
Engl. Zoll langes und breites und & Zoll ftarfes 
Bret, welches wegen des Werfens aus mehrern Stüf: 
fen zufammen gefezt wird, in der Mitte aber einen run= 
den Ausſchnitt von 9 Zol im Durchmeffer bat. bbbb 
ift eine aus fteifer ‘Pappe ſchwarz angeftrichene runde 
Scheibe von 11 Zoll im Durdymeffer, welche in der 
Mitte einen viereffigen» Ausfchnitt von 64 Zoll im 
Duadrat hat. Diefe Scheibe wird durch 4 Fleine 
Ueberfaͤlle cecc an dem Brete a befeſtiget, fo daß fie 
ſich willkuͤhrlich umdrehen läßt. Ferner ift diefer vier: 
effige Ausfchniet der runden fleifen Pappfcheibe mie 
einem Fleinen Rahmen von Pappe eingefafit, in wel» 
chen ein zweiter viereffiger, 3 Zoll breiter Rahmen 
paßt, der gleichfalls durch vier Ueberfaͤlle in dem vier- 

| effigen 


*) Sm erften Bande der Naͤrnb. kosmograph. Samml. 





ekkigen Rahmen der runden Pappfcheibe feit gehalten 
wird. Auf diefen Einfezrahmen ift die Projektions- 
tafel d aufgeleimt, weldye wie bei dem Sceibenmis 

frometer aus feinem mit Del getränftem Papiere be— 
ftehe, im Durchmefler ihrer Abrheilung 5 Englifche 
Zoll hält, und in gleiche Quadrate von z Zoll abge: 
theilt wird, die, um dem Auge zu Huͤlfe zu kommen, 
mit Nummern bezeichnet find. 


Diefe ganze Einrichtung muß 1) fehr leicht fein, 
daher die Scheiben ſchwach, und größtentheils bloß von 
Pappe ſind; und 2) ift vie Abtheilung der Quadrate 
von & Zoll Größe deswegen, damit das Auge ſich nicht 
verivre, welches bei einer Eleinern leicht der Fall wäre: 
indeffen ift dies willkuͤhrlich. 


Oben bei cc ift in die Schraube a eine vierek— 
fige 4 Zoll lange, und 0,7 Zell im Quadrat leichte 
hölzerne Scheibe ee unter rechten Winfeln eingefugf, 
fo daß ihr vorderes Ende g Fig. 2. mit der Projek⸗ 
tionstafel d eine Flaͤche macht. hhh Fig. 14. iſt fer» 
ner eine viereffige Stange von Holz, 37 Zell lang 
und 0,7 Zoll ftarf, weſche in die Scheibe e genau 
paßt, und auf welcher denn die Projeftionstafel unter 
jeden Standpunft fanft. geſchoben, und durch die: 
Schraube f feft gehalten werden Fann. . 


Genau mitten über der neben dem Okulareinſazze 
in der Möhre des Teleffops befindlichen Oeffnung, 
durd) welche das linfe Auge bei dem Gebraud)e eines 
Projeftionsmikrometers im rechten Winkel quer durch 
die Röhre ſieht, iſt auf der oberften Fläche der Roͤhre 
ein meſſingener 0,5*Zoll breiter Bügel angefchraubt, 
in welchen der Zapfen der Stange i folchergeftalt ge- 
nau paßt, daß, wenn die Stange h mit ihrem Zapfen 
i in denfelben gelegt wird, dieſe mit dem Teleſkope 

53 genau 
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‚genau einen rechten Winkel macht; auch find, un 
die Projeftionsmafchine jederzeit unter rechtem Winkel 
zu erhalten, zu beiven Seiten der Stange h neben i 
zwei Seiften auf die Roͤhre Des Teleffops gefchraubt, 
wozwiſchen die Stange h fo genau paßt, daß die gan- 
ze Mafchine geſchwind zwifchen diefen Leiſten durch 
in den Bügel geſchoben, und eben fo gefchwind wieder 
von ver Möhre abgenommen werden kann. Auch iſt 
die Stange auf der obern horizontalen Seite kk nach 
Engl, Zollen und Dezimallinien folchergeftalt abge— 
theilt, daß bei k der Abjtand dieſes Punfts von ber 
Kommunilationsplatte, in welche der Okulareinſaz ge» 
gefchraubt wird, angegeben, ‚und dieſe Zahl bis ans 
Ende der Stange fortgeführt if. Da nun die Pro— 
jeftionstafel d mit der Stange einen rechten Winkel, 
und mit g der Scheide e eine Flaͤche ausmacht, fo 
fchneidet die Scheide bei g die Dezimallinien der 
Meßſtange ab, und zeige folchemnach den Abſtand der 
Tafel von der Kommunifationsplatte des DEularein- 
ſazzes an, fo daß man, wenn man die verfcjiedenen 
Längen der Okulareinſaͤzze addirt, bie ſeitwaͤrts an der 

. Stange bemerft-find, den Abſtand der Projeftionstaz 
fel vom Auge ohne alle fernere Meflung bat, 


Um nun der Projeftionstafel bei nächtlichen Be 
obachtungen Die erforderliche Erleuchtung geben zu 
koͤnnen, iſt an einer zweiten, gleich der eriten genau 
über die Meßſtange paffenden viereffigen Scheibe von 
Holz I vermittelft einer daran genieteten eiſernen 
Stange eine von ſchwachem Meſſingblech verfertigte 
$euchte mm mit zwei Wachslichtern fo befeftiget, daß 

ſie ſich an der eifernen Stange um” ihren Mittelpunfe 
bewegt, und folglicy unter jeder Elevation der Röhre 
des Teleffops vom Horizonte bis zum Zenith immer 
ſenkrecht bleibe; je nachdem man nun die feuchte der 
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Projektionstafel näher rüft, ober mehrere. fichter an⸗ 


zündet, ſieht man denn leicht ein, daß man mehr oder 

weniger erleuchten und folchergeftalt den Gegenftänden 
angemeffen machen Fann, wozu man fid) auch wohl 
noch verfchiedener Sorten gefärbten Papiers Binter 
der Scheibe 8 wie beim Scheiben » Sampen = Mikrometer 
bedienen fann, um der Tafel eine entſprechende Farbe 
zu geben. 


Nach dieſer ſehr einfachen Einrichtung kann man 
alſo 1) die ganze Maſchine leicht an das Teleſkop be— 
feſtigen, 2) behält die Projeftionstafel unter jeder Ele— 
vation der Köhre immer ihre unveränderliche Rich— 
tung, fo daß ihr Mittelpunft mit der Are der Röhre 
einen rechten Winfel macht, und mit derfelben feit« 
märts in einer Fläche liege; 3) Fann man durd) Um⸗ 
drehung der Scheibe b den Duadraten der Tafel den 
Umftänden nad) in Ruͤkſicht der täglichen Umdrehung 
der Erde, und der ‘Befchaffenheit des abzuzeichnenden 
Bildes die zmecfmäßigfte Sage geben, und 4) zeigt 


- zugleich der Schieber e den Abſtand vom Auge an. 


Was nun nod) den Gebrauch und Nuzzen diefer 
Mafchine betrifft, fo ſieht man leicht, daß dabei eben 
diejelbe Theorie und praftifche Anwendung zum Grunde 


- biegt, welche bei dem Herfchelfchen Lampen » Mifromes 


ter, und meinem Projeftions, Mifrometer ftatt findet. 
Wenn man alfo Sonn, oder Mondfleffen ihrer fcyein« 
baren Größe, Figur und Sage nad) abzeichnen will, 


- fo geht man durch Beihilfe diefes einfachen Inſtru—⸗ 


ments ohngefähr eben fo zu Werke, als ver praftifche 
Feldmeſſer, wenn er einen Grundriß durd) Quadrate 
fopirt, und ins Kleine bringt, Man ftelle nämlich 
1) die Projeftionstafel vermittelft des Schiebers e 
nad) dem Verhaͤltniſſe der Vergrößerung auf irgend 
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eine Abtheilung der Meßitange, je nachdem es dem 
Zwekke und der Geſichtskraft angemeffen iſt; 2) ver: 
gleicht man das vergrößerte Bild, welches man mit 
dem rechten Auge im Teleffope fiebt, mit den vom 
linken Auge quer durch die Seitenöffnung der Köhre 
gefebenen Quadraten, und bringe fo das vergrößerte 
Bild durd) das Maſchinenwerk des Teleffops mitten 
auf vie Tafel; giebt 3) den Quadraten der Tafel durch 
Umdrehung der Scheibe b diejenige Sage, welche ven 
Umflaͤnden nad für das abzuzeichnende Gemälde am 
beiten ſich fhike, insgemein mit dem Aequator parals 
lel; wählt fodann 4) in den numerirten Duadraten 
einen felten Standpunfe, der fich für das Gemälde 
am beiten fchift, und bemerfe, wie viele Quadrate 
legteves feiner Länge und Breite nad) deft, desgleichen 
in welcher Entfernung, in welchen Quadraten, wie 
und unter welchen Winkeln deſſen einzele Theile zu 
liegen fommen; und 5) auf einem mit gleich) großen 
Duadraten abgetheilten Papiere nimmt man eben dens 
felben feſten Punkt, und träge nad) und nad) das Ges 
mälde feiner Länge, Breite, Figur und allen einzelen 
heilen nad) in eben diefelben Quadrate, fo wie es 
die Quadrate der Projektionstafel dekt. 


Indeſſen erſchwert freilich bei ſtarken Vergroͤße— 
rungen die Rotationsbewegung der Erde viel, ollein 
durch einige Uebung bringt man es doch bei einer 
ſanften Behandlung des Maſchinenwerks bald dahin, 
daß das Bild einige Sekunden lang rutiq bleibt, be— 
fonders wenn man dabei fein Auge im Schaͤzzen geübt 


bat, 


Die Vortheile bei dieſem Werfahren beftehen 
befonvers darin, ı) daß man fein Maturgemälde nad) 
einem richtigen Verhaͤltniſſe aller Theile fo groß Fopie 

| ten 


rennen | 89 


ren kann als man will, da man die Projektionstafel 
willkuͤhrlich entfernen, und mehr Quadrate von dem 
Gegenſtande deffen laffen, fo wie man aud) die Qua— 
drate auf dem Papiere, worauf man zeichnet, vers 
größern oder verfleinern fannz 2) kann man nad) dies 
ſem Verfahren alle Steffen unter verfcyiedenen Ver— 
größerungen unter einerlei Verhaͤltniß jederzeit abzeich— 
nen, ohne daß ein optiicher Augenbetrug ſtatt haben 
fann, fo wie jerner bei Fleinern Vergrößerungen man 
nur die Projeftionstafel entfernen darf. , 3) Behaͤlt 
dieſe Maſchine unter allen möglichen Stellungen des 
Teleſkops unverrüft genau einerlei age, und hat man 
einmal für jede gewöhnliche Abrheilung der Meßſtange 
und Dergrögerung den Winfel, worunter ein Quadrat 
erfcheint, berechret, und fid) davon eine Tafel verfer— 
tigt, fo giebt alsdenn ohne alle fernere Meffung und 
Berechnung vie feheindare Größe und Entfernung 
eines Gegenftands von dem andern diefe Majchine 
unmittelbar an. 


Indeſſen hat man freilich auf den bald etwas Ffels 
nern bald größern jcheinbaren Durchmeffer des Monds 
Ruͤkſicht zu nehmen, und ſolchemnach die Tafel darnad) 
zu entfernen, bis ein bereits befannter Gegenftand 

“eben diefe Theile dekt. Eben fo kann man freilich auc) 
bei einem Fleinen Radius nur eine beitäufige Beftims 
mung des Sinus der Bogenfläche haben, wenn man 
nicht längere Mefiftangen und anders abgerbeilte Pros 
jeftionstafeln nehmen will, wozu aber das Projeftionsmis 
Frometer beffer dient weil man wegen der Gewalt, welche 
die Roͤhre des Teleffops durch den Druf der Stange, 
Tafel und feuchte leiven wide, die Tafel nicht viel 
uber 4 Fuß vom Auge entiernen darf, dabingegen am 
Tage Die Entfernung gegen 6 Fuß betragen Fann, wo 
fie dann bejonders zu Beſtimmung der Teleftopsichen 
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Vergroͤßerungen ſtatt der von Dr. Herſchel angewand⸗ 
ten kleinoptiſchen Kammer mit Nuzzen gebraucht 
werden kann. Es 


Bei gemeinen und achromatiſchen Fernroͤhren, 
und bei Gregorpfihen Telefkopen läßt fid) diefe Vor— 
richtung fehr gut anwenden, wern man die Meßftange, 
in welcher die Projeftionstafel fortgefchoben wird, ſeit⸗ 
waͤrts an der Roͤhre der Are derfelben parallel befeſti-⸗ 
get, wo denn diefer Vorrichtung nichts als eine durchs 
“aus gleiche Erleuchtung, befonders bei ftarfen Elevas 
tionen der Röhre, entgegen ftehen wird. | 
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Heren Schröters Scheiben: Lampen Mifrome 
ter zu Meſſung des Durchmeſſers einer plane. 
tiſchen Scheibe, und der Lage eines jeden 
Punkts innerhalb derjelben. 
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Schroͤters Beitr. zu ben neueſten aſtron. Entd. von 
Bode. Berl. 1788. 8. . 
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N, es mir bei meiner upiterbeobachtungen nicht 
nur um eine genaue Nachmeffung des fdyeinbaren Zus 
piterdurdymeffers, fondern auch befonders um eine vich- 
tige Beſtimmung der füdlichen und nördlichen Abwei- 
hung der Streifen und Flekken, vesgleichen der ver: 
ſchiedenen wefi: und öftlichen Abſtaͤnde der, Flekken von 
den Rändern ankam; war id) wegen eines diefem Zwek— 
fe entfprechenden Kleinmeflers in nicht geringer Ver— 
legenheit. 


Ein fuͤr ſolche Beobachtungen hinlaͤnglich ſtarkes 
Objektivmikrometer hatte ich nicht, und hielt auch 
dafuͤr, daß ein ſolches der Deutlichkeit der zu meſſen— 
den allzukleinen Gegenſtaͤnde zu ſehr ſchaden möchte, 
Fadenmikrometer, und alle Arten von Schraubenmi- 
krometern aber fchienen mir in mancherlei DBerracht, 
und beſonders auch) um deswillen nicht anwendbar, weil, 

wenn 
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wenn in einer fehr fleißig gearbeiteten Schraube auch 
nur eine ganz unmerfliche Ungleichheit befindlich ift, 
die nur den taufendften Theil eines Zolles beträgt, ſol⸗ 
che einen Meflungsfebler von etlichen Sekunden zur 
Folge haben Fann. Das Herfchelfche Lampen-Mi— 
Frometer hatte ich aud) noch nicht, und glaubte auch, 
daß diefes Werfzeug mich bei diefer Are von Beobach— 
tungen um deswillen ebenfalls verlaffen würde, weil 
die beiden Lichtpunkte der Lampe ihre Deutlichkeit 
verlieren müffen, fo bald man die Entfernung zweier 
Punfte innerhalb einer lichten planetifchen Scheibe da— 
mit meflen will. 


Alte diefe Schwierigfeiten, und daneben eine mehr: 
jährige Uebung, die id in Meffung theils mifroffos 
pifcher, theils teleffopifcher Wergrößerungen nach der 
bei dem Herfchelichen Sampen - Mikrometer zum Gruns 
de liegenden Meffungsart erlangt hatte, verurfachten, 
daß ich auf folgendes Scheiben » Lampen » Mifromerer 
fiel, welches ich feiner Einfachheit nach mit vielen 
Nuzzen gebraud)t habe, und melches fi) ein jeder 
Beobachter mit fehr geringen Koften anfchaffen Fann. 


Nah Fig. ı5. ift aa ein runder Zilinder, 22 
‚Engl. Zolllang, 34 Zoll dif, mit drei Füßen. An 
diefem Zilinder, welcher von oben bis unten rund 
durchbohrt ift, wird ein zweiter Zilinder b auf und 
nieder gejchoben, nachdem ein hoher oder niedriger 
Stand des Inſtrnments erforderlicd) ift, und in jeder 
beliebigen Stellung durch die Schraube c feitgebalten. 
An diefem Zilinder ift oben ein Fleiner Querbalken d 
eingefuge, welcher in e ein Loch hat, durch welches 
ein dritter Zilinder £ 22 Zoll lang, gleich dem Zilin- 
der b auf- und niedergefchoben, und bei g vermittelft 
einer Schraube in jedem beliebigen Stande ebenfalls 


feſt gehalten wird. 
Diefer 
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Dieſer dritte Zilinder iſt in ein horizontalliegen— 
des Brett hi eingezapft, an welches ein Brett hhhh 
etwa 9 Zoll im Quadrat ſenkrecht gefüge ift. Auf 
das horizontale Brett hi wird eine allenthalben wohl 
becdekte, mit zwei oder drei Lichtern verfehene Leuchte 
gefezt, welche ihr Licht durdy ein mitten im Brete h 
befindliches, etwa 3 Zoll im Durchmeffer baltendes, 
rundes Loch wirft, und es wird fo fort augenfallig, 
daß man vermittelft der beiden Zilinder b und f diefe 
im Drete h befindliche erleuchtete Deffnung von 4 bis 
7: Fuß bod) in jede beliebige Höhe ftellen koͤnne, wel— 
che nad) der verjchiedenen Richtung eines 7fußigen 
Newtonſchen Teleffops für jede Beobachtung erfor 
dert wird, 


Vorne an dem Brete h wird eine runde Scheibe i 
fo befejiiger, daß fie von den etwas über felbige vor« 
tretenden Vorfchlägen k feftgehalten wird, und unter 
felbigen vermirtelit eines daran befindlicyen Knopfs 1 
nad) allen möglichen Winkeln, fo wie es erfordert wird, 
fanft umgedtehet werden fann, 


Nach Fig. 16. wird diefe runde Scheibe in der 
Mitte mit einer. eben fo großen runden Deffnung vers 
fehen, als die Platte h hats Daneben wird um fols 
de Deffnung herum in der Figur eines Quadrats ea 
mas gegen # linie tief eingelaffen, und in diefe Vers 
tiefung wird nad) Fig. 17. eine auf feinem Papiere 
nad; Graden und gleichen Theilen abgerbeilte, auf eine 
in diefe Vertiefung paffende Pappe geleimte, und nach— 
mals mit Del getränfte Scheibe Lit.S, Fig. 15. eine 
gelegt, welche folglicdy durch Umdrehung der Scheibe i 
in jede erforderliche Lage gebracht werden kann. 


In m bat diefe drehbare Scheibe ferner zwei Fal— 
je, in welchen die beiden Schieber o auf jede erforz 
derliche 
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derliche Entfernung von Weſt nach Oft hin und her— 
gehoben uber gefchraubt werden koͤnnen. Eben to. 
find über den beiden Schiebern o zwei Negeln mit 
Falzen nn angebracht, in welchen Falzen zwei aͤhnli— 
de Schieber pp ebenfalls auf jete erforderliche Ab» 
theilung der mit Del getränkten Scheibe gefchoben wers 
den koͤnnen. Wobei es ſich von felbft verfteht, daß 
zwiſchen den über einander weggehenden Falzen m und 
n, und den Schiehern o und p einiger, wiewohl nur 
fehr geringer Spielraum vorhanden fein muͤſſe. Die 
Schieber ſelbſt hingegen, welche uͤber jede Abtheilung 
der Scheibe geſchoben oder geſchraubt werden koͤnnen, 
find, demit man in jedem Falle die ganze erleuchtete 
abgetheilte Scheibe ſehen Fönne, nach der Deffnung, 
durch welche vie Lichtſtrahlen aus der Leuchte auf dieſe 
Scheibe ſallen, im halben Kreiſe ausgeſchnitten, und 
nach) Sig. 18. mit einer Fleinen dunfeln, etwa & li» 
nie breiten Regel verſehen welche die abgetheilten fi 
nien anzeige. —— 


Soviel nun den in der That ſehr einfachen und 
leichten Gebrauch dieſes Inſtruments betriſt, mißt 
man 1) wenn man zuvor das Newtonſche Teleſkop, 
durch welches man unter allen Stellungen deſſelben im⸗ 
mer horizontal ſieht, auf die auszumeſſende planetiſche 
Scheibe gerichtet hat, die Höhe von dem Fußboden bis 
zur Mitte des Okularglaſes, oder bis zum Lichtbuͤ— 
ſchel, und richte die Scheibe s vermictelft der Zilins 
der b und f in gleiche Höhe, fo daß, indem man in 
das Teleffgp fiebt, die Scheibe s mit den Augen eine 
horizontale Linie macht, 2) Sodann ſetzt man das 
Scheiben: Mifromerer, im rechten Winkel mit der 
Röhre des Teleffops, dem Okulareinſezzer entgegen 
Mit dem rechten Auge fieht man in Teteffope die ver- 
größerte Pfanetenfcheibe, mit dem linken hingegen ent— 

weder 


— 


‘ 
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weber neben der Nöhre des Teleffops weg, ober durch 


zwei in jelbiger auf beiden horizontal einander entges 


gengefegten Seiten angebrachte und mit Schiedern vers 


ſehene Defnungen, Die erieuchtete Scheibe s, bringe 
durch Schrauben des Teleffops das vergrößerte Bild 


des Planeten entweder dicht eben oder unter und über 


- die mit dem linken Auge erfannte milromerrifche 


Scheibe s, und vergleicht beide Scheiben ihrer Licht⸗ 


ſtaͤrke und Größe nach mir einanzer. 3) Dann mäs 


ßiget oder flärfe man das Licht und die Farbe Der 
Scheibe vergeftalt, daß fie, in der Farbe und Stärke 
des Lichts der planetifchen Scheibe obngefähr gleich 
wird, und zwar um allem optiſchen Betruge vorzubeus 
gen, weil bekanntlich, wie unter andern an dem Mons 
de bald vor und nad) feiner Konjunftion erſichtlich iſt, 
ein ſtaͤrkeres Licht eine Scheibe um ein merkliches 
ſcheinbar vergroͤßert. 


Dieſe Modifikation des Lichts wird dadurch bes 
wirkt, daß erſtlich, nachdem es noͤthig iſt, bald ein 
Licht mehr, bald weniger in der feuchte angezuͤndet wird, 
und zweitens, daß in zwei ander Dinterfeite des Brets h 
über und unter deffen runden Oefnung angebrachte 


Falzen oder Fugen mehr und weniger Papierblaͤtter von 


verſchiedener Farbe 7 und zwar theils mit Oehl ge⸗ 
traͤnkt, theils ungetraͤnk kt, vor die Lichtoͤffnung geſcho— 
ben werden. 4) Sodann wird die erleuchtete mikro— 
metriſche Scheibe, oder vielmehr das ganze Werkzeug 
fo lange weiter weg oder näher gerückt, bis beide Schei⸗ 
den genau unter einerlei Winkel erſcheinen, oder eins 
ander ihrer Größe nad) völlig dekken. Welches nicht 
fo ſchwer ift, als man ſich vorftellen dürfte, Inden 


man es burd) einige Hebung gar leicht dahin bringt, 


daß man des geſchwinden Durchgangs ver Planeren- 
ſchelbe * das Feld des Teleſkops ungeachtet, oft 
beide 
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beide Scheiben viele Sefunden long genau neben, 
über oder dekkend vor einander erhalten, und fo ihr 
beiverfeitige Größe richtig beurtheilen Fann. 1. 


Daß bei diefer Meffung eine zweite Perfon, 
welche das mifrometrifche Werkzeug nähert und ent— 
ferne, dem Beobachter zu Hülfe kommen fönne, ver— 
ſteht ſich von felbft, inzwiſchen it diefe nicht nörbig, 
und dis jezt habe ich die Meffungen ohne alle Beihuͤlfe 
mit ziemlicyer Leichtigkeit alleın bewerkftelliger, wel— 
ches um fo viel leichter thunlich ift, wern man unter 
die drei Fuͤße des Mifrometers Rollen anbringt, wels 
che zugleich horizontal und perpendifular umlaufen, 
und unten an dem Zilinder a ein Gelenke befeftiger, in 
welches eine Handftange gefteft wird, vermittelit weis 
cher man während der Beobachtung felbft das Mikro— 
nieter näher bringen, und entfernen fann. 5) Geht 
nun die Abficht bloß dahin, den ſcheinbaren Durd)- 
meffer eines Planeten zu meffen, fo ift, wenn beide 
Scheiben gleiche tichrftärfe zeigen, und einander genau 
dekken, nichts weiter nöthig. Dann wird der Durd)> 
meffer der mifrometrifchen Scheibe, welcher nad) be: 
kannten Grundfägzen eben fo, als bei dem Herfcyel- 
ſchen Sampen» Mikrometer die Tangente des vergroͤ— 
Kerten Winkels ausmacht, unter weldyem man den 
Pianeten fiebt, und die Entfernung derſelben vom 
Auge, welche dem Radius gleich iſt, vermittelſt ſorg⸗ 
faͤltig abgetheilter Maaßſtaͤbe gemeſſen, und daraus 
wird der vergroͤßerte Winkel ſelbſt gefunden, welcher 
mit der Vergroͤßerung des Teleskops dividirt, dem 
ſcheinbaren Durchmeſſer des Planeten gleich iſt. So 
fand ich z. B. am 13 Jan. 1787., als die Jupiters— 
ſcheibe Die mikrometriſche genau dekte, den Durchmeſſer 
der letztern 2 Engl. Zoll und ihren Abſtand vom Auge 
77,2 Zoll, Mithin betrug der Winkel, unter wel 
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chem ich die Supiterfcheibe fab ı° 29°, und da die 
Vergrößerung 135 betrug, fo war der ſcheinbare 
Durchmeſſer des Jupiters an dieſem Abend — 39555. 
Eben fo betrug am 24 d. Mon. unter Hläiher Ver⸗ 


groͤßerung und Durchmeſſer der mikrometriſchen Schei— 


be, deren Abſtand vom Auge 77,0 Engl. Zoll war, 
der ſcheinbare Durchmeſſer des Jupiters 39 ‚658. 


kır no: 


ſche Scheibe noͤthig ſei, ergiebt ſich von ſelbſt, und * 
bloß nuͤzlich, mikrometriſche Scheiben von verſchie— 


dener Größe vorraͤthig zu haben, um jur Bequemlich⸗ 
keit nach der verſchiedenen Groͤße, der Planetenſcheiben 
jedesmal die ſchiklichſte in die Drehſcheibe i einzulegen, 

6) Will man bingegen bie tage eines Punkts ins 
nerhalb einer Planetenſcheibe, 3. B. die nordliche und 
ſuͤdliche Abweichung eines Erriite im Jupiter vom - 
Mittelpunkte, , oder den oft» und weitlichen Abſtand 
eines Fleks vom Rande beftimmen, fo muß die mikro— 
metrifhe Scyeibe nad) Fig. 3. abgerbeile fein, und 
außer den obigen Erforderniffen überdieß vermittelſt 
der Drehfcheibe i i in die erforderliche Lage gebracht mers 
den, z. B. daß deren Linien, wenn man Die Jupiter⸗ 
ſcheibe damit vergleicht, den Streifen des Jupiters 
voͤllig parallel liegen, und dann wird, weil man in 
einer Entfernung von 7, 10 und mehr Schuhen die 


feinen Linien der abgetheilten Scheibe nicht erkennen 
kann, einer der vier Schieber o und p, der ſich der La— 


ge nad) am beiten dazu ſchikt, fo lange vor- und rüfs 
waͤrts gehoben, bis die innere ſcharfe Linie der daran 
befindlichen kleinen Regal, wenn beide Scheiben einans 
der genau deffen, den Streif oder Flek richtig abſchnei⸗ 
det, da dann die Abrheilung der mikrometriſchen Scheiz 
be, welche die kleine Regel des Schiebers abſchneidet, 
die Entfernung vom Mittelpunfte unmittelbar angiebt. 


Kleine praftifche Vortheile, welche ſich bei dem Ge— 
G 


brauche 
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brauche dieſes Inſtruments ſelbſt darbieten, uͤber⸗ 
gehe ich. | | 

So wie ich diefes Mikrometer angegeben habe, | 
fann es zwar von ganz frofnem Holze verfertiget, 
brauchbar fein ; indeffen aber wird man mehr Bequems 
lichkeit erhalten, wenn man die Quadratſcheibe h für 
wohl als die Drehſcheibe i nebft ihren Schiebern von 
Meffing verfertigen, und daneben Schrauben anbrin- 
gen läßt, welche die ganze Drebicheibe ſowohl als 
jeden Schieber fanft vor und ruͤkwaͤrts treiben. 

Freilich ijt der Gebrauch diefes Mifrometers, da es 
nur zu Ausmeſſung planetifcher Scheiben anwendbar 
iſt, eingefchränft, dagegen aber aud) einfach und leicht, 
und das Inſtrument bei einiger Uebung in Ruͤkſicht der 
großen augenfälligen Sfalen, und weil man nicht nö= 
thig hat, ſich auf die Ungewißheit mifrometrifcher 
- Schrauben zn verlaffen, nad) dem Verhältnifje der zu 
meffenden allzugeringen Abftände zuverläßiger als mans 
‘ches ſtarke Dbjeftiomifrometer, außerdem aber wenig 
£oftbar, und wird infonderheit aud) bei den Voruͤber⸗ 
gaͤngen der Venus und des Merkurs vor der Sonnens 
ſcheibe, wenn anſtatt der hellen dunfle Scheiben einges 
lege werden, mit Nuzzen zu brauchen fein. 

Als ich übrigens diefed Werkzeug zu Stande ges 
bracht, und ſchon verfhiedene male mit Nuzzen ges 
braucht hatte, erfah ich aus einem in ben Philof, 
Transact. Vol. LXXIII. enthaltenen Aufſazze mit 
Vergnügen, daß Dr. Herfchel bei Beftimmung des 
Durchmeſſers des von ihm entdeften neuen Planeten fid) 
gleichfalls aufgeftellter heller und dunkler Papierfcheiben , 
mit gutem Erfolge bedienet, und aljo eine ähnliche, wie= 
wohi bloß nur die Beſtimmung des Planeten : Durch» 
meffers zum Gegenftande habende Idee ausgeführt hatte, 
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Das Herſchelſche Lampenmikrometer von Herrn 
Oberamtmann Schroͤter beſchrieben. 


Schroͤters Beitr. zu den neueſt. aſtron. Entd. Berl. 
1788. 8. 





S, wie Hr. Dr. Herfchel das Mafchinenwerk des 
von ihm erfundenen fampenmifrometers angiebt *), 
wird man zwarleichtim Stande fein, nicht nur die Ent: 
fernung zweier Fixſterne oder andrer kenntlichen Punkte 
des Himmels mit vieler Schärfe zu meſſen, fonvern 
aud) in den meiften Fällen zu beftimmen, ob einer von 
diefen Punkten, und welcher dem andern füdlicd) oder 
nördlich folge; allein ven wahren Winfel nad) Gra— 
den und Minuten, in welchem beide Punfte nördlich 
oder yüdlic) gegen einander belegen find, wird man um 
beswillen nidye damit erhalten koͤnnen, weil nad) ver 
Herichelfchen Befchreibung der Lichtpunkt der bemweglis 
chen Lampe nicht in ihrer Are liege, fondern bei dem 
Auf: und Miederfchrauben des Arms, an welchem fich 
diefe tampe bewegen, und vermittellt eines Gewichts 
immer ſenkrecht hängen muß, um folche Are einen 
Bogen befchreibt, überdies auch Feine Vorrichtung ans 
gegeben iſt, mie vermittelft des Lichtpunfts der beweg— 

G2 lichen 

*) Philof, Transact. Vol. LXXIL. p. L, 
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lichen Lampe der Grad und die Minute des Winkels 
angezeigt, und die Linie vom Mittelpunfte nach ©° in 
ihre wahre wafierrechte Lage gebracht wird, 


In diefer Hinficht, und da diefes Werkzeug in vies 
len Fällen ungemein vorzügliche Dienfte leiften Fann, 
noch) zur Zeit aber feiner mechanifhen Einrichtung nad) 
in Deutfchland wenig bekannt ift, will id) diefe Art 
Mikrometer, fo wie ich eins meinem Zwekke nad) un= 
ter eigener Aufſicht mit geringen Koften habe verfertis 
gen laſſen, angeben, 


abgig. 1. Taf. VI, ift eine auf drei Füßen tus 
hende Stange 9 Fuß hoch, und 3 Zoll ins Quadrat; 
cde find drei durch die Querbalfen der Füße gehende 
hölzerne Schrauben, wodurch die Säule ab ſenkrecht 
gerichtet wird. 


An der Säule ab iſt ein Brett £g h befeftiget, 
welches ein Segment eines Kreifes von 14 Zoll Ras 
dius ift, und an defjen Hintern Seite nad) Fig. 2, oben 
und unten zwei die Säule umfchließende und mit 
Schrauben verfehene Dehfen befindiich find, vermittelſt 
deren e8 nach der Sage der zu beobachtenden Gegenftäns 
de der Säule ab auf» und niedergeſchoben, und in 
jedem erforderlichen Stande befeftiget werden kann. 


Diefes Bret fg h ift um desmwillen etwa 4 Zoll 
breiter, als der Radius von 14 Zoll mit ſich bringen 
würde, damit zwei Handftangen Fig. 3. und 2. zehns 
füßige, und fonft den Umftänden nach beliebiger Laͤn— 
ge, wodurch das Maſchinenwerk dirigirt wird, bei i 
und k in zwei dafelbft befindliche meffingene Doppelges 
lenke befeſtiget werden Fonnen, 

An. der Peripherie ift das Bret fauber mit Pas 
pier überzogen, von | bis f in 90, und von I bish 


gleih- 
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gleichfalls in’ 90 Grade, jeder Grad aber vermittelſt 

der Transverſallinien wieder von 4 zu 4 Minuten 
abgetheilt. 
An dieſemBrete, welches von altem troknen Birns 

baume, oder fonftigen dem Werfen nicht fo ſehr aus— 
gelegten Holze verfertiget, und um die Feuchtigkeit 
abzuhalten, von allen Seiten ftarf uͤberfirnißt ſein 
muß, wird ein hölzerner gleichfalls überfirnißter Arm 
mm angebracht, welcher 30 Engl. Zoll lang, 2 Zoll 
breit, und „5 Zofl dif ift, und um eine genau im Mits 
telpunfte des halben Zirfels befindliche, allein in ver 
Figur nicht fichtbare, durch) das Bret gehende mef 
fingene Schraube von £ bis h auf und nieder bewegt 
werben fann, 


Um diefen beweglichen Arm den Graden und Mis 
nuten nach in jede erforderliche Stellung zu bringen, 
ift an einem an der hintern Seite des Arms bei r bes 
findlichen Hafen eine ſeidne Schnur befeſtiget, welche 
in einer auf der Schneide des halben Zirkels von h 
bis £ befindlichen kleinen Vertiefung von n bis f fort- 
läuft, bei o über eine innerhalb ver Diffe des Brets 
befindliche mefjingene Rolle herunter nach k auf eine klei— 
ne meffingene, gleichfalls innerhalb der Dikke des Brets 
angebrad)te Trommel geht, welche Trommel vermit⸗ 
telft eines daran befindlichen meffingenen Doppelge= 
Ienfs, und einer bei vem Gebrauche in diefes Gelenke 
gefteft, und mit einem Stifte befeftige werdenden 
Handſtange umgedrehet wird, und folglich den Arm 
vermittelt der feidenen Schnur in die Höhe minder, 
welcher denn, fo wie die Schnure durch die Handhabe 

' wieder nachgelaffen wird, fich durch feine eigene Schwere 
wieder zuruͤk oder unterwärts bemegt. 

Mac) Fig. 4., welche einen The des Arms von 


dem ‚äußern Ende m nad) dem Mittelpunfte zu vor: 
63 ſtellt, 


- Dun 
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ſtellt, hat der Arm bei p zu beiden Seiten zwei Ver⸗ 
tiefungen oder Fugen, in welchen: ein Fleiner Schie— 
ber. q, welcher drei Zoll lang itt, auf» und abgefcho- 
ben pet, Um diefen Schieber in jeden belisbigen 

t des Arms zu bringen, ift an deſſen linfen Seite 
bei r eine ſeidne Schnure befeftiget, welche bei fünf 
über eine meflingene Rolle, fodann weiter in einer an 
der unfern Seite des Arms befindlichen Vertiefung t 
nad) dem Mittelpunkt der Scheibe zu, über die unter 
fte oder hinterſte von zwei in u über oder vor einanz 
der befindlichen Fleinen Nollen, von da weiter ber 
eine an der obern Seite des Arms hinter der felten Lam— 
pe A angebrachte, in ver Figur unfichebare dritte, von 
da bei v über eine vierte Rolle gebt, und auf die meſ— 
fingene Trommel i vermittelft einer in dem an felbiger 
befindlichen Doppelgelenfe befeſtigten Handſtange 
dig. 3, aufgewunden wird, 


Mad) Fig. 4. ift ferner an der rechten Seite des 
Scyiebers qq bei p eine zweite feidene Schnure befe= 
ftiger, welche bei u Fig. 1. uͤber die oberfie von den 
oben gedachten Fleinen Rollen gebt, und ein Bleige— 
wichte w trägt, welches den Schieber q nach der Mitte 
der Scheibe bis nach u zurüf zieht, fobald ſolches 
durdy Umdrehung der mefjingenen Trommel i geſtat— 
tet wird, vr 


Bei A und B befinden fich zwei nach Fig. 5. und 6. 
befonders abgebildete Fleine meffingene $euchter ,\ fo 
wie fie Dr. Herfchel angegeben bat, nämlich 2 Engl. 


Zoll doch, 1% Zoll breit und 14 Zoll tief, deren Geis 


ten .alfo verfertigee find, daß man die Flamme nicht 
fiebt, umd deren vordere Seite aus einem dünnen 
Schieber aa beiteht. Die Flamme der Lampe A ift 
folchergeftale geordnet, daß fie 25 Engl. Zoll von der 
linken Seite, +5 Zoll von dem Schieber, und + Zolk 

. vom 
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vom Boden ber Lampe entferne brennt, dahingegen der 
Flamme in der Lampe B ihre Stelle nad) gleichem Maaße 
von ber rechten Seite ab in b angemiefen ift. 


Da’eine fehr Eleine Flamme in einem fo befchränk- 
ten engen Raume beffer forebrennt, aud) dem Zwekke 
angemeffener ift, fo befteht der Docht bloß aus einem 
oder ein Paar dünnen baumvollnen Fäden, und damit 
die Flamme nicht erftife werde, muß oben im Deffel 
eine längliche Deffnung c, und überhin’an der Lampe 
A oben an der rechten, und an der Sampe B oben an 
der linfen Seite gleichfalls ein kleiner länglicher Schlig 
d vorhanden fein. In dem Schieber a jeder Lampe 
befindet ſich ferner in e mitten vor der Kleinen Flamme 
ein mit einer fehr feinen Nadel gebohrtes Loc), fo daß 
man, wenn die Schieber ganz zugefchoben find, weiter 
nichts als zwei feine, einem Sterne ber dritten bis 
vierten Größe gleichende Lichtpunkte ſieht. 


Um aber nach meinem Entzweffe durd) dieſes In— 
frument aud) zugleich den Winfel der nordlichen und 
ſuͤdlichen Sage zweier Punfte des Himmels nach Gras 
den und Minuten beftimmen zu Fönnem, befteht die 
mechaniſche Schwierigkeit darin, 1) daf die Leuchte A 
folchergejtalt an der Scheibe befeftiget werden muß, 
daß ihr Lichtpunfe ganz genau im Mikttelpunfte ‚des 
nad) Graden und Minuten abgetheilten halben Zirfels 
liegt; 2) daß fi) der Arm mu Fig. 1. unter oder bins 
ter dieſem Lichtpunkte um einen hinter der Lampe gleich- 
falls genau im Mittelpunfte befindlichen meffingenen 
Zapfen bewegen, und 3) daß der Lichtpunft der bes 
meglichen Lampe B in jeder möglichen Stellung des 
Arms von deffen beiden Seiten immer gleich weit ab 
folchergeftafe in der Mitte des Arms genau liegen muß, 
daß wenn aus dem Mittel» oder dem Lichtpunfte der 

54 tampe 
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Lampe A eine gerade Linie durch den lichtpunkt der bee | 
weglichen Lampe B gezogen wird, dieſelbe unter allen 
Stellungen des Arms in der Richtung xx Fig. 4. auf 
das Haar fallen muß, welches in der im Arme bein 
Fig. 1. befindlichen Oefnung ausgefpanne ift, und 
die Transverjallinien des Limbus abſchneidet. 


Um bie erite und zweite Forderung zu erhalten, ift 
die fefte Lampe A nicht wie aus des Dr. Herfchels Be— 
hreibung zu. erbellen fcheint, unmittelbar auf der 
Scheibe, fonvdern nach Fig. 7. an einem hölzernen 
Kloͤzchen a befeftiger, welches über dem Mittelpunfte 
der Scheibe, der durch c angezeigt worden, foviel auga 
gehoͤhlt ift, daß fich deu Arm ın feiner Diffe nad) um 
einen im Mittelpunfte darunter befindlicyen Zapfen 
ungehindert bewegen Fann, Das Klözchen felbft aber 
wird mit der darauf angefchraubten Lampe A bei b vera 
mittelft zwei ftarfer Schrauben an der Scheibe befes 
fliget, daß alfo der Lichtpunee der Lampe fich aenau im 
Mittelpunkte des Limbus befindet, weldes mit einem 
guten Stangenzirfel alsdenn leicht bewerfftelliget wer— 
den kann, wenn die Schraubenloͤcher des Kiöschens ſo 
viel weiter find, daß das, Klögcyen, ehe cs völlig feft 
angefchraubt wird, nach allen Seiten zu etwas forte 
' getrieben werden kann. An 


Um bingegen die dritte Forderung zu bewirfen, 
ift die bewegliche Lampe B nicht nach Dr. Herſchels 
Angabe auf einer um einen am Schieber befindlichen 
Stift ſich bewegenden Platte, fordern nad) Fig. 8, 
gleichfalls auf — hoͤlzernen Kloͤzchen y vermittelſt 
einer Schraube, um welche ſie ſich ſanft bewegt, derge— 
ſtalt befeſtiget, daß ihr Lichtpunkt Z genau vor dem 
Mittelpunkte diefer Schraube oder der Are liegt, und 
mithin bei Umdrehung der Lampe überall Feinen Zirkel 
— 
Ders 
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Vermittelſt des Kloͤzchens y, welches an den 
Schieber q geſchraubt wird, iſt denn weiter der Lichte 
punkt alfo gerichtet, daß er unter allen Stellungen des 
Arms immer mitten im Arme, oder auf der Linie xx 
bleibe, weil er fonft nach den verfchiedenen Winkeln, 
in welche der Arm den zu beobachtenden Gegenfländen 
nach vermittelft der Trommel k gerichtet wird, einen 
halben Kreis um feine Are befchreiben, und zu einem 
Fehler oft von mehreren Graden Anlaß geben würde. 


"Damit aber diefe bewegliche Lampe unter allen 
Stellungen des Arms eine fenfrechte Lage behalte, ift 
Sig. 4. in w ein Bleigewichte angelöthet. 


Um ferner beurtheilen zu koͤnnen, ob das Inſtru— 
ment durd) die an den drei Füßen befindlichen Schraus 
ben c, d, e feine richtige Stellung erhalten habe, wel- 
ches durch die von u nad) w herunterhängende feidne 
Schnur, als welche nad) den verfchiedenen Winkeln 
des Arms eine bald mehr, bald weniger verminderte 
sage erhält, nicht angezeigt werden Kann, ift in Z 
eine dem Halbmefler xx völlig parallele Linie gezogen, 
und in felbiger ein befondres Bleigewicht angebracht ; fo 
wie denn auch, um alle Reflexion des Fichts zu verhis 
ten, der ganze Arm von m bis n mit einem ſchwarzen 
rappenen durch Draht in den Arm befeftigten Schirm 
bedeckt wird, welcher in der Mitte, wo ver lichtpunkt, 
der beweglichen Lampe vermittelft der Trommel ı bald 
mehr, bald weniger vom Mittels oder dem Lichtpunfte 
der feiten Zentrallampe entfernt wird, einen langen 
Ausſchnitt bat. — 


Die Handſtangen übrigens Fig. 3. welche in den 
Doppelgelenfen der beiden Trommeln i und k mit 
Stiften befeftiget werden, und durch deren Umdrehung 
der Sichtpunft der beweglichen fampe in die erforders 
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liche Lage gebracht wird, ſind 10 engl. Fuß lang, und 
bei ihrem Handgriffe von der Fläche der beiden Licht— 
punfte ab nad) Zollen und Linien abaerbeilt, und ruhen 
bei ver Beobachtung felbft in Schnuͤren, welche unten 
an der Roͤhre des 7 fühigen Teleffops zunaͤchſt unter— 
7 des Okulareinſezzetrs angebracht find. Gewoͤhn—⸗ 
lic) brauche ich indeſſen um mehrer Bequemlichkeit wil» 
fen nur 8 Fuß lange Handftangen. 


Ein jeder wird leicht einfehen, daß wenn diefem 
allen gemäß das Inſtrument durch die drei Schrauben 
des Fußgeitells d, c, e, infeine fenkrechte lage, der Arm 

‚ durd) die an dem Doppelgelenfe k zu befejligende Dands 
ſtange in die erforderliche Höhe, und der Lichtpunkt der 
beweglichen Lampe durch die in das Doppelgelenfe i 
einzufteftende Handftange ebenfalls in feine Stellung 
gebracht wird, fo daß beide Lichtpunkte die mit dem 
rechten Auge im Teleffope erkannten uud zu meffenden 
beiden Punkte genau deffen, das Inſtrument nicht 
nur die Entfernung diefer leztern von einander, fondern 
auch ihre nordliche und fürliche Lage gegen einander 
nach Graden und Minuten angeben müffe, und daß 
der Meffungsfehler in Ruͤckſicht der. ungemein großen 
Skalen und in Vergleihung mit andern Arten von 
Mikrometern nicht ſehr erheblich ſeyn koͤnne. 


Die Art des Gebrauchs ſelbſt, die der verdienft- 
volle Erfinder hinreichend beſchrieben, und Herr Hof— 
rath Kaͤſtner theoretiſch erlaͤutert hat *), uͤbergehe 
ih; nut bemerke id) noch 1) daß dieſe Art Mikrome— 
ter nur bei Newtonſchen Spiegelteleftopen anwendbar 
fei, durch welche man in allen möglidyen Stellungen 
horizontal fiebt, und daß, wenn die Roͤhre des Tex 
feffops, fo wie bei dem meinigen der Fall eintritt, fo 

| | lang 
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lang iſt, das man den Brennpunkt bis auf nahe irdi⸗ 

ſche Gegenftände verlängern kann, man fodann zwei 
mit Schiebern oder Deffeln verfehene Defnungen auf 
beiden einander enfgegengefezten Seiten der Röhre zus 
nächjt vor dem Fleinen Spiegel anbringen müffe, durd) 
welche man mit dem linfen Auge die beiden mifromes 
triſchen Lichtpunkte zu fehen vermögend ift, ingleichen 
daß, wenn nad) der neuen Erfindung des Dr. Her- 
ſchels der Fleine Spiegel ganz mweggelaffen, ver große 
etwas inflinirt, und das Dfularglas vorne am Rande 
der Röhre fehräge unmittelbar gegen den Brennpunkt _ 
des großen Spiegels gerichtet wird, der Gebrauch dies 
fes Mikrometers wegfalle; und 2) daß die Erfindung 
diefes Inſtruments, die vermuthlich den befannten 
ähnlichen Meſſungen ver mifroffopifchen und teleſkopi— 
fhen Vergrößerungen ihr Defein zu verdanken bar, 
zwar in vielen Fällen in Rüffiche der großen Skalen 
von großem Nuzzen fei, daß aber auc) der Gebraud) 
deſſelben etwas eingefchränft, und für jeven Beobachter, 
ber im dergleichen mifrometrifhen Meflungen nicht fo 
geübt ift, etwas beſchwerlich fei. 
1959 ’ 


XV, 


XV. 


Verfahrungsart, Kartoffeln zu geanuficen, oder 
ihnen die Form eines Korns wie Neis zu 
geben; von Herrn Grenet. 


Repertory of Arts and Manuf. No, 23. Aus dem 
Journ. des Lyceum der Künfte zu Paris, - 





N. unbedingte Nothwendigkeit, Mittel ausfindig: 
zu machen, um dem Mangel an Brode beizufommen, 
Dem mir ausgeſezt waren, hat uns endlich gezeigt, daß 
bie Kartoffelwurzel, welche bei uns fo lange vernach⸗ 
läßigee worden, unfrer nähern Aufmerkſamkeit beſon⸗ 
ders werth ſei, da ſie eine der ſchaͤzbarſten Huͤlfsquel⸗ 
len iſt, in ſo fern wir nun wiſſen, wie man davon alle 
diejenigen Vortheile ziehen kann, die ſie zu leiſten im 
Stande iſt. 

Wir nehmen daher ſogleich Gelegenheit, ein ſehr 
einfaches Verfahren, ſo wie es dieſerwegen um ſo 
ſchaͤzbarer iſt, bekannt zu machen, wie dieſe Wurzel 
in der nuzbarſten Form entweder zum taͤglichen Ge— 
brauche, oder zur Abſicht als Handlungsartikel erhals 
ten werden kann. 


So hoffen wir auch, bald im Stande zu fein, 


jede nuͤzliche Anweifuug mirtheilen zu können, welche 
bereits 
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bereits uͤber dieſen Gegenſtand erſchienen, und beſon— 


ders aller Aufmerkſamteit werth iſt, da ſie das oͤfſent— 
liche Wohl der ganzen Marion zur Abſicht hat; auch 
werden wir uns ernſtlich ongelegen fein laffen, zu zeigen, 
wie wichtig es fei, daß die Regierung ernſtlich auf 
eine Huͤlfsquelle bedacht fei, die fo fruchtbar ift, um 
im Stande zu fein, uns auf immer zu fichern, den 
graufamens Mangel nochmals zu fühlen, den wir jezt 
empfinden; ohne, ſo wie es bisher der Fall geweſen ift, 
andern Marionen für einen Artikel der erften Nothdurft 
Zahlungen zu leiſten. 

Gegenwärtig wollen wir indeſſen blos näher un: 
ferfuchen, in wie fern Kartoffeln aufs bequemfte zum 
allgemeinen Gebrauche angewendet werden Fünnen, 
und eine mwohlfeile und einfache Maſchine angeben, 
vermittelft welcher alle die Unbequemlichfeiten vermies 


den werden fünnen, welche bei vem allgemeinen Ge: 


brauche der Kartoffeln ſtatt finden. 


Diefe Anbequemlichfeiten find vornämlich fol - 


gende: erſtlich daß Kartoffeln ſehr ſchwer find, fo 
daß fie folglich nicht leicht verfendee werden koͤnnen; 
zweitens Daß wenn fie aufbewahrer werben, fie einen 
febr großen Raum einnehmen; drittens daß fie aus. 
wachſen, und auch dem Zermalmen ausgefegt find, fo 
wie andern Zufällen, wodurch wir ihrer beraubt wer. 
den. Kin Mittel gegen alle dieſe Hebequemlichfeiten 
ift die Anivendung der bereits erwähnten einfachen 
Maſchine, welche wir jezt näher befchreiben wollen, 


Befehveibung der Mafchine zum Granuliren der 
Kartoffeln. 


‚AA Tafel V. Fig, 2. iſt eine flarfe Holzbohle, 
ohngefaͤhr acht Fuß lang, und ohngefaͤhr acht Zoll 
breit, 
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breit, worunter ihrer ganzen Laͤnge nach zwei ſtarke 
Stuͤkke Holz drei Zoll ins Gevierte befeſtiget ſind. 
In dieſe Bohle werden vermittelſt Zapfen, welche 
unterhalb in die Bohle eingeſchlagen werden, zwei 
aufrecht fiehende Säulen B und C befeftiger; zwiſchen 
diefen liege ein Hebel DD, welcher aus einem Brete 
beftebt, das abgehobelt worden, und oberhalb der auf 
rechtſtehenden Säule B einglegt wird, in weldyer er 
fid) um einen Stift bewegt, fo daß er frei in einem 
Ausſchnitte an der aufrechtſtehenden Säule C fid) aufs 
und abwärts bewegen kann. In der Mitte diefes 
- Hebels zwitchen ven aufrechtſtehenden Säulen befindet 
fich ein runder Höfjerner Kolben E; der Kopf deffelben 
bat einen Einfchnitt, in den der Hebel DD gelegt 
werden kann, woran er denn auch vermittelft eines 
Stiſts, der durd) beide geht, ſolchergeſtalt verbunden 
iſt, daß er eine freie Bewegung an dem Stifte bat, 
an welchem er fo angehangen worden. Eine fdywache 
Leiſte befindet fic) an dem Hebel bei F, welche verhin— 
dert, daß der Kolben zu weit ‘gehe, wenn der Hebel 
fo hoc) gehoben wird, als er in der aufrechtftehenden 
- Säule C gehen Fann; übrigens ift nod) an dem Kol 
ben bei G ein Draht befeftiget, weicher, indem er 
durch den Ning H gebt, fid) an einer Leiſte lendiget; 
er dient befonders, um den Kolben wieder zuruͤk zu brine 
gen, und ihn in der geyörigen Sage zu balten. Zu 
diefem Kolben gehört eine Röhre von Zinn K, zwei 
ZoU im Durchmeſſer, und 18 Zoll hoch; diefe Roͤhre 
wird genau unter den Kolben gefeze, und iſt mit Eleis 
nen Deffnungen durchbrochen, welche vollfommen 
glatt gebohrt find, fo daß Fein Grad, oder irgend eine 
Rauhigkeit an ihnen zu fühlen if. Oberhalb endige 
fich dieſe Nöhre in eine Art von Trichter gleichfalls 
von Zinn, und am Boden iſt eine ſtarke Platte L bes 
feftigee, welche 15 bis 18 Zoll im Durchmeffer bat. 
Die 
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Die Roͤhre iſt uͤbrigens am Boden vermittelſt eines 
hoͤlzernen Pfloks von gleichem Durchmeſſer wie die 
Roͤhre geſichert, und in der Bohle befeſtiget. Dieſe 
Maſchine, ſo wie ic) fie hier beſchrieben habe, wird 
denn auf folgende Art gebraucht. 


Gebrauch der Mafchine zum Granuliven dev 
Kartoffeln. tar 


Man thue in einen gemeinen Topf, oder in ir- 
"gend ein Kochgefäße eine fehr mweitläuftig geflochtene 
Horde von Weidenholze, welche‘ in wen Topf peffen 
muß, und obngefähr zwei Zoll von dem Boden deffels 
ben abſtehe. So gieéße man fo viel Waller in den 
Topf, daß es beinah bis an die Horde reicht, und ſezze 
den Topf aus Feuer, fülle ihn mit Kartoffeln, und 
bedekke alles mit einem leinen Tuche, welches anges 
feuchtet, und doppelt gelegt worden. In Furzer Zeit 
wird das Waſſer in Dampf verwandelt werben, wel 
cher fid) in die Kartoffeln ziehen, und diefe auf eine 
ſolche Art feuchte machen wird, ohne fie zu ſehr zu 
durchdringen, oder ihren Sfeymat zu benehmen, be= 
fonders aber, ohne ihren mucilaginöfen Antheil zu 
zerfisren; fo koͤnnen fie nachher leicht gefchäler werben, 
fo wie fte leicht zerfallen; nachdem fie gefcyälet worden, 
läßt man fie Falt werden. 


. Nunmehr nehme man die folchergeftalt gereinig« 
ten und zubereiteten Kartoffeln, fülle damit die Röhre 
K und mit einem Zuge des Hebels DD diuffe man 
auf die ganze fleiſchige Subſtanz, oder die Pulpe der 
Kartoffeln, welche folhemnad) durch die Fleinen Sei» 
tenöffunngen der Roͤhre gehen werben. Diefe Pulpe, 
ſo wie fie durchdringe, wird die Form langer Fäden 
gleich Spublwürmern erhalten, welche auf die Platte 
berabfallen, und fi) daſelbſt vermöge ihrer eigenen 
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Schwere in Fleinere Theile von der Größe der Neiss 
Förner trennen. 


Diefe Fäden wirft man nunmehr fo — 
als woͤglich von der Platte in eine Hit von zinnern 
Bekken, in welchem größere Löcher gebohre find, und 
gewiffermaßen einem Durchſchlage ähnlich iſt; bierin 
wirft man fie ruͤk- und vorwärts, fo wie man beim 
Sieben verfährt, fo daß die zerbrochenen Fäden durch⸗ 
fallen, welches über ungeleimtem Papiere geſchehen 
muß, und ſie hierauf der Sonne ausſezt, oder in einem 
geheizten Zimmer am Ofen ſtellt. Won Zeit zu Zeit 
muß denn dieſe Art zerbrochener Paſte mit einem klei— 
nen Rechen von Buchsbaumholz umgewendet werden, 
wo man denn innerhalb zwölf Stunden vermöge der 
allmählicyen Ausduͤnſtung der Feuchtigkeit ein Korn 
erhalten wird, welches dem Neiße fehr ähnlich, von 
angenehmen Geſchmakke und zum Theil durchfichrig 
if. So kann man es einpaffen und aufheben, obne 
zuffürchten, daß esdumpfig oder durch Inſekten gefreffen 
werde, wenn man es nur in einem Zimmer hält, wel—⸗ 
ches hinreichende Luft batz in diefem Falle kann es 
zehn Sabre lang erhalten werden, wenn es die Mothe 
wendigkeit erfordert, und befizt folgende Vorzuͤge: 


1. Diefe Art von Reis, welcher folchergeftafe 
zubereitet worden, kann vermittelft eines leichten 
Kochen mit Bruͤhe oder Milch gebraucht werden, aeder 
man kann ihn mir etwas Butter u fi f. wie gewöhnlis 
chen Reis zurichten, Er iſt in Suppen vortrefflich, 
desgleichen zu einem Brei gemacht, weil der eigen- 
thuͤmliche Geſchmak ſehr verbeſſert wird; kurz er giebt 
einen der vorzuͤglichſten und heilſamſten Artikel der 
Nahrung, als nur in der gewoͤhnlichen haͤuslichen Oe⸗ 
konomie gefunden werden kann. 


2. Rain 
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2. Kann dieſer Reis zu einem groben Pulver in 
einer gewoͤhnlichen Koffeemuͤhle gemahlen, und in die— 
ſem Zuſtande zu Suppe, Milch u. ſ. f. gebraucht 
werden. 
3. Kann dieſer Reis in der Mühle wie gewöhnt: 
licher Waizen gemahlen, und zu Mehl gemacht werden, 
welches mit gewöhnlichen Waizenmehl gemiſcht, und 
unter den ferner argezeigien Berhältniffen gebraucht 
vörtrefliches Brod giebt, welches ſehr leicht iſt, und 
eine lange Zeit aufbehalten werden kann. 

Man nehme zehn Pfund Waizenmehl und eben 
fo viel Kartoffelmehl, was man auf Die erwaͤhnte Art 
gemacht hat; von diefer Menge kann man denn 
35 Pfund ‚gutes Brod machen, welches ſehr leicht 
iſt, und mehr als vierzehn Tage lang erhalten wer— 
den kann. BE 

Diefes Verfahren, die Kartoffeln anzuweunden, 
iſt uns fürzlich von einem Korrefpondenten, Herrn 
Pictet, Profeffor zu Genf, mitgetbeilt worden, wo 
er den Verſuch zu wiederhohltenmalen, und jederzeit 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge angeftelle hat. Bir 
find Willens hier einen Verſuch damit im Großen un: 
ter Aufiche der Kommiſſarien des Departements, und 
unter Beihilfe der vornehmften Baͤkker von Paris ans 
zuftellen. Wenn unfre Verſuche, welche mir mit aller 
möglichen und öffentlichen Sorgfalt anftellen wollen, 
den NRuzzen dieſes Verfahrens beitätigen follten, fo 
dürfte diefes für die Beſizzungen von Frankreich einen 
Reichthum gewähren, der mit Nichts zu vergleis 
den waͤre. 
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Beſchreibung einer Muͤhle zum Mahlen der 
Kartoffeln, nebſt dem Verfahren, Jer da⸗ 
von zu machen; von Herrn Baume!. 
Repertory of Arts and Manuf. No. 13. Aus den 

Memoir, der Akad. der Will. zu Paris, 
n I} 


un allen Mafchinen, welche bisher erfunden wor« 
den find, die Kartoffeln Flein zu machen, um ein Mehl 
‚ von denfelben zu erhalten, weiß man, daß ein gemwöhns 
liches Reibeifen, was man in der Hand hält, inveß 
mit der andern Hand die Kartoffeln darauf gerieben 
werden, dasjenige ift, was die Kartoffeln in Stand 
fest, das Mehl davon auf die leichtefte Art, und in 
der größten Menge zu erhalten. Allein ein folches 
Inſtrument, fo vortreflich es aud) ift, da es die er» 
wähnten Eigenfchaften ganz befißt, ift indeß doch im— 
mer fehr mühfam und unbequem, weil die Kartoffeln 
nur ein einfaches Neiben erhalten, und.die Finger 
fehr leicht dabei wund werden. Diefe Vortheile, um 
von den Kartoffeln Mehl zu erhalten, haben mid) ins 
deſſen zu einem Gedanfen geleitet, eine Arc von Müble 
von diefer Art anzumenden, von welcher ich hier eine 
nähere Befchreibung mitteilen will. 


Ich 


\ 
\ 


* is: 


Sch machte ein Neibeifen von Eifenbleh, und 
biegte es in eine zilindriſche Form Laf. V. Fig. 3. ohn— 
gefaͤhr 7 Zoll im Durchmeſſer, und gegen 5 Zoll 
body; und jo daß die Durd)fchläge mit den ſcharfen 
Ettken nad) der Innern Seite giengen, Dieſes Keibs 
eiſen jezte ich auf drei JURA AA von flachen eiferinen 
Schienen, 7 Fuß hoch, und an das Reibeiſen genietet, 
unterwaͤrts borizontal umgebogen, und zur Befeſtigung 
"bei A Fig. 6. angefchraubte: Etwas unter dem obern 
Ende der drei Füße btfindet fid) ein Kreuz B Fig. 3. 
und 5. von drei Aermen, weldyes an bie Füße genieree 
worden ift; und hicht bloß dazu dient, Die Fuͤße in 
gehoͤriger Entſernung don einahder zu halten, fo daß 
fie nicht nachgeben, fondern es dient aud) der Mittel» 
punfe in demſelben für das Einlegen der eifernen Welle, 
welche ic) fogleid) näher befchreiben werde. 
Oberhalb an diefem zilindriſchen Reibeiſen befin: 
det ſich eine Umfoſſung von Eiſen C Fig 3. 6. une 9. 
welche trichterfoͤrmig iſt, ohngefaͤhr gegen 10 Zoll ım 
Durchmeſſer und 5 Zoll hoch: 
Innerhalb diefem zilindriſchen Neibeifen befindet 
ſich ein zweites Fig: 4 und 5., welches die Geſtalt 
 eineslabgeftumpiten Kegels hat. Diefes leztere wird 
von einer ſtarken Eiferplatte gemacht, deſſen Schaͤrfe 
ar der Auſſenſeite ſich befindet; an dem breiten Ende 
iſt es am Boden wie Fig: 6, feſte. Am obern Ende 
bes Kegels iſt ein Dreiek oder eiſernes Kreuz vor drei 
Aermen DeFig 4. eingelegt, in deſſen Mitte eine vierz 
ekkige Oeffnung /iſt, um die Spindel oder Welle einzus 
legen; und um diefem Theile Des Kegels mehrere 
‚Stärfe zu geben, ift er mit einer eifeinen Haube E 
verſehen, welche daran genietet worden, und fo gleid)« 
falls für den Durchgang der Welle eine viereffige 
Definung bat: — 3 
22 Fig. 5. 
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Fig. 5. ſtellt dieſen Kegel vorwaͤrts vor; die 
Grundfläche F hat gleichfalls ein Kreuz von drei Aer— 
men, weldes an den eifernen Ring genietet worden, 
der fich an der innern Flaͤche des Kegels befindet: fo 
hat auch der Mittelpunkt diefes Kreuzes ein viereffiges 
Loch für den Durchgang der Welle, 


| Fig. 7. iſt die Spindel oder Welle felbft; fe 
befteht aus einer viereffigen dern Stange, obnges 
fahr 16 Zoll lang und über einen halben Zoll ſtark; 
unterhalb ift fie abgedreher, fo wie oberwärts, wo fie 
in die Kreuze 1 Fig. 9. und B Fig. 3. und 6. einge 
legt wird, ſich in denfelben drehet, und in der gehoͤri— 
gen Lage gehalten wird. Am obern Ende ift fie wieder 
‚viereffig angefezt, woran, die Kurbe gefteft wird, die 
ohngefähr eine Länge von neun Zoll hat, und wodurch 
das Fegelförmige Neibeifen herum gedrebet wird. Bei 
G Fig. 7. iſt eine Eleine Deffnung durd) die Welle, in 
welche der Stift H eingelegt wird, um das fegelförmige 
Reibeifen in der erforderlichen Höhe innerhalb dem zilin⸗ 
driſchen zu erhalten. 


dig. 8. iſt der Grundriß, wie diefe Mühle in 

‚dem ovalen Faſſe ſteht. I ift das bereits erwähnte 

dreieffige eiferne Kreuz, welches vermittelft Schrau- 

ben an die Seite des Faffes befeftiget wird, in deſſen 

Mitte ein rundes Loch für die Welle ift, die fid) da— 
rin bewegt, fo wie die Muͤhle gebraucht wirt. 


dig. 9. ſtellt die Mühle in dem ovalen Faffe vor, 

die zu einer Seite ſteht, fo daß die andre frei bleibt, 
um die erforderlichen Befchäftigungen frei und ungebins 
dert zu verrichten ; wegen näherer Vorftellung ift in der 
Zeichnung die vordere Wand abgeſchnitten vorgeftelle 
worden. Damit der Boden des Faſſes von den Schrau— 
ben, welcye durch die Fuͤße ber Mühle gehen, ‚nicht 
| durch ⸗ 
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durchbohrt werde, liegt unterhalb noch ein Brett von 
einem Zoll Stärfe, und nach der gehörigen ſchicklichen 
Geſtalt. | 


WI man von diefer Mühle die gehörige Anwen« 
dung machen, fo wird fie vermöge der Füße, wie ic) 
bereits angegeben habe, fefte gefegt, welches auch 
oberwärts vermittelft des Kreuzes I Fig. 8 und 9. ges 
ſchieht. Das Faß wird hierauf mie Waſſer bis K ger 
fuͤllt, und in die Mühle werden Kartoffeln geſchuͤttet, 
welche gewafchen und gefchnitten werden, iwie id) wei— 
terhin anführen werde, die Kurbel L wird dann herum— 
gedrehet, und die Kartoffeln, fo wie fie zmifchen ven 
zwei Reibeiſen zerrieben werden, fallen nad) und nach 
unferhalb heraus, wozu das Waffer vermöge der Be— 
wegung bebülflich, die vermittelſt des Umdrehens ber 
Muͤhle erfolgt. 


Es ſcheint eben nicht erforderlich zu ſein, daß ich 
in Ruͤckſicht des Baues einer ſolchen Muͤhle die einzeln 
Verhaͤltniſſe derſelben beſonders angebe; indeſſen aber, 
um diejenigen anzufuͤhren, die ich aus Erfahrung fuͤr 
die beſten halte, habe ich in Ruͤckſicht der Vorſtellung 
einen Maaßſtab beigefuͤgt, woran man ſich dieſerwegen 
halten kann. Vermoͤge einer Muͤhle von dieſer Größe 
laſſen ſich hundert Pfund: Kartoffeln innerhalb zwei 
Stunden mablen, — 


Verfahren, Staͤrke von Kartoffeln zu machen. 

Unm Staͤrke aus Kartoffeln zu machen, nehme 
man eine Menge diefer Wurzeln, und mweiche fie ohn⸗ 
gefähr ein Stunde lang in einem Waffergefäße ein; 
nunmehr werden ihre Fibern und Keime weggenom- 
men, und fo ferner mit einer ſtarken Buͤrſte abgerieben, 
damit Feine Erde, welche fi) leicht in die Unebenhei— 


ten ihrer Oberfläche legt, fich weiter daran befinde; ſo 
3 wit 


wie dies gefchehen iſt, werden fie gewafchen, und in’ 


‚einen andern Kübel mit reinem Wafler geworfen, 


Wenn die Menge, dieman Willens iſt, anzumenden, 
ſolchergeſtalt behandelt worden it, fo werden diejeni- 
gen, welche zu groß find, in Stücken von der Größe. 
eines Eys zerfchnitten, und in die Mühle gerhan, 
welche innerhalb dem ovalen Gefähe ſteht, und bie 
Kurbel herumgedrehet, wo die Kartoffeln, jo wie fie 
ich zerreiben, am Boden der Muͤhle berausfallen, 
Der ‘Brei, welcher ſich ſolchergeſtalt um die Muͤhle 
herum ſammelt, wird nunmehr von Zeit zu Zeit mit 


einer hölzernen Schaufel weggenommen, und im Wafs 
fer bei Seite gelegt, 


Wenn nun fofchergeftale alle Kartoffeln zerrieben: 
find, fo wird. nunmehr der ganze Brei in einem Kuͤbel 
gelammelt, und mic einer großen Menge reinem Wafı 
fer vermiſcht. Zu aleicher Zeit wird ein andrer reiner 
Kübel zubereitet, über weichen ein Haarſieb gelegt. 
wird, das aber nicht zu fein fein muß. In diefes 
Sieb wird nunmehr der Brei und das Waffer gegoffen, 
durd) welches denn das feine Mehl und auch das Wafe 
fer gebt, indeß auf den rüfftändigen Theil immer fri⸗ 
ſches Waſſer aufgegoffen wird, bis dieſes Waffer, fo 
wie man es aufgießt, klar und belle durchläuft. Der 
Drei, welder nad) diefer Behandlung nod) in dem 
Siebe bleibt, wird fodann insgemein als unnuͤz weg« 
geworfen; auf diefe Are wird verfahren, bis alle 
gemahlene Kartoffeln ſolchergeſtalt durchgearbeitet 
worden, | | 


Die Fluͤſſigkeit, welche durch das Sieb gelaufen, 
ift erübe, und von einer bräunlichen Farbe ‚ weil bie 
Materie in derfelben aufgelöfet ift, die fidy aber in 


‚ einem Zeitraume von fünf oder fechs Stunden fezt, 


und das Mehl iſt, welches darin aufgelöfet war. S 


wie 
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wie ſich nun alles Mehl zu Boden geſezt hat, ſo wird 
die Fluͤſſigkeit abgegoſſen, die weiter von keinem Nuz— 
zen iſt, dagegen aber wird nunmehr eine große Menge 
reines Waſſer auf das Mehl gegoſſen, welches ſich zu 
Boden geſezt Hat, und das im Waſſer auſgeruͤhrt 
wird, um gewafchen zu werden, alles bleibt übrigens 
bis den folgenden Tag ruhig ftehen. So wird man 
nun finden, daß fi) das Mehl vollfommen wieder ges 
ſezt hat; das Waffer wird, wie gewöhnlich, wieder 
abgegoffen, in reinem Waffer nochmals gewaſchen, 
und die Mifchung durch ein ganz feines ſeidnes Dieb 
gegoffen, wo denn eine geringe Menge Brei zurüfs 
bleiben wird, die vorher durch Das Haarſieb gegangen 
war. So läft man alles wieder ruhig fteben, bis ſich 
das Medi vollkommen gefezt bat; wenn nun das Wafr 
fer oberhalb vollfommen rein und farbenlos ift, fo ift 
das Mehl vollfommen gut gewafchen, allein hat es 
noch einen merflihen Anſchein von Farbe oder Ge: 
fhmaf, fo muß diefes Wafchen nochmals-gefcheben, 
da es fchlechterdings erforderlich ift, daß Feine fremd» 
ertige Materie zurüfbleibe. 

Nachdem nunmehr das Mehl vollflommen gewa—⸗ 
fchen worden; fo wird es mit hölzernen Schaufeln. 
aus dem Kübel genommen, wo es auf Rahmen aus» 
gebreitet wird, die mit Papier bedeft find, und getrok⸗ 
net, wobei man bloß darauf Ruͤckſicht nehmen muß, 
daß es vollfommen gegen Staub geſichert werde, So 
wie es nunmehr völlig troffen ift, fchlägeman es durch 
ein feidnes Sieb, damit, wenn ſich Klößer gebildet 
baben follten, diefe Elein gemacht werden, Es wird 
übrigens in gläfernen Gefäßen aufbewahret, und bloß 
mit Papier zugebeft. | 

- Beinahe alles Mehl von Kartoffeln, was man Fauft, 
enthält eine geringe Menge von Sand, den man aud) 


zwiſchen den Zähnen fühlt; dies rührt Daher, daß vorber 
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die Kartoffeln nicht gehoͤrig gewaſchen worden ſind, denn 
der Sand, welcher in den Knollen und Winkeln dieſer 
Wurzeln ſich befindet, laͤßt ſich nicht immer ſo leicht 
auswaſchen. In der That erfordert die Behandlung 
der Reinigung der Kartoffeln, ſo einfach ſie auch dem 
erſten Anſehen nach iſt, viel Mühe und Aufmerkſam— 
keit: die naͤmliche Bemerkung finder in Ruͤkſicht ver 
noͤthigen Sorgfalt ftatt, um dem Mehle den erforder⸗ 
lichen Grad von Weiße zu geben. Geſchieht die Be⸗ 
handlung mit aller gehoͤrigen Sorgfalt, fo iſt es jeder⸗ 
zeit vollkommen weiß; allein um es in dieſem Zuſtande 
zu erhalten, muß es durch oͤfteres und wiederhohltes 
Waſchen durchaus von jeder fremdartigen Materie ges 
trennt werden, Auch muß diefe Behandlung in voll- 
kommen reinen Gefäßen gefcheben, fo wie diefe fo 
befchaffen fein muͤſſen, daß fie weiter dem Mehle Feine 
fremdartige Materie mittbeiten. Gefäße von irdner 
oder fteinerner Waare wirden zu diefer Abficht freilich 
die zuträglichften fein, allein in folchen Gefäßen laſſen 
ſich diefe Behandlungen nicht im Großen unternehmen. 
Man iſt daher genöthiger, hölzerne Kuͤbel anzuwenden, 
wozu man fich gber, fo weit es möglich ift, ſolcher ber 
dienen muß, Die von einem recht weißen Holze gemacht 
find; fo theilen Kübel von Eicyenholze dem Meble 
immer eine gewiſſe Farbe mit, welches fo lange ftatt 
finder, bis endlid) mit der Zeit ale Materie ausge- 
zogen worden, bie fie enthalten, und nachdem man fie 
bi und eine lange Zeit mit Waſſer gefuͤllt hat ftes 
en laffen. { 

Da die Mühle während dem Gebrauche im Wafs 
fer ſteht, fo iſt es felten der Fall, daß fie ſchwer gebe, 
indeffen ift es doch) beffer, wenn man von Zeit zu Zeit 
Die Maſſe der gemahlenen Kartoffeln wegnimmt, die 
fid) darunter gefammelt dat. Man Eann, wenn man 
will, den Drei unmittelbar wajchen, fo wie er ges 

mahlen 
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mahlen iſt, zu welcher Abſicht man ihn in das Haar— 
ſieb thut, ſo wie er von der Muͤhle kommt, und eine 
hinreichende Menge Waſſer darauf gießen, um das 
Mehl davon zu trennen. Was in dem Siebe zuruͤk— 
bleibt, iſt der fleiſchige Theil der Wurzel, frei von 


dem Bodenſazze, wovon eben gehandelt worden. Diefe 


Pulpe ift fehe nährend, und Fann im Waffer gekocht, 
und fo zum Viehfutter ‚angewendet werden. Das Ber. 
fodren, fie anzuwenden, ift ein Gegenjland, welcher 
einer nähern Betrachtung werth iſt, befonders wenn 
Kartoffelmehl in großer Menge gemacht wird, da dass 
jenige, welches in dem Siebe zuruͤkbleibt, ohngefähr 
fieben Achttheile der ganzen Menge iſt, als zu diefer 
Bearbeitung zu Mehl erforderlich if. 


Die erfte Trennung der Pulpe, welche vermit— 
telft des Haarfiebs gemacht wird, ift fehr geſchwind, 
da mir hierdurch eine große Menge Pulpe erhalten; 
geht etwas davon durd) das Sieb, fo feßt es fich nach 
dem Mehle, und fälle folglich oben auf, wodurch denn 
auc) die Farbe kothig wird; allein dies iſt weiter von 
feiner Folge, denn da fie gröber als das Mehl if, fo 
läßt fie fid) davon fehr leicht durd) das feidne Sieb abs 


ſondern, wovon wir bereits geredet haben, 
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Ueber die Erfindung des verſtorbenen Herrn 
Sohn Dollond, welche zu der großen Vervoll⸗ 
fommnung der refraftirenden Teleffope 

führte; von Peter Dollond. 
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$ome account ofthe difcovery, made by the late 
Mr. 1. Dollond, F. R. $. which led to the grand 

- Improvement of refracting Telefcopes etc. by 
P. Dollond. London 1789. 4. 





D. Berichtigung der mindern Genauigfeit oder fal- 
ſcher Vorftellungen in der Gefchichte der Wiffenfchaften 
ift für das Publifum obnfireitig von Wichtigkeit, und 
verdient alle Aufmerffamfeit, befonders wenn eine fol» 
che falſche Vorftellung dahin gebt, irgend jemanden 
den Ruhm zu entziehen, deflen er ſich fo gerechter Weife 
anmafen fann, und wenn dadurd) in Ruͤtkſicht der 
Wiffenfchaften und zu ihrer Vervollfommnung foviel 
geleiftet worden iſt. —Dies iſt nun gewiß der Fall bei 
derjenigen wichtigen Entdeffung, welche die große Ver— 
vollfommnung der refraftivenden Teleſkope erzeugte. 


Zu folgenden Bemerfungen gaben mir befonders 
die Nachrichten von diefer Entdeffung in den öffentli= 
chen Blättern Gelegenheit, welche von der Art wa— 

ren, daß fie das Verdienft meines verftorbenen Vaters, 
Ka Sohn 
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John Dollond, ſchmaͤlerten, und es andern beilegten, 
welche nie daran gedacht hatten, ihm dieſe Ehre auf irgend 
eine Art ſtreitig zu machen, oder es auch nur Willens 
geweſen wären. Auch waren fie in Ruͤkſicht ihrer an« 


derweitigen Kenntniffe zu bekannt, als daß fie das bei— 


gängige Verdienſt irgend einer Erfindung noͤthig ge⸗ 
habt hätten, wozu fie Fein unbezweifeltes Recht befaßen, 


Der berühmte Herr Euler von Berlin, und Herr 
Klingenftierna, Profeffor der Mathematik zu Upfal in 
Schweden, find die Perſonen, worauf id) mid) bier 
beziehe. Diefe Perfonen Haben auswärtige Schrifte 
flellev angeführt, welche von der Verbeſſerung des res 
fraftivenden Teleffops Nachricht gegeben haben, daß fie 
eigentlich die Erfinder des Grundſazzes geweſen, wor« 
ar! diefe Vervollkommnung beruht, und daß foldyem« 
nad) Dollond_eigentlic) nichts gethan habe, als daß er. 
ver erfte geweſen, der fie in Ausführung gebracht, mit⸗ 
hin ihm die Ehre entzogen wird, die feinem Andenken 
fo gerechter Weiſe gebührt, da er eine fo nuzbare Ent— 
deffung gemad)t hat, 


Um nun die ganze Sache In ein näheres Licht zu 


ſezzen, will ic) hier aus Sir Iſaak Newtons Optik fo 


viel anführen, als zu diefer Abfiche erforderlich fein 
duͤrfte, ſodann aber miich bemühen, dasjenige zu zeis 
gen, was von Euler und Klingenflierna getban wor— 
den, und daß dies keineswegs aus irgend einer Kennt— 
niß des. Grundfazzes gefchehen, worauf diefe Vervolle 
fommnung ſelbſt berubet, fondern daß Dollond in der 
That der Erfinder diefes Grundſazzes ſowohl, als der» 
jenige gervefen fei, welcher ihn zuerft in Ausführung 
gebracht hat. 


Als Newton feine große Entdeffting der verfchie- 
denen Nefrangibilität des Lichts gemacht hatte, fo ers 
klaͤrte 
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klaͤrte er deutlich und vollftändig, daß diefes die Urſa⸗ 
che der Unvollfommenheit ver refraktirenden Teleffope 
fei, keineswegs aber von der fphärifchen Figur der 
Gläfer verurfacht würde, wie man feirher allgemein 
angenommen.hätte. Allein da die Mathematifer ver« 
fehiedene Verſuche gemacht hatten, um die Fehler zu 
‚ verbeffern, weiche von der ſphaͤriſchen Figur entjteben, 
zu welcher Abſicht fie den Gläfern koniſche Sektionen 
gaben, ſo ergriff er die Gelegenheit, einen eigenen 
ſinnreichen Gedanken auszufuͤhren, die Objektglaͤſer aus 
zwei Glaͤſern zuſammen zu ſezzen, und die Hoͤlung das 
zwiſchen mit Waſſer zu fuͤllen; auf dieſe Art, ſagt er, 
duͤrften die ſphaͤriſchen Figuren der Glaͤſer verbeſſert, 
und Teleſkope zu einer hinreichenden Vollkommenheit 
gebracht worden fein, wenn nicht die verſchiedene Res - 
frangibilität der verfihiebenen Arten von Lichtftrahlen 
Hinderniſſe in den Weg gelegt hätten. — , Newton’s 
—* 3. Ed. p. 96. 

Nachdem nun Newton die vorzagtiäjflen Verſuche 
in Ruͤkſicht der verſchiedenen Refrangibilitaͤt des Lichts 
beendiget, und die Verhaͤltniſſe der Sinus des Ein— 
falls zu den Sinus der Refraktion in den verſchiedent— 
lid, gefärbten Lichtſtrahlen beſtimmt hatte: fo wie 
er fie vermöge feiner gläfernen Prismen erhalten, fo 
fährt er nunmehr fort, den achten Verſuch des zweiten 
Theils des erften Bichs ſeiner Optik zu unterſuchen, 
um ihre Verhaͤltniſſe in verſchiedenen refrangirenden 
Medien zu entdekken. Diefen Verſuch ſtellte er an, 
indem er ein Prifma von Glas in ein priſmatiſches Ge⸗ 
faͤß mit Waſſer legte, wo er fand, daß diefes Licht, fo 
mie es durch diefe verfihiedenen Medien refrangirt, und 
durch entgegengefezte Nefraftionen verbeffere wurde, 
fo daß es in parallelen Linien mie denjenigen aufftieg, 
in welchen es eingefallen war, jederzeit weiß blieb, 
Dingegen aber, wenn bie quffteigenden Strahlen gegen 
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die einfallenden ſich neigten, dieſes Licht unmittelbar 
gefärbt wurde, — Newton’s Opt. p. 112. 


Die Folgerung, welche aus dieſem Verſuche ges 
zogen wurde, war nun, daß die Divergenz der. ver 
ſchiedentlich gefärbten sich eftrahlen beftändig in einem 
. gegebenen Veryältniffe zu der mittlern Refraktion in 
allen Arten von refrangirenden Medien. ſtuͤnde. Dies 
war der Grundſaz, welcher aus dem. Newtonſchen 
Verſuche folgte, und auch von niemanden bezweifele 
wurde, bis zu Anfange des Jahrs 1757. Dollond 
den bereits erwähnten Verſuch prüfte, und fand, 
daß das Reſultat fehr verſchieden fei, indem das Licht, 
nachdem es in entgegengefezten Richtungen durch 
Prifmen von Glas und Waſſer refrangire worden, 
wenn die ausfahrenden Lichtſtrahlen mit den einſallen⸗ 
‚ den parallel waren, beträchtlid) gefärbt wurde, fo daß 
denn hieraus folgte, daß Die Zerſtreuung der verfchies 
dentlid) gefärbten Strahlen nicht in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe zu der mittleren Nefraftion im Waffer wie 
im Glaſe ſtuͤnde. Auch bewieſen fernere Verſuche, 
daß es gleichfalls einen beträchtlichen Unterſchied von 
der naͤmlichen Beſchaffenheit gaͤbe, der in verſchiede— 
nen Arten von Glas gefunden wurde. S. Dollonds 
account, Philof, Transact. Vol. I. p. 743. 


Dies war min der neue Grundſaz, melcher die 
‚ Verbefferung der refraktirenden Teleſkope erzeugte, 
und in der That der allgemein angenonimenen Mieis 
nung fo entgegen war, daß es bei Eulern viele Schwie⸗ 
rigfeit verurfachte, ihn zu vermögen, um demjenigen 
Glauben beizumejien, was ihm von feinen Freunden 
über diefen Gegenjtand geſagt wurde, fo wie man auch 
aus feinen eigenen Abhandlungen ſieht, die in den Me: 
moiren der koͤniglichen Akademie von Berlin aufge» 
nommen worden find. So glaubte er anfangs, daß 
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die Güte der Dollondfchen Teleffope von der grünlichen 
Farbe des Kronglaſes herrühre, welches nicht alle rothe 
E:rahlen durchgehen ließe; in der Folge bemüpte er 
fi), diefes von der Einrichtung der Augengläfer betr 
zuleiten; und endlich erflärte er frei, daß es etwas 
ſehr außerordentliches fei, daß der Engliſche Opriter, 
eine ſolche Verbeſſerung gleicyfam durd) Folgerung auf 
eine Art gemacht haben follte, die der Natur der Din- 
ge ſo ganz entgegen wäre, denn in der That auf diefe 
Arc ſchien ihm der neuentdefte Grundfaz zu fein, Ohn— 
erachter nun aller diefer Erklärungen Eulers, wel» 
che im Jahr 1762 öffentlich befannt gemacht wurden, 
fagt dod) Herr de la Lande in dem ziveiten Bande fet- 
ner Atronomie ©. 837., wie fie im Jahr ı 764 ber- 
ausgefommen ift, daß Euler im Jahr 1747 ſich be 
muͤhet babe, die verſchiedene Nefrangibilität des Lichts 
vermöge eines Verfahrens zu verbeffern, weld)es 
Newton zu Berichtigung der Fehler von den fphäri- 
ſchen Figuren der Gläfer angewieſen hätte, nämlıd) 
vermittelft zweier Linſen, zwifchen welche er Waſſer 
gegoffen, wie bereits oben angeführt worden ift, wo 
er zugleid) erwaͤhnet, daß Dollond verfucht abe, Eu— 
lern zu widerlegen, twelder einen Srrehum in NRew— 
ton’s Theorie der Karben beiviefen hätte, daß aber 
diefer Streit Dollond Gelegenheit gegeben habe, die 
Sache ſelbſt näher zu unterfuchen, den Irrthum des 
Newton in der Folge ſelbſt eingefeben, und im Jahr 
1759 ein Berfähren ausfindig gemacht habe, achroma— 
tifche Telefföpe zu verfertigen,; welche fehr gut auss 
gefullen wären. 


Daß indeffen aber diefe Nachricht des de la Lande 
keineswegs der eigentliche Fall der Sache felbft gewe— 
fen, ſieht man aus den Briefen, welche zwiſchen Eu— 
ler und Dollond gewechſelt werden, und fid) in den 
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Philoſ. Transact. Vol. 48: ©. 287. befinden *); 
denn obſchon Euler aus feiner Hypotheſe ſchließt, daß 
das Reſultat des Newtonſchen Verſuchs nicht genau fo 
fein dürfte, wie er es erzaͤhlt; fo will er doch Feines= 
wegs irgend eines der Geſezze des Newtons über vie 
Refraktion beftreiten, daß fie gegen den Verſuch waͤ— 
. ren, fondern er glaube vielmehr, daß Die Divergenz 
der verfchiedentlich gefärbten Strahlen kaum merklich 
abwiche, um ein gegebenes Berhältniß zu der mitt 
lern Refraftion bei allen Arten vefraftivender Medien 
zu geben; man fieht aljo hieraus, daß der von Doi« 
lond nachher entdekte Irrthum nicht einmal von Euler 
vermuthet worben ift, und daß daher diefer Theil der 
Nachricht des de la Lande Feineswens richtig fein Fün- 
ne, da von Dollond nicht geſagt werden konnte, daß 
er einen Irrthum anerfenne, in ver Vorausſezzung, 
daß er von Euler in Newtons Theorie der Farben ent: 
dekt worden, indem er ganz eigentlic) felbjt einen von 
ganz verfchiedener Matur entdekt habe. Der wahre 
Umſtand der ganzen Sache iſt indefjen dieſer, daß im 
Sahr 1747 Euler fid) bemübete, vie Fehler zu ver⸗ 
beffern, welche von der verfäyiedenen Refrangibilitaͤt 
bes Lichts in Objektglaͤſern herkommen, und zwar durd) 
ein Verfahren, welches ficd) auf feinen Verſuch, ſon— 
dern auf eine Hypotheſe gründete, welche aber Feines. 
wegs auf einen wahren Grundſaz beruhete, daher auch) 
die Verſuche, welche unternommen wurden, um dies 
fes Verfahren auszuführen, Feineswegs ‚gelangen: 
bies mar auch wirklich Der Fall, denn nadydem Clairaut 
die Streitigfeit zwifcyen Euler und Dollond unterfucht 
hatte, fo äußerte er fi) fo, daß das, was Euler ge: 
than habe, ihm mehr finnreich als anwendbar ſchiene. 
In 

*) Ich werde dieſe Briefe am Ende dieſer Abhandlung 


ſelbſt beifügen; fo mie fie ſich an der angeführten Stelle 
befinden: ©. s 
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In der That ſagt Euler, daß der Bau des Aus 
ges ihm die größte Urſache gäbe, vorauszufezzen, daß 
die verfchiedene Nefrangibilicät vermöge verſchiedener 
Refraftionen durch verfihiedene Arten von Mevien 
durfte verbeffert werden, fo wie er denn auch der Mei» 
nung war, daß das Auge auf diefe Art gebauet wäre, 
Abein diefe Folgerung hatte Feinen Einfluß auf Dols 
lond, da er feinen Freunden meldete, daß die Mes 
fraftionen des Auges bei den verfchiedenen Oberfläs 
chen und Feuchtigfeiten, alle auf einerlei Art ges 
macht wären, und daß folglich aus Mangel gegen- 
feitiger Refraftionen, die vermöge der erſten Res 
fraftionen erzeugten Farben nicht weggenommen wers 
den Fönnten. 

Klingenftierna ift gleichfalls angefehen worden, 
daß er in Nuüfficht der Vervollfommnung der refrak— 
tirenden Teleffope Beiträge geleifter habe, deffen zwar 
de la Lande nicht mit Namen erwähnet, allein andre 
haben es doc) gethan. Hiezu bat befonders Gelegen» 
heit gegeben, daß er im fahr 1755 auf den Streit 
zwifchen Euler und Dollond Ruͤkſicht nahm, und fo 
daraus ein eigenes Iheorem bildete, wodurd) er be— 
wogen ward zu glauben, daß das Kefultat des New— 
tonſchen Verſuchs nicht fo fein dürfte, wie er ihn 
angeführt hat, ausgenommen, wenn die Winfel der 
refraftirenden Medien flein waren. Diefes theilte er 
denn dem Dollond in einem Briefe an Heren Maller 
mit, welcher fi damals in England befand. Da 
diefes Theorem im Engliſchen niemals öffentlich bes 
kannt gemacht worden ift, fo will ich hier eine Kopie 
davon liefern, als fie von meinem Vater aus Klingens 
ſtierna's Briefe an Mallet genommen worden ift, da— 
mit die Mathematifer von der Wahrheit der Folge: 
rungen urtheilen koͤnnen. 
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0, Bemerkungen iiber das Geſez der Refrak⸗ 
tion der Lichtſtrahlen von verſchiedenen Arten 

durch veriihiedene Media. S. Newton's Optik, 
1. Buch, 2. Theil, 3. Saz, 8. Verſuch. 


„Auf einer geraden Sinie wie TH Fig. 10, Taf. V. 
ziehe man zwei Bögen TIH, TGH, und eine ge 
rade dinie TIG, meiche die Bögen in 1 und G fehnei- 
de, Man verbinde IH und GH. FEK fei ein durch- 
fichtiger Keil, veffen fpizziger Winfet FEK dem Wins 
kel iHG gleid) feiz die zwei Flächen dieſes Keils moͤ— 
gen zwei verſchiedentlich durchfichtige Media beruͤh⸗ 
ren, und das Verhaͤltniß der Refraktion aus dem Mes 
dium, melches die Oberfläche EF in den Keil verbin: 
det, fei wie das Verhältniß von TH zu TI, und das 
Verhaͤltniß der Nefraftion aus dem Keile in das Mes 
dium, welches die Oberfläche ER verbindet, wie das 
Berhältniß von TG zu TH, 


„Wenn nun AB einen Lichtſtrahl vorftelle, der in 
ben Keil gehe, und ver Winfel ABa wird demienigen 
HIG gleidy) gemacht, fo wird alsdann der Winkel 
CBa dern Winfel THI gleich fein. Ang. BCb — 
ang, THGund DCEb=HGL; fo daß der einfal: 
lende Strahl AB dem ausjahrenden Strable CD, wel» 
ter zweimal refraktirt worden, gleich, fein wird; 


„Wenn nun ber einfallenne Strahl aus verſchie— 
denen einfachen Strahlen beſteht, beten jeder nad) 
zwei Nefraftionen parallel mit dem gemeinen einfal- 
lenden Strahle ausgehen follte, fo werden bie Re: 
fraftionen eines jeden durd) fo viele gerade Sinien Tig 
‚ vorgejtellt werden, die Hi, Hg eben fo verbinden, 

tie vorher. 


„Zufolge bes Newtonſchen Geſezzes der Refrak— 
tion, wie es oben angefuͤhrt worden iſt, ſollte nun 
2 ey 2 
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TH-—TI in einem beftändigen Verhältniffe zu 
TH—TG fen; d. i. menn ein Bogen eines Kreifes 
an dem Mittelpunft T mit dem Zwifchenraume TH 
befchrieben wird, der die Linien TIG, Tig inL und 
l erife, fo follte, vermöge diefer Worausfeßung, LI zu 
LG fein, wielizulg. Allein diefe Werhältniffe fin. 
den nicht ftatt, wofern nicht L und 1 in einem Bogen 
auf der Sehne TH befchrieben waren, fie find aber in 
einem Bogen, deſſen Mittelpunfe T ift. 


„Newtons Geſez der Refraktion fcheint alfo nidye 
deutlich aus ſeinem achten Verſuche zu folgen, worauf 
unſer Keil mit den zwei anliegenden Medien ſich 
bezieht. 

„Wollten wir nun ein ſolches Geſez der Refrak⸗ 
tion annehmen, als wir erforderlich finden, um une 
fern einfachen Strahl parallel mit dem einfallenden zu 
machen, nachdem zwei Nefraftionen durch diefen Keil 
FEK gefchehen, fo kann bemwiefen werden, daß das 
nämliche Gefez niche die namliche Wirkung in einem 
andern Keile von einem verfchiedenen Winfel haben 
merde, fondern es wird für jeden verfchiedenen Wins 
fel ein verfchiedenes Gefez nöchig fein. 


„Es ſcheint alfo hieraus zu folgen, daß irgend 
ein Fehler in dieſem Werfuche des Newton ftatt habe, 
den er aber felbft doc) als einen allgemeinen angiebr, 
denn es ſcheint niche wahrfcheinlich, daß das Ge— 
fez, welches wirklicdy in der Natur ftatt findet, von 
einem ‚größern oder, geringern Winfel des Keils abs 
hängen follte, 


„Demohnerachtet aber muß ich bier noch anmer: 
fen, daß je geringer die Nefraftionen find, um deſto 
näher wird das Newtonſche Geſez demjenigen fein, wel 
ches erfordert wird, um einen vollkommnen Parallelise 

mus 
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mus der ausfahrenden Strahlen mit dem gewöhnlichen 
einraltenden Strable zu erhalten; denn in diefem Falle 
wird Li zu LG beinahe in einem gegebenen Verbälts 
niffe fein. Es ſcheint nicht, daß die Abirrung der 
Strahlen in Objektglaͤſern, welche von der verſchiede— 
nen Refrangibilitaͤt entſtehen, durch irgend Refrak— 
tionen verbeſſert werden koͤnne, welches dasjenige iſt, 
worauf Mewton fo deutlich dringt. Indeſſen verdient 
die ganze Sache, daß fie durch Verſuche genauer ges 
prüft werde.‘ 


Ich will bier nur bloß noch anmerken, daß man 
ufolge diefer Kopie eines Briefs von Klingenftierria 
iehr, daß der vermeinte Irrthum in dem Kefultate 
des Verſuchs des Newton, den er folchergeftalt bes 
muͤht ift, zu beweifen, der nämliche ift, als vorber 

don Herrn Euler verfucht worden war, näher zu berich— 
tigen, feineswegs aber der Fehler, der nachher von 
Dollond entdeft wurde, 


Die Nachricht, weiche von de la Sande in Ruͤk— 
ſicht der Verbeſſerung der refraftirenden Teleffope ges 
gehen worden, wurde von den meiften ausländifchen 
Schriftſtellern über diefen Gegenjtand mit geringer 
Veränderung wiederhohlt, ausgenommen, daß fie zus 
weilen dem Euler einige Ehre mehr erzeigten, und denn 
aud) des Klingenftierna erwähnten, 


In der Lobſchrift auf Eulern indeffen, welche von 
N. N, Ruß, Profeffoe der Mathematik zu St. Pe 
tersburg, im Jahr 1783. ©. 41 und 43 gefchrieben 
und herausgegeben worden iſt, eignet er die ganze Ent: 
deffung Eulern zu, und daß dem Dollond bloß zuges 
fanden wird, Daß er zwei Glasarten ausfindig ge- 
macht habe, welche endlich im Jahr 1757 die gluͤk— 
liche Muthmaßung des Eulers durch die Erfindung 
& ae! der 
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der achromatiſchen Teleſkope beſtaͤtigten, als welche 
in der Aſtronomie und Dioptrik eine neue Epoche be— 
wirkten. Da dieſe Nachricht die ſonderbarſte iſt, die 
ich je gefunden habe, ſo will ich ſie hier ganz einruͤk⸗ 
fen, um zu zeigen, wie fie ganz gegen das iſt, was 
Euler felbit über diefen Gegenftand in einer Abhand- 
fung erwähnet, welche der föniglichen Afademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin im Jahr 1764 vorgelefen, 
und in dem Bande ihrer Memoiren für das Jahr 1766. 
©. 1 19. oͤffentlich befannt gemacht worden iſt. 


Herr Fuß ſagt: „die Unterfuchung der Newton⸗ 
ſchen Theorie hat Eulern Gelegenheit gegeben, die 
verfchiedene Refrangibilitaͤt des Lichts, und die uͤbeln 
Wirkungen naͤher zu pruͤfen, welche die Zerſtreuung 
der Farben in refraktirenden Teleſkopen bewirkten, Die 
beinahe ganz wegen diefes Fehlers aufgegeben worden 
find. Die Betrachtung des wunderbaren Baues des 
Auges ließ ihn vermuthen, daß eine gewiffe Verbin— 
dung von verfehiedenen durchfichtigen Körpern dieſe 
Unbequemlichfeit aufheben dürfte. Er ſchlug daher in 
diefer Ruͤkſicht im 3. 1747 Dbjektgläfer vor, welche 
aus zwei Glaͤſern zufammengefeze waren, und deren 
Höhlung zwifchen ihnen mie Waffer gefüllt werden 
konnte. 


„Seite Meinung wurde von dem berühmten Eng⸗ 
liſchen Künftter Dollond angegriffen, welcher das Ans 
fehen des Newton ihm entgegen fezte, allein Herr Eus 
fer überführte ihn bald des Irrthums. Einige Vera 
ſuche, welche mic Meniffen angeſtellt, und deren Höhe 
fungen mit verfchiedenen Fluͤſſigkeiten gefüllt wurden, 
bejtätigeen ihn in feiner Meinung, und Herr Dollond, 
welcher währender Zeit zwei Ölasarten entdeft hatte, 
die gefchife waren, den-Derfuc) weiter fortzufege 
zen, kroͤnte endlich im Jahr 1757 die glüfliche Muth⸗ 
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maßung des Herrn Euler durch die Erfindung der 
achromatiſchen Teleſkope, welche denn eine neue Epoche 
in ver Aftronomie und Dioptrik bewirften. 


„Der glüftiche Erfolg des Herrn Dollond, wels 
cher fi) mit fo vielem Vortheile eine Entdekkung zus 
eignete, gegen die er erft felbft, als dem Verſuche ganz 
entgegen, gewefen, bewogen Herrn Euler nunmehr 
feine Unterſuchungen in Ruͤkſicht der dioptriſchen In⸗ 
ſtrumente weiter zu verfolgen,“ u. ſ.f. 


Ich will hier nunmehr eine Ueberſezzung aus der Ab⸗ 
handlung des Herrn Euler ſelbſt beifuͤgen, ſo wie ſie 
in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin im Jahr 
1764 iſt vorgeleſen worden. 


„Ob ich ſchon bereits oͤfters dieſen Gegenſtand bes 
ruͤhret habe, ſo ſehe ich mich doch genoͤthiget, ihn 
nochmals wegen der außerordentlichen Entdekkungen 
anzuführen, welche kuͤrzlich über die Beſchaffenheit des 
Glaſes, und deſſen verfchiedene Arten find gemacht 
worden. ch fehäme mich nicht, frei zu gefteben, 
daß die erften Nachrichten, welche davon befannt ges 
macht worden find, mir fo verdächtig fehienen, und 
felbft fo ganz den beften bisher erhaltenen Grundfäz« 
zen widerfprechend, daß ich mich ſchwer überwinden 
fonnte, ihnen Glauben beizumeflen. Daß eg zweier— 
ei Arten von Glafe gäbe, in denen die Kefraftion 

e, mittlern Strahlen beinahe gleid) fei, indeß dafs 
die ußerften außerordentlich abweichend wären, fehien 
mir gegen allen Menfchenverftand zu fein, und [viel 
leidye würde ich mich den Beweiſen nie unterworfen 
‚ haben, die Herr Dollond angab, um viefe fonderbare 
Erfcheinung zu unterſtuͤzzen, wofern nicht Here Clai— 
raut, welcher zuerſt eben fo erſtaunt daruͤber geweſen 
ſein muß, mich nicht genau und zuverlaͤßig verſichert 

haͤtte, 
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hätte, daß Dollonds Verſuche allen Grund für fich 
hätten, Befonders aber überzeugten mic) noch mehr 
die Verfuche, welche zu Petersburg von Herren Zeis 
ber angeftelle wurden, und fo gluͤklich ausſchlugen; 
diefer große Phyſiker bewies namlich unbezwerfelt, daß 
e3 das Blei fei, weldyes bei einigen Zufammenfezzuns 
gen des Glaſes angewendet wird, und in demſelben 
dieſe ſonderbare Eigenſchaft bewirkte, die Zerſtreuung 
der aͤußerſten Strahlen zu vermehren, ohne merklich 
die Refraktion der mittlern zu ſtoͤren, ſo wie er denn 
durch Vermehrung der Menge Blei in der Zufammens 
ſezzung des Glaſes in Stand geſezt wurde, ein Glas zu 
machen, welches eine ungleich ftärfere Zerſtreuung der 
Strahlen bewirkte, als das Flintglas des Dollond. 


„Nun mußte ich nothwendig diefen Grundſaz aufe 
geben, welcher bis gegenwärtig fo viel für ſich zu has 
ben gefchienen hatte, daß nämlich die Zerftreuung der 
äußerften Strahlen allein von der, Kefraftion der mitt- 
lern Strahlen abbienge, und id) foldyergeftalt gezwun⸗ 
gen ward, zu bekennen, daß die Zerſtreuung vornäms 
lid) von der Eigenfchaft des Glaſes abhienge, ohne 
daß die mittlere Refraktion merklich bierdurd) litte.“ 


Vermöge obiger Abhandlung fieht man denn deut- 
lich daß Euler endlich von der Richtigkeit der Entdek— 
fung, die von Dollond geſchehen, fo überzeugt worden, 
daß jer felbit feine $ieblingsmeinung fahren gelaſſen, 
und daß folglich die Nachricht, welche Fuß in dieſer 
Sache gegeben, mit der eigentlichen Sache keineswegs 
uͤbereinſtimme, und die man beſonders in einer Lob⸗ 
ſchrift am wenigſten erwartet haͤtte. 


Noch giebt es eine andre etwas ſpaͤtere Nachricht, 
deren ich bier noch} erwähnen muß, naͤmlich die Aus⸗ 
züge aus den Beobachtungen, welche auf dem Föniglis 
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chen Obfervatorium zu Paris im Jahr 1787. von Graf 
Eaffini angeftelle worden find. Hierin ſteht S. 106. 
eine Nachricht von der Verbefferung des refraftirenden 
Teleffops, gewiſſermaßen als Einleitung zu Beſchrei— 
bung eines. Verfahrens, welches vom Abbe’ Kochen 
vorgefchlagen worden, nämlid) Flüffigfeiten, und eine 
Art Maftir zwifchen die Gläfer der achromatifchen Ob» 
jektglaͤſer zu legen, als ein gutes Mittel, fchlechte 
Giäfer zu verbeffern, oder wie es dort heißt, ein 
Verfahren, die Nichtſphaͤrizitaͤt der Gläfer zu ver» 
beſſern; dies, heißt es, fei derjenigen finnreichen Idee 
fehr ähnlich, welche Newton vorgefchlagen, um bie 
Fehler der fphärifchen Figuren der Objektgläfer zu vers 
befiern. Die Nachricht, welche dafelbft von der Ver: 
befferung des vefraftivenden Teleffops angegeben wird, 
ift folgende. „Es war, heißt es, der berühmte Eu: 
ler, ivelcher zuerft vorfchlug,, die Fehler zu verbeffern, 
welche von der verfchiedenen Refrangibilität entfteben, 
indem er dieſerwegen verfihiedene vefrangirende Me: 
dia, als Waffer und Glas anwandte. Diefe Idee 
benuzte der verftorbene Dollond und führte fie aus, fo 
daß er auf diefe Arc alles Recht erlangte, an dem 
Kuhme Antheil zu nehmen.“ Mac) diefen Nachrid)- 
ten fcheine es denn, daß dem Dollond, welcher den 
Fehler der Hypotheſe des Euler erflärte, und nachge⸗ 
hends den wahren Grundſaz entdekte, nach welchem 
die verſchiedene Refrangibilitaͤt des Lichts verbeſſert 
werden konnte, und ſolchemnach zum größten Vor— 
theile der Wiffenfchaften ausführte, bloß zugeſtanden 
wird, an der Ehre Theil zu nehmen, und zwar mit 
Eulern , welcher felbft niemals daran gedacht, daß er 
nur das geringfte Recht habe, irgend einen Antheil 
an der Entdeffung mit Dollond zu haben, wie man 
deutlich aus der oben angeführten Abhandlung aus den 
Berliner Memoiren fieht. 


a, 


a J 


i36 ——— 


In Ruͤkſicht der falfchen Vorſtellung weiß ich in 
ber That feinen Grund, als daß diejenigen, weiche 
davon gefchrieben, fich feine Muͤhe gegeben haben, 
ſich wegen ber wahren Gefchichte der Entdeftung zu er» 
fundigen, denn ich hoffe keineswegs, daß das, was 
fie auf diefe Art angegeben Deo aus Partheitichkeit 
geſchehen fein follte, fo wie ich denn hoffe, daß-infos 
fern als der wahre Umftand der Dinge, fo wie ic) ihn 
bier angeführt babe, als wahr und richtig anerfanne 
werten Fann, fie ihre Heußerungen zurüfnehmen, und 
befennen werden, daß Dollond der einzige Entdekker 
des Grundſazzes gewefen, welcher zu der Wervollfoms 
‚mung der refraktirenden Teleffope geführt babe, 


J 

Sch komme nunmehr zu demjenigen ungleich ans. 
genehmern Abfchnitte diefer Abhandlung, ‚nämlich, 
mic) zu bemühen, die verfchiedenen Reſultate des +achs 
ten Verfuchs des zweiten Theils im erften Buche der 
Optik des Newton zu vereinigen, tie fie feibft von 
ihm angeführt, und vom Dollond gefunden worden, 
als er den nämlichen Verſuch im Jahr 1757. unters 
füchfe, Newton ſagt nämlich, daß das Sicht, fo oft als 
es Durch gegengefezte Kefraftionen folchergeftalt vers 
beffert wird, daß es in parallelen Linien mit den eins 
fallenden ausfähre, nachher jederzeit weiß fei. Nun 
fage aber Dollond, als er den nämfichen Verſuch ans 
ftellte, und die mitclere Kefraftion des Waſſers gleich 
derjenigen des Ölasprifma machte, So daß das Lcht in. 
parallelen $inien mit dena einfallenden ausfuhr, daß er 
gefunden, daß die Divergenz bes lichts durch das 
Glaspriſma beinahe doppelt gegen diejenige fei, als fie 
durch das Wafferprifma geweſen. Das Sicht fhien fo. 
offenbar gefärbt, daß verfchiedene Perfonen gerade zu 
fagten, daß wenn Newton den Verſuch ſelbſt geprüfe 
harte, er gefagt haben müfte, daß er fo gewefen. Wer 
— — konnte 
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konnte nun wohl einen Augenblik nur anftehen, an 
einer folhen Wahrheit zu zweifeln? ‚Es gefchaben da» 
her nothwendiger Weife verfcyiedene Muthmaßungen 
von eben fo verfchiedenen Perfonen, So übergab Herr 
Murdoch befonders eine Abhandlung ver Eöniglichen 
Societät, um Newton zu vertheidigen, allein fie ift fo 
befhaffen, daß fie die Sache nur wenig aufflärt, 
Philoſ. Transact. ”) — Einige haben angenoms. 
men, daß Newton fi) eines Waſſers bevient habe, 
weldyes ſtark mit Bleizukker gefchwängert gemefen, 
weil er gemerft, daß er fich zuweilen eines ſolchen 
Waſſers bedient babe, um die Nefraktign zu verftärken, 
wenn er ſich Waflerprifmen, ftatt Glasprifmen be— 
dient habe, Newtons Optif ©. 62. — Mod) andre 
haben vermujhet, daß er den Verſuch mit einer. fo 
ftarfen Ueberzeugung feiner Seele angeftellt Habe, daß 
bie Divergenz der Farben jederzeit in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe zu ver mittlern Refraktion bei allen Arten 
refraftivender Medien ftünde, daß er auf diefen Vers 
ſuch nicht fo genau Achtung gegeben, als er haͤtte thun 
ſollen, oder als es doch fonft gewoͤhnlich der Fall bei 
ihm war. Da feine diefer Worausfezzungen im Gans 
zen Genugthuung leiſtete, fo babe ich mich bemübßer, 
die wahre Urfache des Unterfchieds ausfindig zu machen, 
und hiebei zu zeigen, wie der Verſuch angejtelle werden 
Tonne, daß er mir Newtons Befchreibung deſſelben 
übereinfommt, um diejenigen Ziveifel zu heben, die 
bisher noch immer obgewaltet haben. | 


Es iſt bekannt, daß zu den Zeiten des Newton 
die Engländer in Verfertigung optifcher Inſtrumente 
noch) Feinen eben fo großen Ruf erlangt hatten: Tele 

nr | ffope 


*) Zur Vollſtaͤndigkeit der Gefchichte Hoffe ich, daß es 


nicht unzwekmaͤßig fein dürfte, die ganze Abhandlung 
hier einzurnffen, G 


ffope, Dperngläfer u. f. fe wurden aus Italien, und 
befonvders aus Venedig, in großer Menge eingebracht; 
wo fie als eine Glaswaare eingerühre wurden, Die zu 
optiſchen Abfichten ungleich geſchickter war, als in 
England in diefer Zeit gemadyt werden konnte. Das 
Glas, welches zu Venedig verfertiget wurde, war beis 
nahe von der nämlichen refraftirenden Eigenſchaft wie 
unfer Kronglas, nur von einer beffern Farbe, da es 
hinreichend heile und durchſichtig in der Abſicht für 
Prifmen war. So ift es denn wahrſcheinlich, daß 
Newton's Prifmen von diefer Glasart gemacht waren, 
welches um fo mehr der Fall gewefen zu fein fcheint, 
weil er der fpezififchen Schwere des gemeinen Glafes 
zu Waffer wie 2, 58 zu ı erwähnt. — Newtons Optik 
©. 347. — welches der ſpezifiſchen Schwere beinahe 
entfpricht, als wir insgemein beim venetianiſchen Glaſe 
finden. Da ich eine ſehr ftarfe Platte diefer Glasart 
hatte, die mir vor ohngefähr 25 jahren von dem vers 
ftorbenen Profeffor Allemand in Leiden gefchenft worden 
war, und Die, wie er mir Nachricht gab, vor vielen 
Jahren gemacht worden fei, fo fehnitt ich ein Stüf von 
diefer Glasplatte ab, um daraus ein Prifma zu vers 
fertigen, von dem ich denn wohl fahe, daß es denjes 
nigen ähnlich) fein würde, deren ſich Newton felbft bes 
dient habe. Mit diefem Prifma unterfuchte ic) denn 
den Rewtonſchen Verſuch, und fand ihn fo nahe dem⸗ 
jerigen entſprechend, wie er von Newton angeführt 
wird, daß der etwa übrig bleibende Unterfchied fehr 
leicht angenommen werden konnte, daß er von irgend 
einem geringen Unterfchiede herrübre, der fid) zuweilen 
in einerlei Glasart ereignen Fann, als an einem Orte 
zu verfchiedenen Zeiten gemacht wird. Nun war aber 
das Glasprifma , deffen ſich Dollond bediente, um den 
nämlichen Verfich zu prüfen, von engliſchem Flinte 
glafe gemacht, deſſen fpezifiſche Schwere ich niemals 
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gefunden, daß fie weniger als 3,22 gemefen fei, Die— 
fer Unterfchied in der Dichtigfete der Prifmen , deren 
fih Newton und Dollond bediener „ war ſolchemnach 
hinreichend, den ganzen Unterſchied zu bewirken, wel⸗ 
cher in den zwei Verſuchen bei Pruͤfung eines und des 
naͤmlichen Verſuchs ſich ereignete. 


Man ſieht alſo hieraus, daß Newton bei dieſem 
Verſuche, ſo wie bei allen ſeinen uͤbrigen, genau und 
ſorgſam geweſen, und wenn er nicht das entdekt, was 
von Dollond ſo viele Jahre nachher entdekt wurde, ſo 
hieng dies blos von einem Zufalle ab; denn waͤre ſein 
Priſma von einem Glaſe von groͤßerer oder geringerer 
Dichtigkeit geweſen, ſo wuͤrde er gewiß damals dieſe 
Entdekkung gemacht haben, und die refraktirenden Tes 
leſkope wuͤrden nicht fo lange Zeit in ihrem urfprünglis 
chen unvollfommnen Zuftande geblieben fein. 


XVIII. 
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Schreiben des Herrn John Dolond an Herrn 
„James Short, FR. Sin Ruͤkſicht der Ber: 
beeſſerung vefraktivender Teleffope. 
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E— iſt bekannt, daß die Vollkommenheit der refrakti⸗ 
renden Teleſkope vermoͤge der Abirrung der Lichtſtrahlen 





von dem geometriſchen Fokus ſehr viel begraͤnzt wird, 
und von zwei verſchiedenen Urſachen herruͤhrt, naͤmlich 


von den verſchiedenen Graden der Refrangibilitaͤt des 
Lichts, und von der Figur der Kugel, die nicht von 
der erforderlichen Krümmung iſt, um die Strahlen in 
einen einzigen Punkt zu fammeln, Beſonders wirft 


auf das Objeftglas die erfte diefer Urſachen; aud) bat 


\ 


man bisher noch fein Verfahren entdeffen fönnen, um 
dieſe Abirrung fo zu verbeffern, um nur im geringften 
die Undeutlichkeie des Bildes zu heben, die davon ents 
ſpringt. Wir find daher genöthiger „ ihre Aperturen 


zu verengen, wodurch aber aud) zugleich die Unmoͤg— 


lichkeit enefteht, obne fehr fange Släfer eine flarfe Ver⸗ 
größerung zu bewirken, 
Indeſſen ift der Fall in Rückficht der Augengläfer 
fehr verfchieden; denn ob fie fhon von beiden bisher 
erwähnten Abirrungen eben fo viel leiden, fo koͤnnen 


doch, vermöge einer fhiflichen Verbindung mehrerer 


derſelben mit einander, ihre Fehler größtentheils ver- 
kei; beſſert 
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beffert werden. Wollte man alfo 3. B. den Geſichts— 
winfel eines Teleffops von 20 Grad haben, fo müßten 
die aͤußern Buͤſchel des Geſichtsfelds unter einem Win- 
fel von 10 Grad gebogen oder refraftire werden, wel— 
ches aber, wenn es durd) ein einziges Augenglas ge— 
habe, ein Abirrung von der Figur in Verhaͤltniß zum 
Kubus diefes Winkels verurfachen würde; allein wer— 
den jezt zwei Glaͤſer in ſolchem Verhaͤltniſſe geſtellt, 
daß die Refraktion zwiſchen ihnen gleichfoͤrmig getheilt 
wird, ſo wird jedes von ihnen eine Refraktion bewir— 
ken, die dem halben erforderlichen Winkel gleich iſt, 
und es wird daher die Abirrung, wenn fie im Verhaͤlt— 
niß zu den Kubus des halben Winkels übergerragen 
wird, nur der vierte Theil derjenigen fein, welche im 
Verhaͤltniß zu dem Kubus des ganzen Winfels iff, 
weil, zweimal der Kubus der einen, nur der vierte 
Theil des Kubus zweier iſt; fo ift denn die Abirrung 
von der Figur, mo zwei YAugengläfer gehörig gegen 
einander in Verhaͤltniß geftellt werden, nur der vierte 
Theil derjenigen, als unvermeidlich wäre, wenn alles 
durch ein einziges Augenglas geſchaͤhe. Auf gleiche 
Art wird, wenn die Nefraftion zwifchen drei Glaͤſern 
getheilt wird, die Abirrung nur um den neunten Theil 
derjenigen gefunden werden, als von einem einzigen 
Glaſe erfolgte, weil dreimal der Kubus der einen nur 
der neunte Theil des Kubus von drei if, Man fieht 
daher, daß wenn man die Anzahl der Augengläfer ver: 
mehrt, die Andeuelichfeie, ‚welche nahe an den Raͤn— 
dern des Gefichtsfelos eines Telesfops bemerkt wird, 
fehr vermindert, obſchon nicht ganz weggebracht wer 
den fann, e 
Das Verfahren, die Fehler. zu verbeffern , wel— 
he von der verfchienenen Refrangibilitaͤt des Lichts ent⸗ 
ſtehen, ift indeffen von dem vorigen ganz verfchieden ; 
denn wenn bie Fehler von ver Figur nur nac) einem 
' gewiſſen 


gewiſſen Verhaͤltniſſe zu der Anzahl der Glaͤſer vermin« 
dert werden fönnen, fo koͤnnen fie dagegen bier durch) 
Beifügung eines einzigen Glaſes ganz aufgehoben werz 
den, wie wir in dem aftronomifchen Teleskope finden, 
daß zwei Augengläfer, welche gehörig verhältnißmäßig 
geitellt werden, machen, daß die Nänder der Gegen: 
ftände frei von Farben durch das ganze Geſichtsfeld am 
Rande find. Aud) finden wir in dem Tagtelesfope, wo 
"nicht mehr als zwei Augengläfer fehlechterdings zu Aufs 
rechtſtellung des Gegenftands erforderlich find, durch 
Zufezzung eines gehörig geftellten dritten Glaſes, daß’ 
die Farben, weldye außerdem das Bild verwirren wuͤr— 
ben, ganz weggenommen werden, welcyes aber freilich 
mit einiger Einfchränfung verftanden werden muß; 
denn obſchon die verfchiedenen Farben, in weldye die 
aͤußerſten Büfcyel nothwendigerweiſe durch die Raͤnder 
der Augenglaͤſer getheilt werden muͤſſen, auf dieſe Art 
zu dem Auge in einer parallelen Richtung zu einander 
gebracht werden boͤnnen, ſo wie ſie vermoͤge der Feuch⸗ 
tigfeiten deſſelben auf einen Punkt auf der Nezhaut 
konvergirt werden, ſo koͤnnen doch, wenn die Glaͤſer 
über eine gewiſſe Laͤnge geben, die Farben zu weit ver- 
fireuet werden, um im Stande zu fein, durch die Pu- 
pille oder Deffnung des Auges zugelaffen zu werben, wel- 
ches denn die Urſache iſt, daß in langen Telesfopen, die 
nach der gewöhnlichen Art find, und drei Augengläfer has 
ben, das Gefichtsfeld immer fehr verenget wird. 

Diefe Betradytungen veranlaßten mid) denn auf 
eine Einrichtung zu denken, wie das efichtsfeld durch 
Vermehrung der Anzahl von Augengläfern ohne irgend 
ein Hinderniß in Ruͤckſicht der Deutlichkeit oder Helle 
des Bildes vergrößert werden fönnte: und obſchon 
andre eben diefes verfucht hatten, fo bemübere ic) mich 
doc, da ic) fand, daß die Telesfope mit fünf Gläfern, 
wie fie oͤffentlich verkauft werden, feine fernere Ver: 

vollfom: 








143 
vollkommung zuließen, ein folches mit der naͤmlichen 
Anzahl von Gläfern, allein auf eine beffere Art, zu 
verferrigen, welches aud) infofern meiner Erwartung ents 
ſprach, daß es von foldyen Perfonen , tie am beiien 
darüber urtbeilen fonnten, ‚als eine beträchtliche Ver— 
befferung gegen die vorigen gehalten wurde. 

Aufgemuntert durch diefen glütlichen Erfolg ents 
ſchloß ich mic), ob es möglich fein dürfte, noch meh— 
rere Vergrößerung des Feldes zu erreichen, wenn ich 
noch ein Glas beifügte, und aud) wirklich, als id) die 
Giäfer auf eine foiche Art gegen einander ftellte, und 
ihnen ein folches Verhältniß gab, daß die Abirrungen 
foviel ats moͤglich ohne Schaden der Deutlichkeit ver- 
beffere werden Fonnten, ein fo großes Feld erhielt, als es 
bequem und erforderlich ift, und zwar felbft in den 
längiten Telesfopen, welche fönnen gemacht werden. 

Nachdem nun diefe Telesfope mit fechs Gläfern 
wohl aufgenommen, und einige verfelben in fremde 
Sander gefchickt worden find, fo feheint es mir jezt eben 
Zeit zu fein, von ihrem Urfprunge Nachricht mitzu— 
theilen, welches aud) eine der Urfachen ift, die mid) 
veranlaßten, Sie mit diefem kurzen Entwurfe der 
Bemerkungen zu beſchweren, die mid fo noch und 
nad) zu ihrer Verfertigung führten; auch bin id) mes 
gen der. vielen Gefälligfeiten um fo kuͤhner, fo viel 
darüber zu ſchreiben, als ich weiß, daß Sie darüber 
zu urtheilen im Stande find. Ob ich nun zwar ſchon 
weiß, daß Sie die Theorie vollfommen wiffen, deren 
id) in diefem ‘Briefe erwaͤhnet habe, fo werde ic) doc), 
da diefer Gegenſtand noch von feinem Schriftiieller 
vollitandig abgebandelt worden ift, mich bemühen, fo 
bald als cs möglid) ift, eine vollftändigere Erklärung 
ber Abirrungen des Lichts vermöge der Refraktion zu 
geben, u. ſ. f. 


XIX. 


XIX. 


Briefe in Betreff des Theorems des Herrn 
Euler, Mitglied der koͤnigl Akademie der Wil: 
fenfchaften zu Berlin und FR. S. iiber die Vers 
beſſerung der Aberrationen in den Objektglafern 
refraktirender Teleskope, 
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1. Schreiben des Herrn James Short F. R.S. an 
Peter Daval Esq. F.R.S, 


E, befindet fich in den Memoiren der Fönigl. Afades 
mie zu Berlin für das Sahr 1747. ein Theorem von 
Herrn Euler, worin er ein Verfahren angiebt, Ob: 
jefeglöfer zu Telesfopen auf eine ſolche Art zu verferti- 
gen, daß tie Aberrationen, welche von der verfchiedes 
nen Refrangibilitaͤt der Lichtſtrahlen entftehen, feinen 
Einfluß bewirken, welche Objeftgläfer aus zwei Menif- 
fen beſtehen, zwifchen denen fi) Waffer befinder: 


Herr John Dollond, ein guter Analyft und Op— 
tiker, bat diefes erwähnte Theorem unterfucht, und 
darin einen Irrthum entdekt, welcher vor der An— 
nahme einer Hypotheſe entiteht, vie den gefundenen 
Grundfäzzen der Optik ganz entgegen tft, in weicher 
Ruͤkſicht denn Herr Dollond den beiliegenden Brief mie 

i Zuges 
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zugeſtellt hat, welcher die Entdekkung bes erwaͤhnten 
Irrthums nebſt dem Beweis davon enthaͤlt. 


Um mit Herrn Euler auf eine vollkommen offne 
Art zu handeln, habe ich Herrn Dollond vorgeſchlagen 
an ihn ſelbſt zu ſchreiben, ihm den Irrthum zu zeigen, 
und ihn zu erſuchen, ſeine Urſachen wegen dieſer Hy— 
potheſe anzugeben. Ich erſuche daher, dieſen Brief 
des Herrn Dollond in die Abhandlungen der Societaͤt 
aufzunehmen, bis Herr Euler die erforderliche Zeit er 
balten hat, Herrn Dollonds Brief an ihn zu beant= 
worten. Ich bin uff DE 

den 9. April 1752. E 


1. Schreiben des Herin Dollond an James 
Sport A, M, F.R.S. in Betreff eines Irrthums 
in Deren Eulers Theorem zu Verbefferung der 
Aberrationen in Dbjektgläfern refraktirender 
Teleſkope. | 


Diie befannten Verfuche mit dem Prifma, die zus 
erft von Sir Iſaak Newton geprüft worden, überzeugs 
ten diefen großen Mann hinreichend, daß die Wervolk 
kommnung der Telejfope vermoͤge der verſchiedenen Re— 
frangibilitaͤt der Lichtſtrahlen, nicht aber durch die 
ſphaͤriſche Figur der Glaͤſer verhindert wuͤrde, wie man 
bis gegenwärtig allgemein angenommen hatte; wel⸗ 
es denn diefen Phnfifer auch dahin vermochte ; Fon: 
kave Metalle zu fchleifen, um dazu durch’Nefleftion 
zu gelangen, was er verzreifelte, durchRefraktlon zu 
erhalten, Denn daß er von der Unmoͤglichkeit voll: 
fommen überzeugt gewefen, diefe Aberration vermoͤge 
einer Vervielfachung ber Nefraftionen zu verbeffern, 
ſieht man in feiner Abhandlung uber Das Licht und ie 
Barden, 1. B. 2. Th. 3. Saz aus feinen eigenen Wor— 
ten: Sch fand überdies, duß wenn dicht aus Zuft durch 
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verfchledene angrängende Media, als durch Waſſer und 
Glas geht, es, fo oft es durch entgegengefezte Refrak— 
tionen fo verbeffert wird, daß es in Linien herausgeht, 
die mit,jenen parallel find, in welchen es eingefallen 
war, nachher fortfähre weiß zu fein. Allein find die 
ausfahrenden Strahlen gegen die einfallenden geneigt, 
fo wird dies Weiße des ausgehenden Lichts nad) und 
nad), fo wie es vom Orte des Ausfahrens fortgeht, 
an deſſen Rändern mit Farben tingire fein. 

Es ift daher befremdend, wenn gegenwärtig irgend 
jemand dasjenige wagt anzugreifen, was feit fo langer 
Zeit ber als unmöglich bewieſen worden iſt. Allein da 
ein fo großer Mathematiker, als Herr Euler, Fürzlid) 
ein Theorem öffentlich befannt gemacht hat, um Ob⸗ 
jektglaͤſer zu verfertigen, welche frei von der Aberration 
waͤren, die von der verſchiedenen Refrangibilitaͤt des 
giches entſteht, fo verdient dieſer Gegenſtand allerdings 
eine befondere Bemerkung. Sch babe daher forg- 
fältig jeden Schritt feiner algebraifchen Folgerung un= 
terfucht, die id) aud) durchgehends genau richtig gefun= 
den habe. Allein eine gewiſſe Hypotheſe ©. 285 
feine außer aller Folgerung und Erfahrung zu liegen, 
die indejfen aber zum Grunde der ganzen Abhandlung 
gelegt worden ift. So nimmt Herr Euler m: ı als das 
Verhaͤltniß der Nefraftion aus Luft in Glas der mitt» 
dern refrangivenden Strablenan, und Mz:ı für das— 
jenige der am wenigſten refrangivenden Strahlen. 
Eben fo fezt er auch das Verhaͤltniß der Nefraftion 
aus Luft in Waſſer für die. mittleren vefrangirenden 
Strahlen n:ı, und für die am wenigften refrangirens 
den N:1s In Rüffiche der Zahlen macht er m 35, 
M=32, und n=3, weldes infofern den Verſuchen 
gehörig entſpricht. Allein die Schwierigkeit beſteht 
darin, den Werth von N in einem wahren Verhaͤltniſſe 
für das übrige zu finden, 

Hier 
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Hier führe der Verfaſſer die bereits erwähnte Vor⸗ 
ausſezzung an, nämlich daß m die nämliche Kraft von 
M it, wien zu N, und daber fjt e n=mi, und 
N —Mi Dahingegen vermöge aller Werfuche, die 
bisyer unternommen worden find, das Verhaͤltniß fols 
gende it m — irn r=em=-Mii—N. 

Die Buchftaben, die von Herrn Euler angenoms 
men worden find, und die Halbmeffer der vier refraftis 
renden Oberflächen ge zuſammengeſezten Objektgla⸗ 
ſes bezeichnen, ſind f, g, h und k, und die Diſtanz des 
Objekts druͤkt et durch a aus, wo denn die Fokaldiſtanz 


be= 


fin; 














a. fr 
Yun, ſagt er, iſt es deutlich, daß die verſchiedene Mes 
frangibilitat der Strahlen feine Aenderung weder in 
dem Drte des Bildes, noch in feiner Größe machen 
wuͤrde, wenn es möglich ware, die Halbmeffer der 
bier Oberflächen zu beitimmen, um fie fo zu haben 


CN 


2 


das if ed Fe was ic, — fol — ſind 
die Oberflächen in einem ſolchen Berhältniffe ; fo wird 
die Summe der Kefraftionen = 0 ſein, di 1. die Aug: 
fahrenden Strahlen werben mit den Faapoanben paral⸗ 


i 
lel fein. Deniti wenn J ſAm Ber 


A? (U )4H fi — 


2 ‚if alsdann — >) in 


Ra ae 


— ee Auch iſt, wenn 
58 


o—-N:m—M=n — I1:ım— * alsdenn 


I 
nut — — — Tu — a ——— =0, 
ne ae Ba rang pe 
ober n (6-3) ar (+-= +: * 
——— — 0, welches den Nenner des Bruch, 


der bie Fokaldiſtanz zu— ausdruͤkt, reduzirt. Daher 


wird die Fokaldiſtanz Sa fein, oder mit andern Wor— 
ten, das Bild wird der Gegenftand felbft fein. Und 
da in diefem Falle Feine Refraktion it, fo fiehe man 
leicht, daß auch Eeine Aberration ftatt finden koͤnne. 


So glaube id) denn bewieſen zu haben, daß Herrn 
Eulers Theorem auf ein ganz neues Geſez ſeiner eige⸗ 
nen angenommenen Refraktion ſich gruͤnde; daß aber, 
zufolge der durch Verſuche beſtaͤtigten Geſezze, wo die 
Aberration von der verſchiedenen Refrangibilitaͤt des 
Lichts an dem Objektglaſe entſteht, ſolche durch irgend 
eine Menge von Refraftionen ** verbeſſert werden 
„£önner Ich bin uf. f. 


London, du ır, März 1752. at 12 ART 


UL, Sdrebben des — Euler an ma James 
Short, F R. 8. 


Sie haben mir ein ſehr — Bergniigen verurs 
ſacht, daß Sie Herrn Dollond vermocht haben, mir 
feine Einwendungen gegen meine Döjeftgläfer zu ges 
ben, Ich nehme mir daher die Freiheit, meine Ant- 
work an ion beizufchließen, und Sie zu erfuchen, nad) 

dent 
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dem Sie diefelbe unterfucht Haben dürften, fie ihm zus 
zufenden; und im Falle, daß Sie diefe Materie der 
Aufmerkſamkeit der Föniglichen Gocietät würdig halten 
follten, fo wollte id) bitten, ihr die gegebenen Proben 
meiner Theorie mitzutbeilen, die id) im gegenwärtigen 
Schreiben erflärt habe. Indeſſen hoffe ich, daß Herr 
Dollond damit zufrieden fein wird, weil id) wegen des 
geringen Erfolgs mit ihm einverftanden bin,; ven 
man fid; von meinen Objeftiven verfprechen durfte, 
wenn man fie nach der gewöhnlichen Art verfertiget, 
Sch habe Die Ehre u. f. f. 
Berlin den ı9 Sun. 1752. 


IV, Schreiben an Herren Dollond, 

Ich freue mic) wegen der Ehre, die Sie mir in 
Ruͤkficht meiner Objefrgläfer erzeugen, die ich vorge 
ſchlagen babe, und ic) geftehe ihnen aufeichtig, daß 
ich auch bier die größten Hinderniffe in der Ausfuͤh⸗ 
rung diefer Abſicht gefunden habe, in ſofern als es bie 
vier Flächen betrift, welche genau nad) den Verhält: 
niffen bearbeitet fein müffen, als ich gefunden habe; in- 
deflen da ich an einigen Verſuche angeftellt habe, wel- 
che am beften gelungen zu fein ſchienen, fo babe id) 
denn gefunden, daß der Zwiſchenraum zwifchen den 
zwei Brennpunften der rothen und violetten Strahlen 
viel geringer war, als bei einem einfachen Glafe von 
dem nämlichen Brennpunkte, Indeſſen geſtehe ic) 
Ihnen zu, daß ein ſolches Glas, felbft wen es voll» 
kommen nad) meinen Grundfäzzen bearbeitet wäre, 
andre Fehler hat, die es noch unter die gewöhnlichen 
Glaͤſer fezzen, nämlid) ein foldhes Glas erlaube nur 
eine fehr geringe Deffnung wegen der großen Kruͤmmun— 
gen, die man den innern Flächen geben darf, und daß 
wenn man ihm die gewöhnliche Kruͤmmung gäbe, das 
Bild fehr zerſtreut fein wide, 

K3 Auch 
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Auch bitte ich, weil Sie Sic die Muͤhe genom⸗ 
men haben, vergleichen Gläfer zu bearbeiten, wenn 
Sie Berfuche damit anftellen *), die Fepler genau zu 
unterfcheiden, welche von der verfchiedenen Refrangi— 
bilitaͤt der Strahlen foldyer entftehen koͤnnen, die von 
einer zu großen Oeffnung kommen; zu mwelcyer Abſicht 
Sie nur eine fehr geringe Deffnung laſſen müffen. 


Wäre nun meine Theorie richtig, von der ich die 
Ehre habe, mir Ihnen zu reden, fo wurde fie ein Mit—⸗ 
el fein, dieſen Fehler zu verbeſſern; men müßte vie 
fppärifche Figur aufgeben, die man gewöhnlicher Weiſe 
den Slächen der Gläfer giebt, und ſich bemühen, ihnen 
eine andre Figur zu geben, fo wie ich denn angemerft 
babe, daß die Figur einer Parabole ihnen ven Vorrbeil 
verichafte, daß fie einer berrächtlichen Oeffnung fähig 
wären. Unfer berübmter $ieberfühn bat fic) bemuͤht, 
Giäfer zu bearbeiten, derer Krümmung der Flächen 
von der Mitte gegen die Ränder abnimmt, und bat 
fehr großen Vortheil davon erfuhren. Aus diefen Ur— 
fachen glaube ich denn, daß meine Theorie von diefer 
Seite noch nichts leide. 


Was die Theorie felbft anbetrift, fo geftebe ich mit 
ihnen, daß wenn man das Verhaͤltniß ver Refraktion 
für die mittleren Strahlen wie m zu 1, und für die 
rothen wie M zu ı fegt, der Schluß vom m —M zu 
m — ı immer fo obngefähr bleibend fein wird, daß 
er allen Erfahrungen ein Genüge thut, wie der große 
Newton bemerkt hat. Diefer Schluß ift von meiner 
Theorie fehr wenig abweichend; denn wenn id). bes 

j baupte, 

*) Herr Dollond in feinem Briefe an Herrn Euler, worz 
anf fich hier bezogen wird, jagt nicht, daß er ſelbſt Verfuche 
angeftellt habe, fondern, daß er bloß verftanden, daß 
dergleichen von andern ohne Erfolg gemacht worden 
wären, 
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haupte, daß M=m*, und m gewöhnlicher Weiſe 
ſehr wenig von der Einheit verfchieden ift, als m=ı 
+0; und dd M=m!—=ı -+ alm ohngefähr, und 
Itı tu) =Im=o, gleichfalls obngefähr, fo babe 
id m— M=ı1 +w— 1 — au (1—a)o, und 
m—Mı 

er a, 

— I 





m—ı=o, alfo das Verhältniß * 


oder ſehr nahe bleibend. Ich ſchließe alſo hieraus, 
daß die Erfahrungen, aus denen der große Newton 
ſein Verhaͤltniß gezogen hat, meiner Theorie nicht 
entgegen find. 


Zweitens geſtehe ich auch, daß wenn das Ver— 
m — M 
haͤltniß — F— bleibend, der Strenge nach wahr 


waͤre, es kein Mittel geben wuͤrde, dem Fehler beizu— 
kommen, welcher von der verſchiedenen Refrangibilitaͤt 
der Strahlen herruͤhrt, und daß der Zwiſchenraum 
zwiſchen den verſchiedenen Brennpunkten, immer ein 
bleibendes Verhaͤltniß mit dem ganzen Fokalabſtande 
des Glaſes behielte. Allein eben dieſe Bemerkung iſt 
es, die mir den größten Beweis verſchaft: das Auge 
fheint mir eine fo vollfommen dioptrifche Mafchine 
zu fein, die auf feine Art die verfchiedene Kefrangibi- 
lität der Strahlen empfindet: fo geringe aud) ihr Fo— 
kalabſtand fein dürfte, fo ift doch die Empfindung fo 
ſtark, daß die verfchiedenen Brennpunkte, wenn es 
deren giebt, niche ermaugeln würden, das Sehen 
beträchtlich zu hindern. Nun ift es aber gewiß, daß 
ein; Auge, welches gehörig gefund ift, die Wirfung 
der verfchiedenen Refrangibilitaͤt keineswegs empfinde. 


Die wunderbare Bauart des Auges, und die 
derfchiedenen Feuchtigkeiten, aus denen es befteht, be- 
ftätigen mich) in viefer Meinung. Denn wenn es bloß 
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darauf anfäme, auf dem Grunde des Auges eine Bow 
ftellung zu bewirfen , fo wäre eine einzige Feuchtigkeit 
hinreichend geweſen, fo wie denn der Schöpfer gewiß 
nicht mehrere angewendet haben würde. Hieraus 
Schließe ich denn, daß es möglid) fei, Die Wirfung der vers 
fchiedenen Refrangibilirät der Strahlen vermöge einer ges 
hoͤrigen Anwendung mehrerer durchſichtiger Subftanzen 
zu vernichten; da alfo eg nicht möglich ift, wenn die 


Mm 
— bleibend ihrer ganzen Strenge nad) 


richtig if ‚b ſhließe ich daraus, daß fie nicht voll- 
fommen mit der Natur übereinftimmt, 
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Allein ein unmittelbarer Beweis meines Sazzes 
iſt folgender: ich ſehe verſchiedene durchſichtige Subſtan⸗ 
zen A,B,C,D, Eu. ſ. f. welche unter ſich in Ruͤkſicht 
ihrer optiſchen Dichtigkeit gleich verſchieden ſind, ſo 
daß das Verhaͤltniß der AR einer jeden in der 
Folge dhg nämlidye fei. Es fei alfo bei dem Durch— 
gange von der erftern in die zweite das Verhaͤltniß der 
Refraktion für die rothen Stablen—r:ı, und für 
‚bie violerten = v:ı, welches im Durdygange von 
der zweiten. in die drifte, und won dieſer in die vierte, 
von der vierfen in die fünfte u. fu f. einerlei fein wird. 
Hieraus iſt denn. offenbar, daß beim Durchgange von 
der erftern in die dritte —r* : r für die rothen Strah— 
len, und — 2:1 fuͤr die violetten ſein wird; ſo wer— 
den gleichfalls bei dem Durchgange von der erſten in 
die vierte Die Verhaͤltniſſe 13: 1 und v3; fein, 


Wenn alfo bei dem Durchgange in irgend ein 
Mittel das Verhaͤltniß der Refraktion der rothen Straba 
len iſt =r*:ı, ſo wird dasjenige der violerten = v":ı 
fein, weiches alles mit den Gruudſaͤzzen des großen 
Newton uͤbereinſtimmt. Wir wollen annehmen BER, 
und 
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und *V, ſo daß R: ı und V: die Verhaͤltniſſe 
der Refraktion der rothen und violetten Strahlen bei 
irgend einem Durchgange ausbrüffen: da wir nun 
haben nIr—=IR, undnlv=IV, fo werden wir has 


ben AR: Ir IV: Iv ob —— "s 
en = — — er gehoͤ⸗ 


rig geordnet vr“, und wegen Ilv—=elr erhält man 
IR 


Iv — = oder IV—@IR, und getbeilt V—R«, 
en 5 


Dies ift denn der Grund des Grundſazzes, den 
ic) angewendet habe, und mir noch unumftößlich zu 
fein fiheine. Indeſſen unterwerfe ich mich der Enr- 
ſcheidung der hohen Füniglichen Societät, und Ihren 
Einfichten insbefondere, der ich die Ehre habe uf, f. 

Berlin ben 15 Sun. 1752. 
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i XX. 
Nachricht von einigen Verſuchen in Ruͤkſicht der 
verſchiedenen Refrangibilitaͤt des Lichts; von 
Herrn John Dollond. | 





Philof. Transact,. Vol. L. P. UI, 





I 


E⸗ iſt bekannt, daß ein Lichtſtrahl, wenn er bei feis 
nem Vebergange durch Medien von verfchiedenen Dich. 
eigfeiten refraktirt wird, zu gleicher Zeit verhältniße 
mäßig in eine Menge von Theilen getrennt oder ver— 
breitet wird, die man insgemein homogene Strahlen 
nennt, deren jeder von verfchiedenen Farben ift, und 
fie nad) der Nefraftion divergirend forrfahren ; ein Be— 
weis, daß fie verfchiedentlich refraftire werden, und 
daß das Licht aus Theilen beftehe, weldye nad) Gra— 
den der Nefrangibilicät verfchieven find. 


Jeder Lichtſtrahl, wenn er aus einem dünnern in 
ein dichteres Medium übergeht, wird gegen die Per 
pendifulare zu gebrochen, und die Sinus des Winfels 
des Finfalls und der Kefraftion ftehen in einem gegebe= 
nen Verhältniffe. Allein das Licht, welches aus Theilen 
befteht, welche verfchiedentlich refrangibel find, bat in 
jedem Theile eines urfprünglichen oder zufammengefezs 
ten Strahls ein Verhaͤltniß „ das ihm ſelbſt eigen iſt; 
daher denn, je mehr ein heterogener Strahl reſraktirt 

wird, 
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wird, um defto mehr die Farben divergiren werden, 
indeß die Werhältniffe der Sinus der homogenen 
Strahlen bleibend find; und gleiche Nefraftionen er» 
zeugen gleiche Divergenzen. 


Daß dies der Fall fei, mern Licht bloß durch ein 
gegebenes Medium refrangirt wird, als angenommen 
irgend eine befondere Glasart, ift außer Zweifel und 
in der That von felbft einleuchtend; allein daß die Dis 
vergenz der Farben unter gleichen Refraktionen einerlei 
fein werden, durch welche Media auc) das Licht refrafs 
firt werden dürfte, obichen es allgemein angenommen 
wird, feheine nicht ganz fo deutlich zu fein. 


Indeſſen da fein Medium bekannt ift, welches das 

Sicht ohne Divergenz der Farben refraktirte, und da 
ber Unterſchied ver Nefrangibilität ſcheint von daher 
eine Eigenfchaft zu fein, die dem Lichte felbft zugehört, 
fo haben die Optiker vermöge biefer Bemerfung' ges 
ſchloſſen, daß gleiche Nefraftionen gleiche Divergenzen 
in jeder Art von Medium erzeugen müßten: daher 
follte denn auc) folgen, daß gleiche und entgegenge⸗ 
fegte Refraftionen nicht nur einander aufheben müßten, 
fondern daß die Divergenz der Farben von einer Re— 
fraftion gleichfalls durch die andre verbeffert werden 
würde; und es fönnte folchemnad) Feine MöglichFeit 
fein, irgend fo etwas wie die Nefraftion zu bewirken, 
was nicht durch die verfehiedene Refrangibilitaͤt des 
Uichts gewaͤhrt werden dürfte; oder mit andern Worten, 
daß wie auch ein Lichtſtrahl vor- und ruͤkwaͤrts durd) 
verfchiedene Medien, als Wafler, Glas u. ſ. f. re 
fraftirt werden dürfte, vorausgefezt es wäre fo geges 
ben, daß der ausfahrende Strahl parallel mit dem 
einfallenden werben follte, er jederzeit nachher weiß, 
und umgekehrt, wenn er geneigt gegen den einfallenden 
ausgienge, er Divergiren, und jedesmal Rn 
aͤrbt 
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faͤrbt ſein wuͤrde. Hieraus war es denn ganz natürlich 
zu folgern, daß alle ſphaͤriſche Objektglaͤſer der Te— 
leskope durch die verſchiedene Refrangibilitaͤt des Lichts 
nad) Verhaͤltniß ihrer Aperturen gleich ſtark litten, wel—⸗ 
che Materie auch dazu genommen fein dürfte. 


Indeſſen ſcheint es doch der Bemerkung nicht uns 
werth zu ſein, daß ohnerachtet dieſes Begriffs, wel— 
cher allgemein, und als eine unumſtoͤßliche Wahrheit 
angenommen worden ift, es doch) nicht der Fall geweſen 
fei, daß es bis gegenwärtig durd) einen deutlichen und 
einleuchtenden Verſuch beftätiget worden fei, als doch 
die Natur einer fo wichtigen Sache es gerechtermeife 
erfordert, welches denn auch war, was mid) zu dem 
Entſchluſſe brachte, folgenden Verſuch zu veranſtalten. 


Ich kuͤttete zwei Platten von parallelem Glaſe an 
ihren Raͤndern fo an einander, daß fie ein prifmati= 
ſches oder Feilförmiges Gefäße bildeten, nachdem fie 
an den Enden oder Grundflächen befeftiget worden; 
und nachdem ihre Effe unterhalb gewendet worden, fo 
legte ich im daflelbe ein Glaspriſma mie einer feiner Ek⸗ 
fen aufwärts, und füllte fodann ven leeren Kaum mit 
Waſſer: auf diefe Art wurde denn die Refraktion [des 
Priſma derjenigen des Waſſers entgegen gemacht, ſo 
daß ein Lichtſtrahl, welcher durch dieſe beiden refran— 
girenden Media gieng, bloß vermoͤge der Differenz zwi— 
ſchen den beiden Refraktionen refrangirt werden würde, 
So wie ih nun fand, daß das Waffer mehr oder we: 
niger als das Glasprifma refrangirte, fo'verminderte 
oder. vermehrte ich den Winfel zwifchen den Glasplat⸗ 
ten, big ich fand, daß die beiden enfgegengefezten Re— 
fraftionen gleid) waren, welches ich dadurch entdefte, 
wenn ich einen Gegenftand Durch dieſes Doppelte Prima 

beobachtete, der, wenn er weder gehoben noch ernies 
drigt eeſchien, einen Beweis gab, daß die Reſraktio— 
nen 


‚nen gleich, und daß bie ausfahrenben — mit 
den einfallenden parallel waͤren. 


Nun ſollte zufolge der herrſchenden Meinung der 
Gegenſtand durch dieſes doppelte Priſma vollkommen 
in ſeiner natuͤrlichen Farbe 2 — ſein; denn wenn 
die Differenz der Reſrangibilitaͤt | in den beiden gleichen 
Refraktionen gleich geweſen wäre, fo wuͤrden fie einander 
berichtiger haben; allein der Verſuch bewies ‚offenbar 
Die Trüglichkeit diefer angenommenen M deinung, indem 
er zeigte, daß die Divergenz des Lichts vermoͤge des 
Priſma beinahe doppelt derjenigen durch das Waſſer 
war; denn der Gegenſtand, obſchon nicht ganz refrak— 
tirt, war doch ſo voller priſmatiſchen Farben, als ob 
er allein durch einen glaͤſernen Keil —— wor⸗ 
den waͤre, deſſen refrangirender Winkel beinahe 30 
Grad hielt. 


Man wird leicht einſehen, * dieſer Verſuch 
der naͤmliche war, wie derjenige, deffen Sir Iſaak New⸗ 
ton erwaͤhnet *); allein wie es komme, daß er in dem 
Reſultate fo fehr abweicht, will ich nicht wagen zu er- 
flären, fondern ich will bloß noch beifügen, daß ic) 
während dem Prozefje alle mögliche Vorſicht und Sorg« 
falt anwandte, fo wie id) denn auch den Apparat aufs 
hebe, um die Wahrheit deſſen zu beitärigen, was ich 
bier fchreibe, wenn es efwa verlange werden follte 
zu fhun, 


Nunmehr. fahe, ich deutlich, daB wenn der tes 
frangirende Winkel des Waffergefäßes eine hinreichende 
Vergrößerung zugelafien haben Fönnte, die Divergenz 
der gefärbten Strahlen fehr vermindert, oder ganz auf 
gehoben geweſen fein würde, und es würde eine fehr 
große Nefraftion ohne Farben erfolgt — ſo wie ich 

jezt 
*) 1B. 2Th. 3 Prop, 8 Verf. inf. Opti, 
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jezt eine große Entfaͤrbung ohne Refraktion hatte, 
allein die Unbequemlichkeit eines ſo großen Winkels, 
wie derjenige des Gefaͤßes geweſen ſein muſte, um das 
Acht zu einer gleichen Divergenz mit demjenigen des 
Glasprifma zu bringen, deffen Winfel ohngefaͤhr 60 
Grad betrug, machte es nothwendig, einige Verſuche 
der nämlicyen Art durch Fleinere Winkel anzuftellen. 


Ich ſchliff einen Keil von gewöhnlichen Planglaſe 
unter einem Winfel etwas weniger als 9 Grad, wel: 
cher die mittleren Strahlen obngefähr 5 Grade refrafs 
tirte. So machte ich nunmehr ein Feilförmiges Ges 

fe, wie bei dem vorigen Verfuche, und nachdem 
ic) es mit Waſſer gefüllt, behandelte ich es fo, daß es 
gleichförmig mit dem Glaskeile refraktirte; ober mit 
andern Worten, die Differenz ihrer Refraktionen wor 
nichts, und Gegenftände, welche dadurch betrachtet 
wurden, erfchienen weder erhoben noch erniedriget. 
Dies geſchahe in der Abficht, das namliche nochmals 
in diefen kleinen Winkeln zu beobachten, als ich in 
dem Prifma gefehen harte: in der Thar erfchien auch 
das hämliche nad) Verbältniß, oder foweit als ich da» 
von urtheilen konnte; denn obnerachtet die Refraktio— 
nen bier gleichfalls gleic) waren, fo war doch die Di: 
vergenz der Farben durd) das Glas beträchtlich größer, 
als;diejenige durdy das Waffer; denn Gegenftände, 
welche durch diefe zwei Nefraftionen gefehen wurden, 
wurden fehr ſtark entfärbe. Nun war dies ein Be— 
weis, daß die Divergenz des Lichts durch die verfchies 
dene Rofrangibilität weit entferne war, um in diefen 
beiden Refraftionen gleich) zu fein. Auch ſahe ich aus 
der Sage der Farben, daß der Ueberfchuß der Diver- 
genz in dem Glaſe war, fo daß ich den Winfel des 
Waͤſſerkeils durch verfchiedene Verſuche vergrößerte, 
bis die Divergenz des Lichts durch das Waſſer gleich 


ders 
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derjenigen durch das Glas war ; d. i. big der Gegen» 
fand, obſchon beträchtlic, refraftive vermöge des Ueberz 
fhuffes der Kefraftion vom Waſſer, demobnerachtet 
ganz frei von jeden Karben erfchien, welche von ver 
verfchiedenen Nefrangibilirät des Lichts herkommen; 
und ſo nahe als ich nunmehr meffen Fonnte, betrug die 
Reakclon durch) das Waſſer ohngefaͤhr fünf Viercheile 
der) Agen durch das Glas, Kigentlidy war ich beim 
Nehmen der Maafie nicht ganz genau, weil meine 
Abſicht zu diefer Zeit nicht auf die Verhältniffe gieng, 
fondern um zu zeigen, daß die Divergenz der Farben 
Durch verſchiedene Bubftanzen auf feine Weife in Vers 
haͤltniß zu den Mefraftionen wäre, und daß es eine 
Moͤglichkeit ver Refraktion ohne ale Divergenz des 
Lichts überhaupt gäbe, 


Nachdem ich nun zu Anfange des Jahrs 1757 
dieſe Verſuche gepruͤft hatte, fo fieng ich denn nunmehr 
ſogleich an, teleſtopiſche Objektglaͤſer nach den neuen 
Grundſaͤzzen der Refraktionen zu ſchleifen, als ich dar— 
aus gezogen hatte, welche Objektglaͤſer aus zwei ſphaͤ— 
riſchen Glaͤſern beftanden, wozwiſchen Waffer gegofs 
fen wurde, Von diefen Glaͤſern harte ich denn vie Ge— 
nugthuung, daß ich ſie ſo fand, wie ich ſie erwartet 
hatte, frei von allen Fehlern, welche von der ver— 
ſchiedenen Refrangibilitaͤt des Lichts entſtehen. Denn 
die Refraktionen, wodurch die Strahlen zu einem Fo». 
fus gebracht wurden, maren überall die Differenzen 
jwilchen zwei entgegengefezten Mefraftionen auf vie 
nämliche Art, und in den nämlichen Verhältniffen, 
wie in dem Verſuche mit ven Keilen, 


Indeſſen waren die Bilder, welche in den Brenn- 
punften diefer Objektglaͤſer entjtanden, nod) fehr weit 
entferne, um fo deutlich zu fein, als von der Weg— 
nehmung einer fo großen Trübung hätte erwarten mwer- 

ben 
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den follenz allein es war nicht ſchwer, die Urfache zu 
errathen, wenn id) bedachte, daß die Halbmeſſer ‚der 
fphärifchen Oberflächen diefer Gläfer fo Fury fein muͤß⸗ 
ten, um die Refraftionen in den verlangten Verhaͤlt— 
niffen zu machen, daß fie Abirrungen oder. Fehler in 
dem Bilde fo groß oder größer erzeugen mußten, als 
Diejenigen von der verſchiedenen Nefrangibilität des 
Lichts. Als ich daher Fein Verfahren ſahe, dieſe 
Schwierigkeit zu beſiegen, ſo gab ich alle Hoffnung auf, 
auf diefem Wege gluͤklich zu ſein. 


Indeſſen da doch dieſe Verſuche deutlich bewie— 
ſen, daß verſchiedene Subſtanzen das Licht verſchie— 
dentlich divergirten, und zwar nach Verhaͤltniß zu der 
Refraktion, ſo fieng ich an zu muthmaßen, daß eine 
ſolche Verſchiedenheit wahrſcheinlich in den verſchiede— 
nen Glasarten gefunden werden dürfte, beſonders da 
die Erfahrung bereits gezeigt hatte, daß einige ders 
ſelben bejfere Ddjekrgläfer nad) dem gewöhnlichen Ver— 
fahren gaben, als andre:, und da Bisher Feine hinrei— 
ihende Urfache für eine folche Differenz hatte angeges 
ben werden fünnen, fo war viel Grund zu vermutben, 
daß es von der verfchiebenien Divergenz des Lichts ver: 
‚möge ihrer Refraftionen herruͤhren duͤrfte. 


Mein nächftes Unternehmen war daher, Keile 
von verfihiedenen Glasarten zu ſchleifen, und fie an 
einander zu fügen, fo daß die Nefraftionen in entge— 
gengefezten Richtungen erfolgten; um zu entdekken, wie 
bei den vorhergehenden Verſuchen, ob die Refraktlon 
und Divergen; der Farben mit einander verſchwinden 
duͤrften. Indeſſen vergieng ein betraͤchtlicher Zeit— 
raum, ehe ich an die Ausführung denken konnte; denn 
ob ich fihon enrfchleffen war, es mit Muße zu unters 
ſuchen, um meine Neugierde zu befriedigen, ſo erwar⸗ 
tete ich dennoch keineswegs, daß ich eine Differenz ev» 

balten 





-- 


’ 161 





halten follte, die im Stande wäre, zu irgend einer 
Verbefferung der Teleffope etwas beizutragen, daher 
ich auch exit zu Ende des Jahrs es unternahm, allein 
‚gleich dei den erften Unterfuchungen fand ic), daß diefe 
Sache in der Thar meine größte Aufmerkſamkeit und 
meinen größten Fleiß verdiene, 


In der That entdefte ich weit über meine Er: 
wartung eine Differenz in den refraftivenden Eigen: 
ſchaften verfchiedener Glasarten in Ruͤkſicht ihrer Dis 
vergenz der Farbe. Die gelbe oder ſtrohfarbige aus— 
laͤndiſche Art, insgemein das Venetianiſche Glas ge— 
nannt, und das Engliſche Kronglas find in dieſer Rufe 
ſicht einander ziemlid) nahe gleich, objchon im Allge— 
meinen Das Kronglas fdeint, das Licht noch um etwas 
weniger zu divergiren. Das gewöhnliche flache 
Glas, was in England gemacht wird, divergirt mehr, 
und das Engliſche weiße Kriftall- oder Flintglas, wie 
es genannt wird, unter allen am meiften, 


Es war izt Feineswegs meine Bemuͤhung, die 
befondern Eigenſchaften einer jeden Ölasart zu unters 
ſuchen, die ich eriwa erhalten Fonnte, noch weniger 
mic mit Muthmaßungen wegen der Urfache davon zu 
beluftigen, fondern befonders zwei ſolche Arten aufzus 
fügen, deren Differenz am größten wäre, weldyes ich 
denn bald fand, daß fie beim Kron- und beim weißen 
Flint- over Kriſtallglaſe ftatt fand, Solchemnach ſchliff 
id) nunmehr einen Keil von weißem Flintglaſe ohnge⸗ 
fähr unter 25 Grad, und einen andern von Kronglafe 
unter 29 Grad ohngefähr, welcher beinahe gleich re— 
fraktirte, allein ihre Divergenz der Farben war fehr vers 
ſchieden. Ich ſchliff fodann verfchiedene andere von 
Kronglafe unter verſchiedenen Winkeln, bis ic) einen 
erhieie, welcher in Ruͤkſicht der Divergenz des Lichts 
demjenigen in dem meißen Stineglafe gleich war; Denn 

fo 
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ſo wie fie auf einander gelegt wurden, um unfer entge« 
gengefezten Richtungen zu vefraftiren, fo war das res 
fraktirte Licht vollkommen frei von Farben. Als ic) 
nunmehr die Refraktionen eines jeden Keils maß, fo 
fand id) diejenige des weißen Glaſes zu derjenigen des 
Kronglafes beinahe wie 2 zu 3, welches Verhaͤltniß 
fehr nahe in allen Eleinen Winfeln ftatt fand. Daber 
denn irgend zwei Keile, welche in diefem Verhaͤltniſſe 
gemacht und mit einander verbunden werden, um 
in einer entgegengefezten Nichtung zu refraftiven, das 
Licht ohne alle Differenz der Refrangibilitaͤt refraktiren. 


Um nun alſo zwei ſphaͤriſche Glaͤſer zu machen, 
die das Licht in entgegengeſezten Richtungen refraktiren 
werden, ſieht man leicht, daß das eine konkav, das 
andre hingegen konvex fein muͤſſe; da nun die Strah— 
len zu einem wahren Fokus fonvergire werden müjlen, 
fo muß der Ueberſchuß der Refraftion offenbar in dem 
£onveren Glaſe fein, fo wie man, da das Fonvere Glas 
am meiften refraftiren muß, aus dem Verſuche ſieht, 
daß diefes vom Kronglafe, und das konkave vom weißen 
Slintglafe gemacht werden müffe. k 


Da nun ferner die Nefraftionen der fphärifchen 
Gläfer in einem umgekehrten Verhältniffe ihrer Fokal— 
diftgngen find, fo folge dann, daß die Fokaldiſtanzen 
zweier Gläfer umgefehre fein müffen, wie die Verhält: 
niffe der Sraftionen der Keile: denn erhalten fie ein 
folches Verhaͤltniß, fo wird jeder Lichtſtrahl, welcher 
durch diefes zufammengefezte Glas geht, unter wel» 
chem Abftande er auch von feiner Are gehen koͤnne, be— 
ftändig vermöge der Differenz zwiſchen zwei entgegen- 
gefezten Refraftionen in dem verlangten Verhaͤltniſſe 
vefraftire, und ſolchemnach die verfchiedene Refrangi— 
bilitaͤt des Lichts ganz aufgehoben werden. 


Nach⸗ 


- 


Nachdem ich nun folchergeftalt der Haupturſache 
der Unvollkommenheit tefraftirender Teleftope nahe 
gefommen war, fo fihien nunmebr nichts weiter übrig 
zu fein, afs nach diefem Grundſazze felbit zu arbeiten, 
und ihn in Anwendung zu bringen; allein ich hatte 
nicht fobald verfchiedene Werfuche aageſtellt, als id) fand, 
daß das Wegräumen eines KHinderniffes ein andres 
gleich ſchaͤdliches nach fic) 309, Leben fo wie ich) bei zwei 
Gläfern gefunden, wozwiſchen ich Waſſer gegoſſen 
hatte): denn die zwei Glaͤſer, weiche folchergeitalt mit 
einander vereinigt worden waren, waren Segmente 
von fehr tiefen Sphären, fo daß daher die Aberratios 
nen von ben fphärifchen Oberflächen ſehr berrächtlid) 
wurden, und die Deutlichkeit des Bildes fehr ftörten. 
Ob nun zwar diefes anfangs viel Schwierigfeit ju vers 
urſachen fchien, fo war ich doch nicht lange ohne Hoff 
hung, ein Hilfsmittel dagegen auszufinden; denn als 
ich überlegte, daß die Oberflächen der ſphaͤriſchen Gläs 
fer große Veränderungen zulaſſen, obſchon die Fofals 
diſtanz befchränfe wird, und daß durch diefe Veraͤnde— 
tungen ihre Aberrationen beinahe willkuͤhrlich größer 
oder geringer gemacht werden koͤnnen, fo ſahe ic) dann 
die Möglichkeit deutlich ein, die Abertationen von 
irgend zwei Gläfern gleich zu machen; und da in die— 
ſem Falle die a Aare zweier Gläfer einander ent: 
egen wären , fo würden denn ihre Aberratiönen, wenn 

fi gleic) wären, ganz verſchwinden. 

So erhielt id) denn endlich eine vollkommne 
Theorle, Dbjektgläfer für Aperturen zu machen, für, 
welche ich beinahe Feine Graͤnzen fand: denn koͤnnte 
die Praxis die Theorie ganz erreichen, fo müßten fie in 
der That fehr groß gemacht werden koͤnnen, und folg- 
lic) ſehr ſtarke Wergrößerungen geftatten. | 

Allein die Schwierigkeiten, welche ſich in der Aus» 
führung ſelbſt einfinden, find ſehr betraͤchtlich. gi 
I 3 id) 
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lich muͤſſen die Fokaldiſtanzen ſowohl als die beſondern 
Oberflaͤchen ſehr genau nach den Dichtigkeiten, oder 
den refraktirenden Kraͤften der Glaͤſer in Verhaͤltniß 
geſezt werden, die aber immer ſelbſt bei einerlei Glas— 
art abweichen, welches zu verſchiedenen Zeiten gemacht 
wird. Zweitens muͤſſen die Mittelpunkte der beiden 
Glaͤſer genau auf die gemeinſchaftliche Axe des Tele— 
ſkops geſezt werden, weil außerdem die verlangte Wir⸗ 
kung groͤßtentheils geſtoͤhrt werden würde, Hiezu ſezze 
man nun noch, daß es vier Oberflaͤchen giebt, welche 
vollkommen ſphaͤriſch bearbeitet werden muͤſſen, ſo daß 
jeder, der nur einigermaßen optiſche Arbeiten kennt, 
zugeſtehen wird, daß überhaupt in der ganzen Bear⸗ 
beitung die größte Genauigfeit erforderlich iſt. 


Ohnerachtet fo vieler Schwierigkeiten, als ic) 
oben angeführt babe, babe ich doch nad) unzähligen 
Verſuchen, und einer entfchloffenen Beharrlichkeit, die 
Sache endlid) dahin gebracht, daß id) gegenwärtig res 
fraftivende Teleſtope mit folchen Aperturen und vers 
größernden Kräften unter beftimmten tängen verfertis 
ge, als nad) der Meinung der vorzüglichften Kenner, | 
die fie unterfucht haben, alle übertreffen, die bisher 
verfertiget worden find, da fie die Gegenftände mit 
großer Deutlichfeit und in ihren wahren Zarbe 
darjtellen. | 


xxi. 


4. 6 


Kegeln und Beifpiele zu Einfchranfung der 
Fälle, in denen die Strahlen des vefraftirten 
Lichts in einen farbenlofen Büfchel wieder vers 
einiget werden koͤnnen; von P. Murdoch. 


Philof, Transact. Vol, LIII, 





1. E. fi SO Taf. VI, Fig. 9. ein kleiner Lichtbuͤ⸗ 
ſchel von der Sonne, welcher durch das refraktirende 
Medium ABCD gebe, deſſen gegenuͤberliegende Flaͤ— 
dien AB, CD plan und parallel find, fo werben ſol⸗ 
chemnach die violetten Strahlen OV. bei der zweiten 
Refraktion in die Luft parallel mit den rothen ausfah⸗ 
sen; denn beide werden gegen den einfallenden Strahl 
SO und folglich gegen einander parallel fein, d. i. Vv 
wird zu Rr parallel fein, wie man aus den gemeinen 
Grundfäzzen der Optif weiß. 


2, Wenn der Strahl nach feinem Herausfahren 
auf einem Schirme aufgefangen wird, welcher irgend» 
mo über RV geftellt worden ift, fo wird er an ber 
Seite Vv mit Violet, und gegen Rr mit Roth 
gefärbt werden: und ift der Einfallsbuͤſchel SO außer 


ordentlich Elein, fo werben alle zwifchenliegenden en 
3 en 
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ben in der nämlichen Ordnung gefehen werden, als 
wenn das Licht durch ein Prima refraftire wird, 

Allein ift der einfallende Büfchel nicht fehr Klein, 
pder ift der leuchtende Körper, von welchem die Strah⸗ 
len durch eine Fleine Deffnung bei O durchgelaſſen wers 
den, von einer beträchtlichen Breite, wie z. DB. bie 
Sonnenfcheibe , fo werden alsvenn fo viele Strahlen 
von jeder Art fich gegen die Mitte des Speftrum ver— 
mifchen, um einen vollfommen weißen zu erzeugen, 
allein an den Enden V v und Rr wird er noch mit vios 
let und roth tingirt fein: denn ein violefter Strahl von 
dem oberften Punkte der Sonnenfcheibe wird mehr res 
fraktirt, als es der andre werden kann, und ein rother 
Strahl von dem unterften Theile ihrer Scheibe wird 
weniger refraktirt als jeder andre, 

3. Wenn BC, der Abftand der refraftirenden 
Oberflaͤchen, vermehrt oder vermindert wird, fo ‚wird 
auch RV, der Abftand der Außerften Strablen, in gleis 
chem Verhältniffe vermehrt oder vermindert werden; 
und nähert ſich RV fehr der Deffnung O, fo werden 
die Farben unmerklich. | 

4. Um diefe Strahlen wieder zu vereinigen, koͤn— 
nen wir ein andres Medium von ver nämlichen refrafs 
firenden Kraft, und von gleidyer Stätfe (be — BC) 
wie in der Figur dien , fo daß die Strahlen Vv, Rr 
u. ſa f. auf die Oberfläche ed unter dem nämlihen 
Winkel fallen Eönnen, als fie von CD ausfuhren, oder 
wie SO auf AB fiel; nach der Refraktion werden fie 
denn bei dem Punkte o der Oberflaͤche ab, gegen mel: 
ce fie convergiren, in os, der Fortſezzung von so 
in einem Büfchel auf jede Art wie der einfallende Buͤ⸗ 
ſchel SO wieder versiniget werden, ausgenommen, daß 
das Licht etwas auf feinem Wege durch die Media wird 
geſchwaͤcht worden fein, 

u. 5: Wenn — 
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5. Wenn alles bleibt, laffe man bie Stärke des 
zweiten Medium fein cp geringer als cb oder CB, 
wenn die Oberfläche parallel mit cd undpe ift, wo denn 
die ausfahrenden Strahlen wa in der That. parallel 
mit den einfallenden wie vorher fein werden, allein das 

peftrum wird unter den Ort bes Schirms fallen, wo 
SO. oder so fallen würde. Er wird gleichfalls ger 
färbt werden, da die Strahlen nod) nicht in dem 
Punkte 0 vereiniger waren. Iſt die Stärke größer 
als cb, fo wird das Speftrum über die dinie SO oder 
os fallen, und das Violette und Rothe wird nad) 
ihrem Durchſchnitte in o vermechfelte Seiten haben. 


6. Alles übrige bleibe, und man nehme an, daß 
die refraftirende Kraft des Medium ac vermehrt wer- 
de, indem man die äußerften Strahlen durchichneiden 
fäße, ehe fie die Oberfläche ab erreichen; in dieſem 
Falle werde das Medium rund um eine Are, die ſenk⸗ 
recht mit der Fläche der Refraktion fei, (und durd) bie 
Fläche der Figur vorgeftelle wird), nach der Ordnung 
der Buchftaben a, b, c gewendet, fo daß der Einfalls> 
winfel der Strahlen Vv, Rr, die finie vr, und ber 
Winkel vor beftändig fort abnehme, bis der Durch» 
ſchnitt o in die Seite ab fällt; wo denn die Strahlen 
farbenles und parallel mit dem einfallenden Strahlen: 
. büfchel SO herausgehen werden, und über, oder unter, 
oder auf der Linie SO os gefchieht, je nad) dem an- 
genommenen Hrte der Are der Nevolution. 


Wenn hingegen die refraktirende Kraft des Me- 
dium ac, und damit zugleich der Winfel der Konver- 
- genz der äußerften Strahlen vermindert wird, Inden 
der Punkt, wo fie fid) durchſchneiden, über die Ober 
flähe ab falle, fo muß alsdenn das Medium fich ge 
genfeitig nach der Ordnung c, b, a drehen, um den 
Punkt des Durchfchnitts zur Dberfläche ab zu bringen. 

2.4 Iſt 


Iſt 
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Iſt indeffen aber die refraktirende Kraft fo geringe, 
daß ſelbſt cb beinahe mit V v zufammen fällt, fo 
fälle der. Punkt des Durchfchnitts noch über ba, in 
weichem Falle denn die Strahlen nicht farbenlos heraus 
treten Fönnen, als nur infofern die Tiefe des Medium 
vermehrt wird, bis deſſen Oberfläche durch den fe 
des Durchſchnitts gebt. Auf gleiche Art Können wir, 
wenn die refraktirende Kraft des zweiten Medium ac 
größer iſt, als diejenige von AC, indem wir die Strah— 
len innerhalb dem Medium treffen loffen, wie bei q. 
ein Punkt auf der finie pe, anftatt das Medium um 
eine. Are herum zu wenden, den Theii pa abfchneiden, 
der die Oberfläche pe parallel mit cd laͤßt, wo denn 
das herausgehende Licht fardenlos fein wird, 


"Aus diefen wenigen Grundſaͤzzen Fönnen wir nun 
bie Erfcheinungen des Lichts beftimmen, welches durch 
Parallelepipeda gebt, die mit Luft umgeben find, 
wenn ihre Lage und ihre refraftirenden Kräfte gegeben 
find. Oper wir fönnen fie fo einrichten, daß der aus— 
fahrende Strahl mit und ohne Farben ift. 


Wir fehen bereits, (mas noch deutlicher weiter 
unten erflärt werden foll) daß wenn Sicht durch irgend 
eine Menge von Medien (A, B, C u. f f.) geht, alle 
Refraftionen durch die gleihyen und entgegengefesten 
Refraftionen der nämlichen Anzahl von einerlei les 
dien (c,b, a), den erftern ähnlich und aͤhnlichgelegen, 
verbeffert werden koͤnnen, vorausgefest, daß es ein 
Medium Z giebt, welches zwiſchen ven beiden Keihen 
‚liegt. 8. A,B,C,Z, c, b, a, und daß die Strahlen 

auf ihrem Wege durd) Z parallel mir einander find. 

7. Allein um den Strahlen diefen Parallelifmns 
auf ihrem Wege durch Z zu geben, und die verfchies 
denen Phänomene des refraftirten Lichts zu erklären, 
bedürfen wir der folgenden Aufgabe. - 
s 


— 
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Es fei Fig. 10. DCB, die Differenz zweier Win- 
fel ACD, ACB gegeben, und das Verhaͤltniß von. 
DI, dem Sinus des größern zu BH, dem Sinus deg 


kleinern, fei glechfalls gegeben, man foll die Winkel 
fuchen, 


Fuͤr DF, dem Sinus der gegebenen Differenz, 
fhreibe man s, und für defien Kofinus CF fchpreibe 
men c; für ben fleinern Sinus BH, den Budffa= 
ben z, und laffe das gegebene Verhältnig von DI zu 
BH dasjenige von m zu.n fein, der Radius CB fei 
die Einheit. 


\ 


Hat man nun FG fenfrecht auf DI von den aͤhn— 


lichen Dreieffen in diefer Figur gezogen, fo werden 


wir haben CB:CH=DF:DG, oder 1: Yır—z?) 
=s:DG>=sy a2), und CB:BH=CF:GI, 
oter 1:2—=c:Gl=cz. Allein (vermoͤge Hnpotbefe) 
DE:BH=m:;:n, 9.1.DG-+GI, oder sy Cı — 22) 
-reztz=m:n, welches giebt Y (ı — 2?) :z oder 
CH:BH, ober ı :tang. ACB=m—nce:ns, d. i. 


taug. ACB= 





. Der mit Worten — man 
m —nc . 


multipfiziee den Sinus der gegebenen Differenz durch 


das lezte Glied des gegebenen Verhaͤltniſſes für einen 
Dividendus: von dem größern Gliede ziehe man das 
Produft des Kofinus ver Differenz ab, und das Fleinere 
Glied fir einen Divifor, mo denn der Quotient der 
Zangente des Fleinern Winfeld ACB fein wird. 


Dder geometriſch; in dem Halbmeffer CB nehme 
man CM zu CB wie DI zu BH; und in der Tans 
gente für den Kreis bei B mache man BL zu BC wie 
DF u FM, und BCL mird der Kleinere gefuchte 
Winkel fein, 

‘5 Oder 
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Oder man darf bloß DM verbinden, und ben 
Halbmefjer CA parallel damit ziehen. 


8. Indeſſen ehe wir diefe Auflöfung anmenden, fo 
wird es zwekmaͤßig fein, eine Tafel der refraftirenden 
Kräfte des Glafes, des Waſſers und des Weingeifts 
‚zu geben, es fei nun in Berührung mit der Luft, oder 
vielleicht die Flüffigfeiten in Berührung mit dem Ölafe, 
als welche die Subftanzen find, in welchen Verſuche 
am bequemften unternommen werden fönnen: auch ift 
es erforderlich, die Einfchränfungen zu Fennen, wel⸗ 
che von diefen verfchiedenen Kräften entftehen. 


I. Wenn das Licht aus Luft in Glas übergeht, 
und der Winkel des Einfalls am nächften zu 90° ift, 
deſſen Sinus ı ift. 

Der Sinus der Refraftion der rothen 
Strablen S iſt 6493 508 Sin .40°2y 33", 6 
bi gi £ 
Und der : 
violetten == 6410256=Sin. 39 52 6 


‚deren Differen; o 37 27 6 
iſt der größte Winkel, unter welchem die violetten und 
rothen Strahlen in der Refraftion von Luft in’ Glas 
divergiven koͤnnen, wo ſehr wenig an 37 fehlt. 


Und wenn ein unrefraktirter Büfchel aus Glas 
in Luft gebt, fobald als der Einfallswinfel 39° 52° 6” 
tiberfteigt, fo werden die violetten Strahlen anfangen 
refleftirt zu werden, und uͤbertrift der Einfall 40° 29’ 
33", 6 fo werden die Strahlen gänzlich reflektirt. 


+ 
II. Aus 
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II. Aus Luft in Wafler. 
Der Sinus der Nefraftion 
der rothen if, 7517905 —s. 489 44°44" 
der violetten , 7454080 8. 48 11 39 
‘ Und die größte Divergenz — 0 
wo ber Winkel der ‚anfangenden Reflexion aus ar 
in Luft 48° 11° 39” iſt. 


IM. Aus Waffer in Glas, 
Sinus des Einfalls; Sinus der Refraktion 
der rohen —=1:0,863739=s.— 59% 44 20” & 
der violetten =1:0,859966=5s.— 59 18 45 


deren Unterfc)ie © 25 352 
bie größte Divergenz ill. 


IV. Aus Luft in Weingeiſt. 
Sinus des Einfalls: Sinus der Refraktion 
der rothen s1:0,733 4001 =s— 47° 10'20”, 2 
ber violetggn = 1 : :0,1266366—=s— 46 36 ı8 , ‚6 
h deren Differenz — 0 34 1,6 
die größte Divergenz iſt. 


V. Aus Weingeift in Glas. 
Sinus des Einfalls: Sinus der Nefraftion 
der rothen — 1:0,8853964 = s. - 62° 18’0”, 1 
der violetten —=1:0,8821802 =5.— 61 54 24 
und ihre Differenz — © 23 36 
ift die größte Divergenz. 


Diefe Zahlen find zum Theil von Sir Iſaac 
Newton und zum Theil nad) einer Regel des Herrn 
Euler in den Philoſophiſchen Transaktionen berechnet. 
Eigentlich find fie bis auf mehrere Dezimalſtellen ger 
führe, als die bisher angellten Verſuche ertragen koͤn— 

nen; 
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nen: ällein es ftehe zu hoffen, daß in der Folge Ver 
fahrungsarten ausgefunden werden duͤrften, um bie 
Kefraftionen des Lichts mit mehrerer Genauigfeit zu 
meſſen. 


9. Wenn ein ſchwacher Buͤſchel SO durch die 
Oberflaͤche eines dichtern Medium OT Fig, ı 1. re 
fraktirt wird, wo die außern Strahlen OV vie violet⸗ 
ten, und OR bie rothen find, fo haben wir gefehen, 
daß wenn die Oberfläche RV T, an welcher die Strah— 

len wieder in das dünnere Medium gehen, parallel mit 
ber erfiern Oberflaͤche OT ift, die aͤußerſten, und alle 
zwifchenliegende Strahlen parallel gegen einander und 
mit dem Buͤſchel SO herausgeben werden. 


Allein wenn die legte Oberfläche RV.T die erftere 
fenfrecht mit der Fläche der Nefraftion bei vem Punfte 
T an der Seite des leuchtenden Punfts S ſchneidet, fo 
werden alsdenn die äußerften Strahle, welche bei den 
Punkten V, R refraftirt werden, zu einem Punfte F 
in dem duͤnnern Medium Fonvergiren werden; wird 
nun das Licht an einer Wand bei F aufgefangen, fo 
wird es farbenlos fein; hingegen näher zu dem refrafe 
firenden Medium oder weiter davon wird es tingirt, 
doc) auf verfchiedenen Seiten, ’ 


Soolchergeſtalt wird, wenn das dichtere Medium 
Waſſer iſt, und das umgebende Medium ift Luft, in- 
def der Einfallswinfel LOS 20° ift, der Winfel der 
Divergenz VOR 7’ 46” fein. ft nun OVP der 
Winkel des Einfalls bei der zweiten Refraktion für die 
wioletten Strahlen von 30° genommen, fo wird der 
Winkel der Konvergenz; RFY 14 26“ fein, 


Hingegen wenn die Fläche VRt Fig. 12. welche 
das dichtere Medium begraͤnzt, Die erfte refraftirende 
Flaͤche an der andern Seite der ſenkrechten Linie OL 

ſchneidet, 
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fchneider, fo werden die Strahlen von einem Punkte £ 
an der andern Seite der zweiten Oberfläche divergiren, 
wo denn der violette Strahl O V mehr von ver fents 
rechten tinie VR refraftirt wird, als es der rothe von 
der fenfrechten Linie Rp iſt. 


Es iſt offenbar, daß wenn der Abftand (OT 
oder Ot) des Punktes des Einfalls von der Effe eines 
Drifma, der Winkel des Einfalis LOS, und der Wins 
fel des Prifma OTV oder OtV nebſt den refraftis 
renden Kräften der Medien gegeben werden, vie Li— 
nien OV, OR an Größe und Lage werden gegeben 
werden. Daher denn, wenn der Abftand VR nebit 
den Winkeln der Refraktion an der zweiten Oberfläche 
gegeben find, die Punfte F oder f, wohin vie Strah— 
len fonvergiren, oder von welchen fie divergiren, wer— 
den gegeben fein. Und ihr Dre, oder vie Kruͤmmung, 
im welcher alie diefe Punfte gefunden werden, kann Des 
zeichnet werden, der Winfel des Priſma fei nun bes 
ftändig, und der Winter des Einfalls veranderlich, 
oder das Gegentheil, oder es werden die Strahlen res 
fraftive, oder formen unter einer gewiſſen Schiefe, 
wo fie von ber zweiten Fläche refleftire werden. 


ı0. Wenn ferner verlange wird, daß die Auf 
ferften und alle zwiſchen liegenden Strahlen, welche 
beiF Fig. ı 1. zufammenftoßen, von da an vereinigt in 
einem farbenlofen Büfchel bleiben follen, fo ziehe man 
durch den Punkt der Konvergenz F die finie ZX, und 
mache bie Winkel ZER,,ZF V fo, daß ihre Diffes 
ten; RFV, menn fie der gegebene Winkel der Kons 
vergenz iſt, ihre Sinus fein koͤnnen wie die Sinus 
der Refraktion der rothen und violetten Strahlen, wenn 
fie aus einem gegebenen dichtern Medium G KH in 
die Luft bei einem gemeinſchaftlichen Winkel des Ein« 
falls 
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falls gehen, wo denn HFG ſenkrecht auf ZX bie fi: 
nie fein wird, auf. welcher die Oberfläche dieſes Mes 
dium die Fläche der Nefraktionen fehneiden muß, wenn 
die Strahlen RF, VF in die nämliche Linie F N re» 
fraftirr werden. Wird nun das Medium auf der an- 
dern Seite von irgend einer Fläche KN begränzt, ges 
gen welche EN fenfreche ift, fo wird der Büfchel N Y, 
wenn er in ber Luft fortgefeze wird, farbenlos bleiben. 


Wenn z.B. das Medium GK Glas ift, und der 
Winkel RFV iſt 14° 26”, fo wird ZER, der Win- 
bel des Einfalls der rothen Strahlen von 17° 54/14 
gefunden werden, und der Winfel der Nefraktion 
"XFN, ber allen Strahlen gemeinfchaftlich ift, wird 
12°6’ 34% fein, | 

ı Geht: aber die Flähe HG, gegen welhe ZX 
ſenkrecht iſt, nicht durd) den Punkt der Vereinigung F, 
fondern an diefer oder der andern Seite davon, fo 
werden die Strahlen auf ihrem Wege durch das Me— 
dium, obſchon parallel gegen einander, feitwärts ge: 
trenne werden. 


11. Cs werde ein Strahl SOL Sig. 12. von 
einem mittlern Grade der Nefrangibilität durch AB, 
der Seite eines Glasprifma A BC refraftirt, fo daß 
der refraftirte Strahl O M fenfrecht gegen die Seite 
des Prifma AC ſei, und es wird gefordert, ein 

andres Prifma von einer Iverfchlevenen refraftirenden 
Kraft, z. B. von Waſſer, anzubringen, ſo daß der 
Strahl MO bei 6 durch die Seite DC tefrafrire 
wird, fo kann der refraktirte Strahl so gu Os pas 
rallel fein. “ 
| Der Winfel des Einfalls SOP und die refraftis 
rende Kraft des Glaſes fei gegeben, fo ift der Winkel 
SOM und fein Supplement LOM gegeben, und inas 
then 
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chen Mo zu n; meil nun os zuL,O parallel iſt, ſo 
nehme man für den Unterſchied der, Winkel den gegebe— 
nen Winfel nos (= LOM) und dur) den Punfto — 
ziehe man rop, fo. daß der Sinus von pon ber Sis 
nus von pos fein fann, wie der Sinus des Kinfalls 
zu demjenigen der Refraftion, wenn ein. mittlerer res 
frangivender Strahl aus Waſſer in Luft gebt, wo venn 
DoC, auf xp ſenkrecht, die Lage der verlangten Seite 
fein wird, k 


Wir Haben bier angenommen, daß der Strahl SO 
homogen von einer mittlern Refrangibilität ſei; allein 
ilt es ein Strahl von der Sonne, fo wird das Bild 
beis fehr ftark tingirt werden. Die Farben werden bei O 

„getrennt worden fein; und etwas weniges mehr bei M, 
werden fte bei o fehr beträchtlich Livergiren; denn wenn 
wir die Nefraftionen bei O und M bei’ Seite ſezzen, 
d. i. angenommen einen Buͤſchel Mo, daß er unres 
fraftive im Waſſer gebe, bis er auf eine Oberfläche 

der Luft unter einem Winfel des Einfalls von ohnge⸗ 
faͤhr 47° 323 faͤllt, fo wird die Divergenz der aͤußer⸗ 
ſten Strahlen ohngefaͤhr 2° 51% fein, wo eine gerins 

‚ge Differenz der Sinus einer betraͤchtlichen Differenz 
der Winkel enefpricht, wenn fie fich « gegen 90° nähern, 
fo daß der nordliche Unterſchied, gegen welche ſie kon⸗ 
vergiren (aus Waſſer in ruft) 78203 iſt. | 


12. Man laffe einbh Bufchel des Sonnenlichts 
SO Fig. 14. auf die Oberfläche des Waffers BC fals 
len, indeß die Außerften Strahlen in OV, OR refrafs 
tirt werden, und es mwird verlangt, das Glasprifma 
PNn (deſſen Seftion PN n ein. gleichfchenflichtes 
Dreief ift) fo zu legen, daß, indem die Grundfläche 
Nn gegen SO parallel ift, und die Oberfläche des 


Waſſers A-C gegen die Grundfläche Nn unter dem 
naͤm· 


— 


nämlichen Winkel wie die Oberfläche BC geneigt fet, 
die außerftien Strahlen auf ihrem Wege durch das 
Glaspriſma parallel fein follen, fo werden ‚alle Strah⸗ 
len farbenlos in der Linie SO, os heraustreten, d. i. 
in dem einfallenden Strahl, der durch beide Media er— 
halten wird. 


Wenn der Winkel SOB, und die Refraktionen 
aus Luft in Waſſer gegeben ſind, ſo ſind auch die Winkel 
VON, RON, und ihre Differenz; VOR gegeben, 
Man ziche daher vermöge der Aufgabe die Linie OG, 
und mache den Sinus von ROG zu demjenigen von 
VOG wie der Sinus der Kefraftion des rohen 
Strahls, beim Uebergange aus Glas in Waſſer, ift 
zu dem Sinus der Kefraktion eines violetten Strahls, 
indem ihre Winfel des Einfalls gleid) find, fo wird 
PN ſenkrecht auf OG der Durchſchnitt der Fläche ver 
Hefraftion mit der Seite des Prifma, die verlange 
worden, fein. 


Solchergeftalt ‚wird, wenn der Winkel SOB 
30° it, VORıg' ı2 3 ‚fein, voG=so?° 8 
4 ar ROG = 5° ıy’ 52” 5, deren Sinus find wie 
die Sinus der Nefraftion des violetten und rothen 
beim Uebergange aus Glas in Waffer unter einem ge« 
meinfchaftlihen Winfel des Einjalls. Daher wers 
den denn die Winkel des Ausgangs der Strahlen 
OV, OR beim Vebergange aus Waſſer in Glas gleich) 
fein, d. i. Vv wird bei deffen Gange durch das Glas» 
prifma gegen R r parallel fein, und die Strahlen, 
welche unter gleichen und entgegengefejten Refrak— 
tionen in den Punften v, r, o fich freffen, wie es 
bei V, R, O gefchabe, werden a bei o her⸗ 
austreten. 


In⸗ 


> 
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Indeſſen müffen wir ung nicht verwundern, wenn 
der Buͤſchel o s nicht ſchlechterdings reines Licht iſt, 
(ſelbſt angenommen, duß die Materie, die Figur und 
die Beſchaffenheit der Medien ganz ohne alle Fehler 
waͤren) weil 1) vielleicht die refraktirenden Kraͤfte 
nicht mit hinreichender Genauigkeit beſtimmt worden 
find; 2) wird, wenn die Glasplatte, welche das 
Waſſer enthält, nicht fehr ſchwach .ift, das Licht eine 
leichte Tinftur beim Uebergange durch daffelbe bei O 
angenonmen haben; indeffen kann dies verbeflert wer: 
den, wenn man Woſſer zwifchen zwei Glasprifmen 
bringe; und 3) ift es faum möglich, Verſuche dieſer 
Art mit einem fo ſchwachen &ichebüfcyel —* als 
die Theorie vorjchreibt, 


Sind nun in dieſer Ruͤkſicht die erforderlichen 


Einſchraͤnkungen gemacht, und die refraktirenden Flaͤ— 


chen nach der Aufgabe eingerichtet worden, ſo wird 
das licht hinreichend rein herausgeben, um die Theo⸗ 
vie zu reihtfertigen. Und find die Refraktionen eines 
jeden Medium gegeben, jo wird man aus den Verſu— 


chen feben, ob diejenigen des andern Medium mit bins 


teichender Genauigkeit beftimme worden find. 


Geileichfalls bemerfe man, daß fo wie in der Nuss 
führung das Waffer zu dem Glafe, nicht das Glas zudem 
Waſſer eingerichtet werben muß, wir anfangen müß 
fen, VR von gehöriger begliemer Größe anzunehmen, 
und vorauszuſezzen, daß die Strahlen Vv, Rru.ff, 
innerhalb dem Glafe parallel find, wo wir denn den 
Punkte finden werden, gegen welchen fie im Waͤſſer 
fonvergiren, modurd) denn eine Fläche gezogen wer» 
den kann, welche fie in die Luft in einem farbenlofen 
Büchel 68 ſchikt. 
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‚IL Anmerfung. Der achte Verſuch in der 
Optik des Sir Iſaac Newton (1. B. 2. Th.) ſcheint 
unter den Bedingungen gemacht worden zu fein, die 
dureh) das vorbergebende Problem begränze werden, 
ob er ſchon dieſe Bedingungen felbjt nicht angiebt. 
Denn man kann vorausfezzen, daß er fein Prifma und 
das Waſſer nicht durc Zufall verband, fondern die 
Einrichtung fo traf, um die verlangte Wirkung zu 
erzeugen, Gleichfalls muß ich bemerken, daß er ung 
feine Beſchreibung feines Werfuchs fo insbefondere 
giebt, wie er es in den meiften Fällen zu thun gewohnt 
war, Vielleicht glaubse er, daß die Folgerungen, 
die er herauszog, feine Meinung hinreichend erklären 
würden, befonders da er in den vorhergehenden Säz- 
zen die Grundfäzze feiner Theorie vollftändig mitge— 
theile hatte. | 


Indeſſen fei dem wie ihm wolle, fo haben doch 
verſchiedne Perfonen von Einſicht und Gefchiktichkeit in 
optifchen Vorfaͤllen Verſuche zu Widerlegung desjenis 
gen des Newton vorgebracht, und feinen Folgerungen 
Meinungen beigefügt, an die er gewiß niemals gedacht 
gehabt, Es ift bier keineswegs die Abſicht, die Ver- 
dienfte in Nüffiche der Verbeſſerung der refraktiren— 
den Teleſkope von dem verftorbenen Herrn Dollond 
herabzuwuͤrdigen, fondern bloß einen Irrthum in 
Ruͤkſicht der Differenz der Zerftreuung der Lichtſtrah— 
len zu berichtigen, den er jedoch. fo glüfkicher Weife in 
Anwendung gebracht bar. ; 


Wenn er 3. B. fagt, daß Sicht, fo oft als es 
durch enfgegengefezte Refraktionen fo verbeffere wird, 
daß es in parallelen Linien mit denjenigen herausgeht, 
als es eingefallen, fortfahre felbft nachdem es weiß ift, 
Fann diefe Behauptung wohl die Meinung haben, die 

fie 
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fie uns aufbringen wollen? Sollte wohl Newton feia 
ner Lehre jo ganz uneingevenf gewefen fein, daß er 
nicht gewußt babe: daß wenn das Glaspriſma PNn 
in dem leztern Entwürfe ift irgenowo über Vv, bes 
gränzt von einer Flaͤche, gegen welche der Buͤſchel 
SO ſenkrecht ift, die Strahlen Vv, Rru ſ. f. ob fie 
ſchon parallel mit SO ausgehen, ihre verſchiedenen 
Farben madyen werden ? Da alſo der Sinn, welchen 
die Verfuche den Worten des Sir Iſaac Newton bei- 
fügen, fo thoͤricht it, fo hätten fie beffer gethan, ſich 
wegen eines zu bemühen, der mit feiner Theorie zus 
fammenbängender wäre, wo fie ihn denn bloß durch 
den Entrourf einer Figur, wie der vorhergehenden, 
würden gefunden haben, wo die Strahlen des Buͤ— 
ſchels, in o s vereinigt, ſowohl als innerhalb dem 
Glaspriſma getrennt, gegen einander und dem einfala 
lenden Strable parallel ſind. Allein wenn das Waſ— 
fer durch eine Fläche begrängt ift, die von AC verfchies 
den ift, durch den Punft o geht, und die Strahlen 
(nicht länger parallel mit SO) divergiren läßt, fo 
wird alsdann das Licht nad) und nad), indem es von 
o fortgebt, gefarbe werden, welches Newtons andere 


Sage ift, Ä 


Zu diefer Meinung follten feine eigenen Worte 
bie Gegner geführt haben. Es war Sicht, nicht abs 
gefonderte Strahlen, welche bei feinem Verſuche bers 
ausführen, und weldyes (als parallel mit dem einfal— 
lenden Lichte) fortfuhr farbenlos zu fein 


Er fügt ferner hinzu: „die bleibende Weiße 
laͤßt fehließen, daß bei gleichem Einfalle der Strahlen, 
feine Trennung der ausfahrenden Strahlen ftatt fin- 
de,’ welches eben fo viel ift, als daß bei feinem Vers 
füche, (wie bei uns Fig, 14.) der Büfchel beim Fortge— 
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ben oder. Zurüfgeben angenommen wird, daß er auf 
Oberflächen von gleichen vefraftirenden Kräften ſtoͤßt, 


die ap gelegen find. 


Die andern Fälle, in denen refraftirtes Licht feis 
ne Weiße erhalten kann, ob es ſchon nicht parallel mie 
dem einfallenden herausgedt, oder, obſchon parallel, 
damit gefärbt werden Fann, behandelt Newton nicht, 
da der von ihm angeftellte Verſuch zu der Abficht hin— 
veichend war, als er ihn angewendet. Indeſſen ver— 
ſichert ex feine gefer, daß wenn fie aus feiner Theorie 
folgeen wollten, während dem fie alles mit gehörigen 
Inſtrumenten unterſuchten, und genaue Aufmerffams - 
keit Darauf verwendeten, der erwuͤnſchte Erfolg nicht 
ermangeln würde. Und in der That kann aud) in 
allen Verſuchen, welcheangeftellt worden find, info- 
fern die erforderlichen Data nicht ermangeln,. die Erz 
ſcheinung des ausfahrenden Lichts gewiß boxen bes 
flimmt werden. 


II. Wenn ein fleiner Lichtbuͤſchel an der Ober⸗ 
fläche irgend eines Medium refraftire wird, fo wer— 
den die Außerften Strahlen, der violette und rothe, 
und die verſchiedenen zwiſchen liegenden Strahlen, jeder 
nad) feinem beſondern Grade von Refrangibilitaͤt, von 
dem nämlichen phyſikaliſchen Punfte divergiren , oder 
dahin konvergirenz oder wenn diefer Punfe durch Abs 


Änderung der Lage der Fläche bis zu einer unendlichen 


Entfernung gezogen wird, fo werden alle parallel wer⸗ 
den. Auch ſieht man aus der vorbergehenden Auflö« 
fung, daß ein folcher Parallelismus jederzeit bewirkt 
werden Fann, wie aud) die refraftirende Kraft des Me— 
dium PNn befchaffen iſt, vorausgefest, daß in einem 
gegebenen Medium die Größen m, n u. fi f. welche die '. 
Sinus der Refraktion der verichiedenen Arten der 

Strah- 
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Strahlen zu einem gemeinſchaftlichen Sinus tes Ein. 
falls vorftellen, fortfahren in bleibenden Verhaͤltniſ— 
fen zu einander zu fein. 


Ungekehrt, wenn aus folchen Verſuchen als vier 
jenigen, welche Sir Iſaac Newton angeftelit hat, es 
folge, daß wie auch die refraftirenden Kräfte der Me- 
dien beſchaffen find, desgleichen der Winfel des Ein: 
falls.des Sichts, die Strahlen SO, so gemacht wer- 
den fönnen, daß fie einander gegenfeitig find, indeß 
alle Arten von Strahlen, beim Durchgehen oder Zur 
- rüfgehen durch das Prifma PNn parallel werden; wenn 
dies nämlich durch Werfuche beftätiget wird, fo iſt es 
ein Beweis, daß für irgend ein gegebenes Medium 
die Verbältniffe diefer Größen m, n u. ſ. f. unveräns 
derlich find, 


‚ II. Hieraus leitet nun Newton die zwei Theore— 
me bei feinem achten Verſuche; vermöge des erftern 
ſucht er die Verhältniffe der Sinus der Nefraktion, 
die zu den verfchiedenen Arien der Strahlen gehört, zu 
einem gemeinfchaftlichen Sinus des Einfalls zu ma- 
chen, wenn fie aus Glas in Luft gehen, um die glei: 
hen Verhaͤltniſſe für die Strahlen zu finden, welche 
aus Waffer in Luft gehen, ohne neue Verſuche an: 
zuſtellen. 


Sein erſtes Theorem kann auf folgende Art her— 
geleitet werden. 


Es moͤgen alle Strahlen, ſie ſeien nun in einem 
Sichtbüfchel vereiniget, oder parallel durch die Refrak— 
tion getrennt, einerlei Winkel des Einfalls haben, 
deren Sinus I iſt, wenn fie aus einem dichtern in ein 
dünneres Medium übergeben; und V und R ftehen fiir 
die Sinus der Refraktlon der Auferfien (oder irgend 
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zwei Arten von) Strahlen. Sieht man nun, ver» 
möge der Verſuche, das Verhaͤltniß von V zu I geges 
ben, desgleichen dasjenige von R zu I, fo iſt auch das 
Ver älnig V— I zu 1, desgleichen umgefehrt, dasje— 
nige von J zu R—I, und folchemnad) ex aequo das⸗ 
jenige von V— I zu R— I gegeben: für lezteres 
ſchreibe man das Verhaͤltniß von ı zu p. 

Auf gleiche Art werde die refraftirende Kraft des 
Medium, aus welchem die Strahlen in das nänliche 
Medium wie vorher geben, vermehrt oder vermindert, 
ſo wie auch der gemeinſchaftliche Winkel des Einfalls ; 
wir duͤrfen daher nur bloß andre Zeichen v und r für 
die Sinus, und i für den gemeinſchaftlichen Sinus des 
Einfalls ſchreiben; denn wir werden wie vorher haben 
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gleich) q; bei ven Nefraftionen aus Glas und aus Wafe 
fer in Luft iſt ihre Differenz geringer als 245 Theil 
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einer jeden; wir koͤnnen daher das Verhaͤltniß 

ART — 
gleich — ſezzen, welches das erſte Theorem iſt. 


Daher werben denn, wenn eine Differenz R—I 
gleich r—i wird, die andern Differenzen voluff 
gleich v—iu. ſ. f. werden, und die namliche Reihe 
von Differenzen Fann gemacht werden, um für verfchies 
dene Media zu dienen, vorausgefezt daß die Sinus 
des Einfalls in ihrem gehörigen Verhältniffe genoms 
wen werben, 


Wenn alfo rorde Strahlen aus Waffer in Luft 
aeben, fo haben wir R: I 50:77 nd R—I:I 


== 27 
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— 37:50, und gehen fie aus Waſſer in Luft ĩ: r — ĩ 
==3:1, daher koͤnnen wir denn machen R— I überall 
glei r—i, wo wir erhalten 1; == 81:50, wie 
Nerton es finder. 


IV. Indeſſen, un diefe Sache etwas näher zu 
erflären, und einigen Schwierigkeiten in diefer Ruͤk— 
ſicht zu begegnen, will ich folgendes Beifpiel bins 
zufügen. | 

Wenn die refraftirenden Kräfte, mie oben be» 
merft, gegeben find, fo laffe man rothe Strahlen aus 
Glas in Luft unter einem Winfel des Einfalls von 
20° fallen, fo wird der Winfel der Nefraftion 31° 
47° fein. 

Ferner laffe man fie aus Waſſer in Luft unter 
einem Winkel von 34° ı" fallen, und made ihren 
Winfel der Nefraftion 48° 5’. Die Differenz der 
Sinus von 30° 47’ und 20° wird denn gleich der Di: 
ferenz der Sinus von 48° 5’ und 34° 17 fein, 


- Unter den nämlichen Winfeln des Einfalls 20° 
und 34° 1° faffe man die violetten Strahlen aus Glas 
und Waffer in Luft fallen, fo wird der Winfel der Re— 
jraftion aus dem Glaſe 32° 14°% beinahe, und der- 
jenige aus dem Waller 48° 38° beinahe fein. Und 
die Differenz’ der Sinus von 329 14’& und 20° wird 
gleich der Differenz der Sinus von 48° 38’ und 34° ı' 
innerhalb „000488, oder weniger als „5 Theil fein. 


Gleichfalls fahen wir, daß die rohen und violets 
ten Strahlen von dem Glasmedium unter einem Win» 
fel von 27° % divergirten, aus dem Waffer aber unter 

„einem Winfel von 337, wo die Differenz der Divers 
genz in diefem Beifpiele 5’% macht, d. i. £ der ganzen 
Divergenz ver vothen und violetten Strahlen, wenn 
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fie aus Glas in Luft unter einen Einfalle yon 20 
vefraftire werden. | 


Man fieht hieraus, daß obſchon die angegebenen 
- Differenzen der Sinus, oder die Ueberſchuͤſſe in New— 
fons Theoreme in Refraftionen aus verſchiedenen Mes 
dien in das nämliche dünnere Medium gleich gemacht 
werden koͤnnen, fo folat doc auf Feine Art, daß vie 
Divergenzen der veridyiedenen Arten von Strahlen 
(oder wenn man fie lieber ihre Zerſtreuung nennen will) 
in den zwei Nefraftionen die nämlichen fein werden; 
denn Newtons Ueberſchuͤſſe 27, 27% u. f. f. find die. 
Heberfchüffe der Sinus, nicht aber ver Winkel, wie 
einige Optiker feheinen irrig angenommen zu haben, 


Ferner laffe man einen unrefraktirten Achtbuͤſchel 
aus gemeinem Glaſe in die Luft Fig. ı 5. unter dem Eins 
falle von 39° fallen, fo werden die Winfel der Res 
fraftion fein | SE 

der violetten — — — 79° 2’ 2’ 

der rothen — — — 75 43 55 

Ä und ihre Differen— 318 7 

iſt die Divergenz der äußerfien Strahlen, 


Der Winkel der Refraftion des mittlern Strahls 
üft 77° 16°, 9 — Unter mittleen Strahl ift bier der 
Strahl verſtanden, deffen Sinus der Refraktion ein 
geometriſches Mittel zwiſchen den Sinus der Nefrafs 
tion der äußern Strahlen ift, wenn der gemeinfchafts 
liche Radius die Einheit ift, s 


Nunmehr laffe man die nämlichen Strabfen ent: 
gegengefeze vermöge einer Waſſeroberflaͤche WT re- 
fraftire werden, fo muß alsdenn, um ven mittlern 
ausfahrenden Strahl parallel mit dem einfallenden 
Buͤſchel zu machen, ihr Winkel ves Einfals 80° 373 

fein, 
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fein, und die Außerften Strahlen werden jeze unter 
einem Winfel von 204 Minuten beinahe Fonvergiren. 


Durch den Punkt der Konvergenz o ziehe man 
vermittelft der Aufgabe eine Släche wt, um das Waf- 
fer zu begrängen, und vereinige alle Strahlen in einen 
farbenlofen Büfchel os, fo wird diefer ausfahrende 
Buͤſchel gefunden werden, daß er mit einer Pendikula— 
re auf die begränzende Oberfläche einen Winfel von 
49° 6° mad)t, und wird gegen den erften einfallenden 
Büfchel unter einem Winfel von 14° 28’ 20” geneigt 
fein. Auch giebt es Feine andre Flädye außer diefer, 
welche folchergeftalt die Strahlen vereinigen wird. 
Wenn Flächen parallel damit die Strahlen irgendwo 
eis in ihrem Punfte der Konvergenz fchneiden, fo wers 
den fie gegen einander parallel fein, allein ihre vers 
ſchiedenen Farben machen. . Flächen, die nicht parallef 
damit find, werden irgendwo ein gefärbtes Bild mas 
hen, ausgenommen bloß, wo fie durch den Punfe der 
Konvergenz geben; allein alsdenn, nachdem fie fi) an 
diefem Punfte gekreuzt haben, werden fie von da 
von einander Diyergiren, und ein gefärbtes Spek—⸗ 
frum geben. 


Aus allem diefen fiebe man, daß durch verfdjies 
dene Media refraktirtes Licht farbenlos herausgeben 
fan, obſchon deffen erfte Richtung beträchtlich verän- 
dert werden Fann, und daß deſſen mittlere Richtung 
einerlei bleiben Fann, obfchon das Ende deffelben merk» 
lich mit Farben tingirt wird, Sagen, von denen ich nicht 
weiß aus welchem Fehler fie als parador in Sir Iſaac 
Newtons Theorie des Lichts gehalten worden find, 
indeß fie ‚ganz eigentlich norhivendige Folgerungen da- 
von find. 
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Von teleskopiſchen Objektglaͤſern, welche ein von 
Farben freies Bild geben; Fig. 16 und 17. 


Wenn der äußerfte Strahl, der rothe und vio- 
lette, nach ein oder mehr Refiaktionen von Punkten D. 
und d divergiven, indem die Diftanz des Punkts der 

ivergenz, der am wenigfien von der Linſe refrangirt 

ird, größer iſt als diejenige der am meiſten vefrangi« 
renden, fo kann ein folcher Halbmeſſer der lezten ſphaͤ⸗ 
riſchen Oberfläche, von welcher fie in die Luft geben, 
angenommen werden, daß er die Außerften und alle 
zroifchenliegenden Strahlen in einerlei Fokus F vereiz 
rügen werde, ohne Ruͤkſicht auf die Aberration von 
der Figur, 

Die Regel ift folgende, Für die Diftanzen der 
Punkte der Divergenz fehreibe man D die größere und 
d die geringfie, wenn der Halbmeſſer der gegebenen 
Oberflächen für die Einheit angenommen wird: -, - 
bedeuten die Verhaͤltniſſe der Sinus des Einfalls und 
der Refraktion der violerten und rothen Strahlen aus 
Suft in das leztere Medium, deffen Oberfläche gefuche 
wird, fo wird der Halbmeſſer diefer Oberfläche fein 


(M—m)xDd 
TMD_md wie man aus dem Theoreme des 


Dr. Smiths in den Bemerkungen zu feiner Optik leicht 
beweifen Fann, . | | 

Wenn nun alfo das leztere Medium Glas if, 
fo muß der Halbmeſſer der Oberfläche, von welcher die 


Strahlen in Luft übergehen, 
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1. Beifpiel. Es fiMpCNceM Fig. 16: 
eine doppelt Fonvere Linſe von Waſſer zwiſchen dem 
planfonfaven MTLN und dem Meniffen MKNcM, 
welche beide von Glas find, und deren Halbmeffer 
ihrer Oberflächen an Waffer gränzen, und einander 
gleich oder ı find; wenn nun ein Strahl Sp, parallel 
mit dev gemeinfchaftlichen Are der Linfen, nachdem ev 
durch die Wafferlinfe refraftive worden, feine aͤußer— 

ſten Strahlen, die rorhen und die violetten, Divergis 
> rend von den Punften D und d bat, fo. wird die Di: 
ftanz von F, als der Fokus, wo alle Strahlen fid) 
treffen Fönnen, fein 8.898: und gefchiehe dies, fo wird 
die äußere Oberfläche des Meniffus, d. i. die Obers 
fläche, welche durch APRN vorgeftelle worden, ihren 

Radius zu demjenigen der Innern Oberfläche MeN has 

ben, wie 139 zu 1514. 


2. Deifpiel, Wenn eine doppelt Fonfave Linſe 
von Glas, (deren Halbmeffer der Oberflächen ı find) 
eingefchloffen wird wie Fig. 17. indem das Waſſer auf 
einer Seite von einer ſchwachen Ölasplatte TL, an der 
‚andern aber von einer Fonzentrifchen fphärifchen Scha— 
le MPKN gehalten wird, fo muß der Halbmeſſer 
diefer Schale zur Einheit fein wie 471 zu 547, mo 
denn die Fokaldiſtanz CF, unter welcher das farben: 

loſe Bild entſteht, 4. 773 fein wird. In diefem Bei⸗ 
fpiele bat man auf die Stärfe der Linſen nicht Ruͤkſicht 
genommen, welches aber leicht gefcheben kaun, wenn 
man es für noͤthig hält. 


Das nämliche kann vermittelft irgend Media 
von verſchiedenen refraftirenden Kräften erhalten wer— 
den: denn wenn der Halbmeſſer der lezten refraktiren— 
den Oberfläche zufolge ver vorhergehenden Regel bes 
ſtimmt ift, fo wird der nähere Abftand der Punkte 

dev 


der Divergeng d der mehr refrangirenden Strahlen 
vermöge ihrer größern Nefrangibilität fo Fompenfirt 
werden, daß alle Strahlen gegen einerlei Fofus.F fons 
vergiren werden, und zwar ohne einen neuen Grundſaz 
in der Optik, oder irgend eine Zerſtreuung des Lichts 
anzunehmen, die von ber Nefraftion verfchieden fei, 
als Newton beinahe vor 100 Jahren her entdekt hat. 
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XXIII. 


XXI, j 
Tachricht von einer Werbefferung, die von 
Herrn P. Dollond in feinen neuen Teles: 
fopen gejchehen. 





Phxof, Transact, Vol, LV. 


N. Zerftreuung der Lichtſtrahlen kann in Objektglaͤ⸗ 
fern durch Verbindung von Medien von verfchiedenen 
vefraftivenden Eigenfchaften verbeffert werden, fo wie 
denn die Fehler oder Abirrungen der fpharifchen Ober⸗ 
flächen durd) die entgegengeſezten Refraktionen zweier 
Sinfen berichtiget werden Fönnen, die aus verſchiedenen 
Medien gemacht worden find; allein da der Ueberſchuß 
der Refraftion in der Eonveren Linfe ift, und ohnerach— 
tet die Oberflächen ber konkaven Linſe ſolchergeſtalt in 
Verhaͤltniß geftellt worden find, daß fie genau gleid) 
der Fonveren Linſe nahe an ver Are Abirrung machen, 
fo fönnen jedoch, da die Refraktionen der zwei Linſen 
nicht gleich find, die Aberrationen nicht zu einer 
großen Diftanzj von der Are fortgeführt werden. 


Als mein Vater im Jahr 1758 einige Objeftgläs 
for für Teleskope auf diefe Art gebauer hatte, naͤmlich 
mit’ einer Fonveren Linſe von Kronglas, und einer Fons 
faven von weißem Flintglas, fo verfuchte er, kurze Ob— 
jektglaͤſer fuͤr konkave Augengläfer zu machen, und zwar 
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auf die naͤmliche Art; allein da das Geſichtsfeld bei 
Anwendung eines konkaven Augenglaſes von der Aper— 
tur des Objektglaſes abhaͤngt, ſo fand man, daß die 
Graͤnzen ver Apertur zu klein waren: dies führte meis 
nen Vater zu der Bemerfung, daß wenn die Refrak— 
tion des Kronglaſes (wo der Ueberſchuß befindlich war) 
vermittelſt zweier Linſen von Kronglas ſtatt einer ge— 
theilt würde, die Aberration hierdurch vermindert und - 
die Mertuten groͤßer gemacht werden duͤrftent dies 
ward auch mit gluͤklichem Erfolge in denjenigen Objekt— 
glaͤſern ausgefuͤhrt, wo konkave Augenglaͤſer angewendet 
wurden, und ſind auch ſeitdem auf dieſe Art gemacht 
worden: auch geſchahen gleichfalls zu dieſer Zeit einige 
Verſuche, um die Aperturen laͤngerer Objektglaͤſer zu 
vergroͤßern, wenn man ſich nach dem naͤmlichen Ver— 
fahren konvexer Augenglaͤſer bediente: indeſſen da 
diefe auf die nämliche Art nicht den glüflichen Erfolg 
hatten, fo bediente man ſich des Werfahrens fie aus 
einer Linfe von Kronglas, und einer von weißem Flint: 
glas zu verfertigen. | 

Da ich Feine Urfache einſehen konute, warum 
das Verfahren, welches mit ſo gluͤklichem Erfolge mit 
konkaven Augenglaͤſern ausgefallen war, nicht bei kon— 
vexen der Fall ſein ſollte, ſo entſchloß ich mich, noch 
fernere Verſuche auf dieſem Wege zu machen. Und 
nad) einigen ſolchen Verſuchen fand ich aud) wirflid), 
daß es geſchehen koͤnne, fo daß ich in Furzer Zeit ein, 
Objeftglas von 5 Fuß Sofallünge mit einer Aperture 
von 33 Zoll beendigte, weldyes aus zwei Fonveren 
$infen von Rrongias, und einer eonkadın von weißen 
Flintglaſe beſtand. 

Da id) nun aber glaubte, daß die Aierturen noch 
siößer fein dürften, fo verfuchte ic) eines von 34 Fuß 
Fofallänge mit dev nämlichen — — von 33 Zoll, 
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Beſchreibung einer einfachen Luftpumpe, nach 
der zweiten Verbeſſerung des Herrn Mechania 
kus Haas in London, beſchrieben von Herrn 
Mechanikus Baumann. 





N, der große Preis ver vollfommnern Arten von 
Luftpumpen viele Liebhaber abhielt, ſich diefes in jeder 
Ruͤkſicht gewiß fehr nugbare Inſtrument anzuſchaffen, 
fo bemübete ſich befonders der fo verdiente Mechanikus 
Haas in London, der bereits nebft feinem damaligen 
Kompagnon Herrn Hurter an der Smeatonfdyen Luft— 
pumpe verſchiedene nicht unwichtige Berbefferungen ges 
leiftet hatte, eine Art von Luftpumpen zu bearbeiten, 
die nicht nur weniger Foftbar, fondern auch zugleich) 
noch bejler, als: die bisher befannten, wären. Zu die— 
fer Abficht war befonders fein vornehmftes Augenmerk, 
die Majchine felbft aus fo wenig Stüffen, als eg nur 
möglid) wäre, zufemmenzufezzen, ohne jedoch im ge— 
tingften dadurch Vortheile entbehren zu müffen, vie 
man außerdem von vollfommmnern Luftpumpen vori— 
ger Art erwartet, 


Ueberhaupt wird man nach forgfältiger Unterfur 
Hung finden, daß Suftpumpen, wo das Einlaſſen 
und AYustreiben der Luft, auf welche Arc dies aud) ans 
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gebracht fein dürfte, bewirkt wird, fehr unvollfom: 
men und befchwerlich fein müffen, weil bei jeder Be— 
wegung des Stempels der Hahn gewendet werden muß, 
wodurch denn nothwendig durch das öftere Reiben der 
Zapfen ſich fehr bald abnuze, und foldyemnach zu dem 


Entzwekke, wozu er dod) eigentlich dienen foll, in kur— 


zer Zeit unbrauchbar wird, Der Vorſchlag zu einer 
Verbeſſerung der Luftpumpe im zten Stuͤk des zten 
Bandes des phyſikaliſchen Magazins iſt unlaͤugbar ſehr 
ſinnreich, und der Theorie nach vollkommen gut; allein 
ein jeder erfahrner Kuͤnſtler weiß auch, wie ſchwer es 
iſt, den Zapfen fo einzuſchleifen, daß fein abgeftumpfe 
tes Ende immerfort mit der übrigen Fläche einerlei 
bleibe, da durd) jedesmaliges Drehen der Zapfen fich 
doc immerfort tiefer und tiefer einreibe, oder wenn 
das geringfte dazwiſchen fommt, das hiebei erforder- 
liche dichte Anliegen verhindert wird, wo denn der 


Zapfen zum Theil zurüffe bleibt, fo wie es denn ferner 


nicht wabrfcheinlid) iſt, daß Diefe übrigens recht gut 
ausgedachre Vorrichtung bei anbaltendem Gebrauche 
fi) fange in gutem Stande erhalten kann. 


Ein uͤber die Oeffnung im Boden des Stiefels ge⸗ 
ſpanntes Ventil iſt zwar von laͤngerer Dauer, und 
kann auch, wenn es ja ſchlaff, und zum Gebrauche 
untuͤchtig werden ſollte, mit wenig Muͤhe durch ein 
neues erſezt werden, ohne daß die damit verbundenen 
Theile die geringſte Ausbeſſerung noͤthig machen; allein 
es beſizt den Hauptfehler, daß die Luft, nachdem ſie 
bereits ſehr verduͤnnt worden iſt, alsdenn nicht mehr 
vermoͤgend iſt, es zu oͤffnen, und folglich keinen ſo 
hohen Grad der Verduͤnnung als ein Hahn geſtatten 
kann, wenn er ſich genau mit dem Stempel vereinigt, 
den Fall ausgenommen, wenn man der, Luft durd) mes 
chaniſche Beihülfe von außen zu Hülfe fommt, ” 
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durch denn aber freilich nunmehr die Maſchine ſchon 
weitlaͤuftiger und koſtbarer wird. 

Weil nun alſo die Luftpumpen nach beiden erwaͤhn— 
ten Arten nic) vollkommen nad) Wunſch gemacht wer: 
den koͤnnen, fo firchte der Erfinder diefer neuen Pumpe 
ein Mittel zwifchen beiden zu treffen. Go wie denn 
auc) in der That verfchiedene mit diefer Mafchine an» 
geltellte Proben bemweifen, daß die Zuft zu einem fehr 
hohen Grade damit verdünnt werden kann. Indeſſen 
überläßt es der Erfinder den Kennern, aus folgender 
Defchreibung und Verzeichnung verfelben felbjt zu ur: 
theilen, in wierern diefe Luftpumpe einen Vorzug gegen 
feine vorige weitläuftige, uud daher ſchon Fojtbare Art 
verdiene. 

Fig. 10. Taf. V. flelle den Aufriß der ganzen 
Pumpe vor, von deren wahren Größe er ohngejähr 
der fechfte Theil ift, | 

AA Sig. 2. iſt der Durchſchnitt des Stiefels, 
ohngefaͤhr um ven vierten Theil feiner narürlidyen 
Größe verjünge verzeichnet BB ift ein Deffel, der 
mit Schrauben auf den Aufſaz CC durch dazwifchen 
gelegtes Jeder luftdichte befefligee wird. DI iſt die 
Lederbuͤchſe, durch welche die Stempelftange ee ſich 
auf und nieder bewegt. F ift noch ein Eleiner Dekkel, 
wodurch die Lederfcheiben zuſammengedruͤkt werden, 

G ift ein Kanal, wovon ein Ende fid) mit dem 
Teller, und das andre mit dem geringen Raume zwis 
ſchen dem Deffel BB und dem Stiefel vereinigt: Uns 
mittelbar über dem Abſaz CC find verfchiedene Fleine 
Loͤcher durch die Seite des Stiefels gebohrt, durch 
welche denn die duff, wenn dev Stempel fidy über oder 
unter ihnen befindet, freien Eingang von dem Kanale 
und dem erſt erwähnten Zwifchenraume erhält. 

Es ift leicht einzufehen, daß wenn der Stempel von 
dem oberften Theile des Stiefels nach dem Boden zu 
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gefchoben wird, die Luft nicht zurüf Fann, fondern dur) 


die Eleine Deffnung in dem Boden, worauf der Stem⸗ 


pel genau pafit, gedrängt wird. Unter dem Boden, 
welcher in der Mitte fehr dünne ausgearbeitet ift, liege 
ein Ventil, welches den Eintritt der Außern Luft ver« 
hindert. Wird nun der Stempel zurüf gezogen, fo 
enefteht in dem untern Theile des Stiefels ein luftleerer 
Kaum, bis der Stempel ſich wieder über den Defnuns 
gen befindet, wo denn ohne Hinderniß fo viel Luft nad) 
jedem Zuge fid) aus der Glokke in den Stiefel vertheis 
len kann, bis überall das Gleichgewichte wieder. her— 
gejtelle iſt. 


An dem Boden des Stempels befindet ſich noch) 
ein Ventil, welches zwar beim erften Anbliffe für 
uͤberfluͤſſig Lürft⸗ gehalten werden, allein da ohne die— 
ſes die Luft uͤber dem Stempel, die aus der Glokke 
immer freien Zutritt hat, wenigſtens zu Anfange, 
waͤhrend dem Aufwinden ſich ſo ſehr verdichten koͤnnte, 
daß das Aufwinden mit viel Beſchwerlichkeit verbunden 
waͤre, fo hilſt dieſes das Pumpen ſehr erleichtern, ohne 
erachtet es zur eigentlichen Verdünnung der Luft 
weiter nichts beiträge. Man fiebt alfo hieraus, da 
der Raum unter dem Stempel nie ganz luftleer bleiben 
kann, fo lange die obere Luft noch vermögend ift, dieſes 
leztere Ventil zu öffnen, bis endlich die Luft fo verdinne 
worden iſt, daß diejenige, welche noch in den obern 
Theilen ſich befindet, bloß durch die Seffnungen, fo 
wie der Stempel darüber zu ſtehen Fommt, freien Eins 
tritt erhält. 


Zufolge diefer Befchreibung mie Nüffiche der dazu 
gehörigen Vorstellung ſieht man denn leicht ein, daß 
fehr wenig Luft zwiichen dem Boden des Stempeis und 
dem Boden des Stiefels ſich aufbalten Ffann, indem 
die beiden Flächen dichte auf einander paflen, fo wie 
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denn das auf dem Boden des Stempels befindliche 
Ventil beinabe ganz eben mit der Fläche deffelben ift. 
Die Deffnung in dem Boden des Stiefels ift ſehr ges 
ringe, und das darunter liegende Ventil kaum 25 Theil 
eines englifchen Zolls von dem andern Ventile entfernt, 
wenn der Stengel unten aufſizt. 


Um die Koften zu erfparen, wurde die fonft ge- 
wöhnliche Wendeftange und ihr Trieb weggelaflen, fo 
daß der Stempel bloß vermitielft einer Duerhandhabe 
auf und nieder bewegt wird, und Fig. ro. vorgeftellt 
worden ift. In dem Geftelle dicht unter dem Stiefel 
befindet ſich ein Gefäß, in welches das überflüffige Del 
ablaufen kann, welches auszuleeren, man bloß einen 
Schieber in der Mitte des Geftelles eröffnen darf. Die 
übrigen aͤußern Theile der Pumpe find in dem Abriffe 
fo deutlich angezeigt, daß eine fernere Erklärung der— 
felben überflüffig wäre; nur ift dabei noch diefes zu 
erinnern, daß innerhalb dem Theile von Meffing, mo: 
van die Barometerröhre gefchraubt wird, eine folche 
Einrichtung getroffen worden ift, damit wenn zufälli- 
gerweife bei Werfuchen diefe Roͤhre zerbrochen, und 
‚das Queffilber iiber die obere Deffnung derfelben durch 
den Druf der äußern Luft getrieben werden follte, die: 
ſes nicht innerhalb der Pumpe, fondern bloß in den 
gläfernen Behälter, worin ein zu ben meiften Verſu— 
chen dienlicher kurzer Heberbarometer fid) befindet, ab- 
laufen Fan, fo wie denn die Fingerfchraube an dem 
naͤmlichen Theile dazu diene, der äußern Luft einen 

Zugang in die Pumpe zu geftatten, 


Der Preis einer folhen Luftpumpe ift um bie 
‚Hälfte geringer, der Teller um ein merfliches guößer, 
und ver Stiefel faßt nod) einmal foviel Luft als die in 
dem erſten Stuͤkke des dritten Bandes des phyſikali— 
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ſchen Magazins beſchriebene Luftpumpe von eben die— 
ſem Erfinder. 


Dieſer Vorthelle wegen, welche dieſe Pumpe 
gegen jene hat, hielt es Herr Haas für zwekwaͤßig, 
fie den deutſchen Liebhabern der Phyſik naͤher befannt 
zu machen, und zugleich den nachtbeiligen Scyatten 
von ſich zu lehnen, ver in dem erwähnten Magazin 
auf feine darin beſchriebene Pumpe geworfen worden, 
‚wozu bioß ein mißverftandner Sinn des enalifchen 
Ausdrufs in der Befchreibung von Herrn Cavallo die 
Veranlaſſung gegeben. In der Befchreibung des Vens 
tils in dem obern Theile des. Stiefels druͤkt ſich names 
lich Here Cavallo in den Philof. Transact, alfo aus — 
„and which is fo /contrived, as that, when the 
pifton is drawn quite to the top of the barrel, the 
leaft poflible air fhould be left in the barrel“ — 
welches fo viel fagen will, daf die Einrichtung von der 
Are fei, daß wenn der Stempel ganz nad) den obern 
Theil des Stiefels gezogen worden , nur fo wenig Luft 
als möglich, oder als die. Befchaffenheit der Mafchine 
zuzulaſſen vermögend ift, in dem Stiefel zuruͤkbleiben 
foll; es iſt daher keineswegs gemeint, daß gar Feine Luft 
zurüfbleiben ſoll. 


Herr Haas. hatte die Befchreibung der-gegens 
wärtigen $uftpampe ſchon vor mehrern Jahren dem 
Herrn von Zach in Gotha übergeben, um ſolche in 
dem erwähnten phyſikaliſchen Magazin einrüffen zu 
laffen, und um Herrn Sichtenberg bei feinen Beſchuldi— 
gungen zu widerlegen, wo er jener $uftpumpe Unvoll: 
kommenheiten zufcyrieb, ohne fie gefehen, oder Vers 
fuche damit angeftelle zu haben, Indeſſen ift viefe 
Befchreibung , ohne zu wiffen, aus welchen Gründen, 


nicht befanne gemacht worden, 
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Ich habe diefer Befchreibung einer gewiß in jeder 
Ruͤkſicht fehr zwefmäßigen Luftpumpe nur nod) einige 
Bemerkungen beizufügen, Ich weiß: nicht aus wels 


dien Gründen allen Phyſikern in Deutichland die 
Princiſche Einrichtung unbekannt geblieben if, In 


England erkannte man die Vorzüge derfelben bald 
an, und wurde durch den verftorbenen würdigen Mes 


chanikus, Herrn Adams, fo viel ich weiß, zuerft una 


‚ter dem Damen der Amerikanischen Luftpumpe bes 
kannt. Ich Fenne Feine einfachere; ich weiß alfo 
nicht, warum man fie in Deutfchland überfehen, 100 


doch ungleich fchlechtere Vorkehrungen unmittelbar 


aufgenommen, und wohl nicht felten mit großem Pos 
faunenton verfündiget wurden. Ich Tiefere fie da— 
ber in meiner Ueberfeggung des erften Theils der 
pbyfifalifchen VBorlefungen des Herrn Adams, wo ic) 
zugleid) einige Anmerkungen beigefügt babe, die ich 
dieferwegen aus andern Duellen 309. Gegenwaͤrtige 
Verbeſſerung derfelben von Herrn Haas, denn dies iſt 
fie den Grundfüzzen nach wirklich, hebt alle den ges 
wilfermaßen an jener angebrachten unnöthigen Mes 
chaniſmus der fogenannfen Klappenpumpe, ber mir 
aud) in der That gleich anfangs im Wege ftand, und’ 
ic) daher immer auf eine Einrichtung ſann, dieſe ent= 


behrlich zu machen. Wie ich dazu gelangt, werde 


id) naͤchſtens in einem Werke über die $uftpumpe und 
ihre Anwendung näher befannt machen, wozu aud) 
das Manuffripe beinahe zur Preffe fertig liege, Man 
fan fie doppelt, mie Herr Prince gethan bat, und 
einfach nad) Herrn Haas machen, fo mie aud) mei- 
ne eigene Einrichtung befchaffen ift, außerdem daß 
ic noch auf den Gedanfen gefommen, ven einfachen 
Stiefel als einen doppelten zu gebrauchen, oder ſo, 
daß fie beim Aus: und Einwinden des Stempels die 


tuft pumpt, ohne daß der Stiefel länger gemacht 
100%, N 
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werden darf. Ich hoffe übrigens Kuͤnſtlern und Sieb« 
habern durch gegenwaͤrtige Befchreibung Feinen uns 
“angenehmen Dienft erzeige zu haben: in Ruͤkſicht 
näherer Erklärung und überhaupt einer vollftändke, 
‚gern Meberficht aller bisher gefäyebenen Bemühungen 
in Rüffiche der Erfindung, Werbefferung und Vers 
vollkommnung diefes fo nuzbaren phyſikaliſchen In⸗ 
ſtruments verweife ich auf mein angezeigtes Werk, 
welches in Furzen der Preffe übergeben werden ſoll. 
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